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I. 


Dar Hof war auf dem Lande; es gab in der Reſidenz keine 
Geſellſchaft mehr. 

Dieſe an fih To einfachen aber wahren Säge, Bemerkungen 
oder Thatſachen, wie man e8 nennen will, jcheinen gewiß manchem 
unferer Leſer von keiner großen Bedeutung zu fein, und nur in 
dem betreffenden reife Eingemweihter wußte man, was e& zu jagen 
hatte: der Hof ift auf dem Lande, und in Folge diefes großen 
Ereigniffes gab es in der Reſidenz feine Geſellſchaft mehr. 

Wir bitten, hier das Wort Geſellſchaft nicht leichtfinniger Weiſe 
mit Geſellſchaften zu verwechſeln. An letzteren fehlte es allerdings 
auch jet nicht; in allen Schichten der Einmohnerfchaft gab e8 ge- 
nug gefellige Vereinigungen jeder Art mit und ohne Muſik, in 
Häufern, in Gärten, auf dem Lande, im Walde, aber das, was in 
der Refidenz das ausschließliche Hecht Hatte oder wenigftens zu haben 
glaubte, fi die „Geſellſchaft“ zu nennen, das war mit dem Hofe 
ſpurlos verſchwunden. 

Ja der Hof war auf dem Lande, und wenn man in die Nähe 
des Reſidenzſchloſſes kam, jo ſah man das augenblicklich an dem 
unverkennbaren Stempel der Verlaſſenheit, welcher den weitläufigen 
Gebäuden aufgedrückt war: die Fenſter mit ihren herabgelaſſenen 
Jalouſieen ſahen jo ungemein ſchläfrig aus, bie beiden Glasthüren 
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der Haupt» und Nebeneingänge hatten in ihrer Verſchloſſenheit ein 
fo trogiges und mißmuthiges Ausjehen, ſchienen fo geärgert über 
Alles, was drinnen und draußen vorging, weil Alles das nicht die 
geringfte Notiz von ihnen nahm. Dachte doch Niemand von den 
zurüdgebfiebenen Leuten des Dienſtes daran, irgend einen dieſer 
Hanpteingänge zu benützen, fondern alle begnügien Ah mit ſchmalen 
Hinterthüren an der Rückſeite des Schloſſes, — alle bis auf eine 
unverfhämte Spinne, die e8 gewagt hatte, ihre langweiligen Fäden 
freuz und quer um das Schloß der Hanpteingangsthüre zu ziehen — 
ein Majeftätsverbrecden, ein Beweis, wie leicht das Volk zu frevel- 
haften Webergriffen geneigt ift, wenn der Stod des Portierß nur 
für kurze Zeit ruht, und der grimme Staubbefen außer Thätigkeit 
gejegt iſt, — ja dieſe Uebergriffe, bemerkte man fie doch auch ſchon 
hie und da an vorwigigem Graje, das ſich erfühnte, zwiſchen den 
Bflafterfteinen emporzufprießen, kaum daß die Iekten Donner aller- 
höchiter, Höchfter und hoher Räder verflungen waren. 

Wenn man fi die Tauben und Sperlinge an den Haupt 
gefimfen und an den Dächern betrachtete, jo ſah man auch) an diefen, 
wie die Einförmigleit und Stille, die auf dem Schloſſe ruhte, ihr 
fonft jo heiteres Naturell einigermaßen verändert hatte; war doch 
von einem munteren Fluge der erfleren um bie Gebäudeede über 
die Höfe hinweg an irgend ein offenes Fenfler, wo eine zarte 
Damenhand zumeilen Butter freute, feine Rede mehr, und Hatte 
das neckiſche Spiel der Letteren, daß Auffuchen irgend eines nähren- 
den Körnchens jelbft bis zwiſchen die Hufe der Pferde und die Räder 
der Egquipagen gänzlich aufgehört. Verdroſſen ſchienen jelbft die 
glänzenden Sonnenftrablen auf die dven Thürme und Tenfter zu 
blicken und ſchmerzlich zu empfinden die Abweſenheit glänzender 
Epauletten, blanker Säbel, ſchimmernder Roben und ftrablender 
Edelfteine — unterbrach doch nichts den langen, glänzenden Licht⸗ 
ftreifen dort neben dem dunkeln Schatten, nicht einmal die Geflalt 
der Schildwache, die ſchläfrig ihr Schilverbäuschen nur um wenige 
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Fuß umkreiste, wo fie ſonſt jo gerne ihre Spaziergänge bis in bie 
Mitte des Schloßhofes ausgedehnt hatte, 

Sa der Hof war auf dein Lande, und obendrein drang in die 
breiten Straßen und Plätzchen um das Schloß eine drüdende Juli⸗ 
jonne, Dede und Stille herrichte hier in diefem bevorzugten Quar⸗ 
tier, denn, wie oben gelagt, es gab keine Geſellſchaft mehr in ver 
Refidenz. 

Waren doch auch fie, die Träger und Beflandthelle diefer Ge- 
jellſchaft, aus der Stadt verſchwunden, wenigſtens aus den Straßen 
derfelben, und wenn je noch einer diefer Exkluſiven zurückgeblieben 
war, jei es aus Mangel eines pafienden Landaufenthaltes, aus 
Mangel eines Urlaubs oder wegen Mangels von noch Wichtigerem, 
jo ſchämte er fich doch, fichtbar zu fein, und hielt fih im Schatten 
feiner vier Wände, wie der folge Hirſch im Didicht des Waldes, 
wenn er im Frühjahr fein Geweih abgeworfen. Ja ſolche Macht 
übte die Geſellſchaft auf ihre Mitglieder aus, daß fie den gezwungen 
Burüdbleibenden befahl, ihre Vebensweife gänzlich zu ändern, wenn 
fie ſelbſt, die Geſellſchaft, es für gut fand, nicht mehr in der Re⸗ 
fidenz anweſend zu fein. _ 

Und jegt war die Geſellſchaft verjchwunden, verbdet ihre Ge⸗ 
jefljchafts- und Vergnügungslokale, unbeſucht ihre Reftaurants und 
Cafes, und dort, wo man noch vor Kurzem das Klappern der 
Kugeln auf den faſhionablen Billards gehört, ſowie das Klirren 
der Sporen und Säbel auf den Marmorplatten des Bodens, wo 
glänzende Toiletten die Räume füllten, war jetzt Alles trübjelig und 
leer, und der elegante Kellner im ſchwarzen Grade und der weißen 
Halsbinde fand Iungernd an der Thüre der Räume dieſer Auser- 
wählten der Menfchheit und hielt e& kaum der Mühe werth, einen 
Eintretenden geringfchägend von der Seite zu betrachten. 

Die großen Häufer in der Straße, weldhe das Schloß umgaben, 
ſchienen felbftredend ebenjo verbdet wie dieſes; nichts Lebendiges war 
bier fichtbar, als der betreffende Portier unter dem Einfahrtthore, 
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durch deſſen Haltung und Treiben allerlei NUancen gemacht wur⸗ 
den; denn während derſelbe dort in vollem Koſtüme ſich befand, 
mit dem galonirten Hute auf dem Kopfe, den ſilberbeſchlagenen 
Stab in der Hand, um fo anzuzeigen, daß die Würde des Hauſes 
diefelbe bleibe, ſei die Herrſchaft nun anweſend oder nicht, lehnte 
fein Kollege gegenüber fo einfach gelleidet, wie nur immer möglich, 
neben der verjählofienen Thlire, harmlos einige hungrige Sperlinge 
fütternd, um durch dieſes beſcheidene Auftreten anzuzeigen, daß mit 
dem Gebieter des Palaftes auch der Glanz und Schimmer defielben 
davongegangen jet. 

Es war, wie ſchon bemerft, an einem beißen Sulitage, und 
zwar um die Mittagsftunde defielben, als ein Schnellzug der Eifen- 
bahn die Nefidenz erreichte und die fRaubigen und müden Reiſenden 
die Wägen eilig verließen, um bei den Gepäckwägen mühſam ihrer 
Koffer Habhaft zu werden. Da flanden fie um die aufgerichteten 
Schranken, ihre &epädicheine in der Hand, mit ungebuldigen Blicken 
nad) dem weitgeöffneten Wagen ſchauend, und jebt buch einen 
raſchen Blick oder ein Zeichen der Ungeduld verraihend, dab ihr 
Eigenthum ſoeben herausgeworfen worden war. Es ift daß bei 
ſolchen Veranlaſſungen ein höchſt unangenehmes Gebränge, und wer 
nicht gerade jehr eilig Hat, thut zur Schonung feiner Rippen und 
Hübneraugen beffer daran, in Geduld zu warten, bis die Reihe 
endlih an ihn kommt, 

So machte es au ein junger Mann, der in einfachem, aber 
elegantem Neifeanzug nicht nur jelbft vom Gewühle entfernt bfieb, 
jondern auch feinen Diener, der, einiges Handgepäck baltend, neben 
ihm fland, mit den Worten: „Warten wir einen Augenblid!” da⸗ 
von abhielt, fih in das Gebränge zu fllirzen. 

Und das war ſehr menjchenfreunnlich von ihn und Hug, denn 
dröhnend fielen aus dem Gepäckwagen bie riefenhaften Koffer, wur- 
den von den Laſtträgern unfanft bei Seite gejchoben, und Tamen ſo⸗ 
mit nicht felten in unfanfte Berührung mit den umflehenden Reifenven. 
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„Erlauben Sie,“ rief eine tiefe Stimme aus dem Haufen, 
‚man könnte wahrhaftig mit unferen Sachen etwas fchonender um⸗ 
gehen, Sie zerquetſchen mir ja förmlich meinen Koffer, dort fieht 
er, und bier if meine Nummer.” 

Der Beamte nahm achſelzuckend das Stückchen Papier, worauf 
der, welcher joeben geiprocdhen, feinen Heinen Koffer anfakte und 
mit einem tüchtigen Nude zwiſchen den andern Gepädftüden ber» 
vorholte. Es war dieß ebenfalls ein junger Mann in einem be» 
jheidenen grauen Reifeanzuge, welcher ſich nun mit feinem Stoffer, 
einem Heinen Nachtfade, einer Hutichachtel und einem Regenſchirm⸗ 
futteral beladen durch die Reihen drängte, und erft, als er fih aus 
der Menfchenmenge beraußgearbeitet Hatte, feine Reiſeeffekten bis 
auf den Nachtſack, den er in der Hand behielt, einem Padträger 
anhändigte. 

„on welchen Gaſthof fol ich die Sachen bringen?‘ worauf der 
Andere kurz zur Antwort gab: „Ich brauche feinen Gaſthof, da ic 
in Kurzem weiterreiſe.“ 

„Mit der Eifenbahn Y 

„Rein, mit der Poft oder mit ſonſt einer Gelegenheit. Führen 
Sie mich in eine Reflauration in der Nähe des Schlofies, wo ich 
zu Mittag effen kann.” 

Darauf gingen die Beiden miteinander fort und trafen bald 
in jener Reftauration ein, von der wir oben geiprochen, wo der 
Kellner im ſchwarzen Fracke mit der weißen Halsbinde an der Thüre 
lungerte und jet mit fihtbarem Widerwillen den Fremden in das 
xokal führte, um ihm die verlangte Speijelarte vorzulegen. 

Der Fremde ſah ziemlich verdrießlich aus und ſchaute in dem 
hübſch eingerichteten Reftaurationsgimmer ein paar Sekunden um⸗ 
ber, ehe er einen Fühlen Platz in irgend einer Edle paſſend zu finden 
ſchien, wo er ſich niederließ und darauf die Beine behaglich von 
fi ſtreckte. Den Gepädträger ließ ex mit feinen Sachen draußen 
warten, dann durchflog er flüchtig die Speifelarte und beftellte ſich 
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ein Beefſteak mit Kartoffeln, ſowie eine halbe Flaſche gewöhnlichen 
Tiſchweins, ein Auftrag, den der Kellner mit Teiner großen Be⸗ 
friedigung entgegenzunehmen ſchien, vielmehr zudte ein verächtliches 
Lächeln über feine Züge, als er die Speifelarte mit einer leichten 
Handbewegung auf den Tiſch warf, den Kopf hoch erhob, und 
hierauf Außerfi Iangfam, aber jeher geziert gehend, das Lokal 
verließ. 

Dem Fremden war dieß übrigens nicht entgangen, und er 
ftedte feine Hände in die Taſchen feiner Beinkleider, vor fi hin⸗ 
brummend: „Ekelhafte Geſchöpfe, dieje Kellner, thut jo ein Kerl 
nicht, als begehrte ich ein Almofen von ihm.‘ 

Mochte es nun eine Fortjegung dieſes Gedankens fein, was ihn 
veranlaßte, die Blicke an jeiner Geftalt hinunterlaufen zu laflen, und 
mochte er mit dem, was er jah, nicht gänzlich zufrieden fein, genug, 
er firich feufzend mit der rechten Hand über feine hohe Stine und 
bergrub darauf die Finger in fein dichtes dunkles Saar, wo er fie 
einen Augenblid ruhen ließ. 

Wir haben ſchon früher gejagt, daß diefer Neifende beſcheiden 
in einen grauen Anzug gefleivet war, und allerbings war dieſer 
Anzug ſehr beſcheiden zu nennen; er beſtand aus einem dünnen lei- 
nenen Stoffe, war jchon etwas abgetragen und batte auch nichts 
mehr von der Friſche des Waſch⸗ und Bügelzimmers. Doch mer 
nimmt da8 fo genau auf der Reife und an einem heißen Julitage. 
Seine Reifemüge war ebenfalls alt und abgeſchaben; von Wäſche 
ſah man nicht viel, da er den Rod unter dem Halſe zugelnöpft 
trug, und wenn dieß Alles nicht gerade zum Bortheil ſeines Aeußern 
ſpricht, ſo müſſen wir dagegen jagen, daß jeine Handſchuhe, die er 
jegt auszog und in die Mütze warf, wohl alt, aber jonft ohne Tadel 
waren, und daß der Schnitt feiner Halbftiefel jogar auf Eleganz 
Anſpruch machen konnte, zwei wichtige Theile feines Anzugs, Die 
uns, zulammengenommen mit der Haltung des Fremden, ſowie mit 
feinem ernften, durchaus nicht gewöhnlichen Gefichte zu dem Schluffe 
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berechtigen, daß wir es mit einem vornehmen, aber etwas herunter⸗ 
gekommenen Manne zu thun haben. 

In Erwartung des Beefſteaks und der halben Flaſche Tiſch⸗ 
wein hatte fih der Fremde in feinen Stuhl zurüdigelehnt und machte 
die Bewegungen des Zahnſtocherns, wobei er jedoch nicht weiter kam, 
als daß er mit dem betreffenden Federkiel die Haare feines langen 
Schnurrbartes auseinanderftrich. 

Yet trat der andere fremde, den wir auf der Eifenbahn 
mit jeinem Bedienten gejehen, in das VLokal, eine ebenfalls hoch⸗ 
gewachſene, dabei jehr vornehme Geftalt mit angenehmen, ja 
freundlichem Geſichtsausdruck, gleichfalls dunklem Haar wie ber 
juerfi Angelommene, jowie Schnurrbart von demjelben Schnitte; 
überhaupt Hatten die beiden Männer in ihrer ganzen Haltung, 
in ihrer Geftalt, in ihrem Auftreten eine Wehnlichkeit miteinander, 
weiche übrigens verſchwand, wenn man beide genauer und im Ein- 
zelnen betrachtete. 

Das Aeußere des zuletzt Angelommenen unterſchied fich dagegen 
durch Seine Kleidung auffallend gegen daB des Andern; dieſelbe war 
elegant, faft zierlih; er trug einen Anzug von teinftem perlfarbenem 
Mollenftoff, blendend weiße Wäſche, die er an feinem Halfe, feinen 
Handgelenten und feiner Bruft deutlich ſehen ließ, und bie auch von 
der Eiſenbahnfahrt nicht im Mindeften gelitten zu Haben fchien; 
feine Stiefel waren von einem untadelhaften Schnitt, und feine 
Handſchuhe jahen jo ungemein friſch aus, daß man hätte glauben 
önnen, er babe zu dem kurzen Wege von der Eifenbahn bieher ein 
Paar neue angezogen. Sein Diener, der hinter ihm an der Thüre 
fiehen blieb, trug die dunkle, einfache Reljelivree eines vornehmen 
Haufes. Nach diefem wandte fidh der Fremde jet um und fagte halb» 
laut: „Sieh’ nah, ob er für mich zu fpredden ift, aber nur er; 
wenn Du ein fremdes Geficht treffen ſollteſt, To thue, als hätteft 
Du Di in der Wohnung geirrt, und fehre zu mir zurück.“ 

„Sol ih Euer — Ihren Ramen nennen, wenn ich ihn treffe?” 


‘ 
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„Nein, Du ſollſt ihm nur ſagen, ein Belannter wünſche ihn 
zu ſehen; aber ehe Du gehſt, rufe den Kellner.“ 

Der Diener, um diefem Befehle Folge zu leiften, näherte fich 
der Klingelſchnur; doch hatte er fie kaum angefaßt, als der, den er 
rufen wollte, in daS Lolal trat, feine Schüffel mit Beefſteak und 
Kartoffeln mit folder Gleichgültigkeit in der Hand balancirend, daß 
es ein Wunder war, Beides nicht auf dem Boden, anftatt auf dem 
Tische jervirt zu ſehen. Auch Tonnte man das Hinſchieben vor den 
Gaſt fein Serviren nennen, ja der Kellner mit der weißen Hals⸗ 
binde, als er nun noch die verlangte halbe Flaſche Wein aufſtellte, 
hatte den Mund gejpist und ſchien große Luft zu haben, irgend 
eine Lieblingsarie zu pfeifen. 

Der Diener des zulegt angelommenen Fremden machte eine 
Handbewegung gegen feinen Herrn, worauf der Fellner diefen nur 
eine Sekunde betrachtet Hatte, um fein jpiges Maul in breite, ver- 
gnügte alten zu legen; ja, er rieb fih die Hände und machte jo» 
gar den Anfang einer VBerbeugung, während er fi nad) den Be- 
fehlen des neuen Gaftes erkundigte. 

„sch möchte ein Kleines Frühſtück zu mir nehmen,” fagte diefer, 
„eine Yeichte Platte Fiſch, irgend einen Braten, etwas Geflügel und 
Salat; laſſen Sie mir dazu eine Flaſche Champagner in Eis ftellen ; 
ih gebe Ihnen etwa eine Stunde Zeit.” 

Die Verbeugung des Kellners verbolfftändigte fi zu einem 
tiefen Büdling, worauf er Hinauseilte, nicht ohne noch einen gering- 
ſchätzenden Blick auf den zuerft angelommenen Fremden geworfen 
zu haben, welcher trotz feiner vortrefflichen Zähne einige Mühe mit 
dem Beefſteak zu haben ſchien. 

Der Diener war verſchwunden, nachdem er feinem Herrn einen 
leichten Spazierſtock ehrerbietig überreicht; Letzterer folgte mit Yang- 
famen Schritten, anſcheinend ohne große Eile; ex ſchlenderte einige 
Male unten der Kolonnade vor dem Reflaurationslofale auf und 
ab, betrat Den weiten Pla, welcher diejes von dem Schloffe trennte, 


\ 
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und während ex ſich dieſem näherte, betrachtete er aufmerlſam bie 
Gebüſchgruppen, Statuen und Springbrunnen, womit der ziemlich 
große Platz bejegt war. 

Diefes mochte ihn eine Halbe Viertelſtunde in Anſpruch ge- 
nommen haben, worauf ſich der Fremde, der häufig nad einem 
Seiteneingang des Schloffes geblidt, nun in raſcheren Schritt 
verjegte, als er feinen Diener dort berauslommen ſah. Einen 
Augendlid blieb dieſer vor feinem Herrn fleben, worauf er ihn 
jagte: „Er ift zu Haufe und wohnt noch in dem Euer — belannten 
Zimmer.” 

„Dante, laß Dir in der Reflauration zu effen geben, ich komme 
in einer ſtarken halben Stunde.” 

Nach diefen Worten jehritt er dem Schloffe zu und verſchwand 
in dem oben erwähnten Seiteneingang. 
| Hier ſaß ein alter Portier in bequemer Jade und Mütze in 
einem ſchattigen Winkel und las eine Zeitung; er fuhr mit ber 
Hand grüßend in die Höhe, als der elegante, vornehm ausjehenbe 
Fremde ihm einen Namen nannte, und wies dann kopfnidend auf 
einen Korridor. Dieſem folgte der Eingetretene, und fo leicht und 
elaſtiſch er auch auftrat, fo hallte es doch gewaltig in dem leeren 
Gange wieder, und als er zufällig einmal huſtete, war es gerade, 
als litte daB ganze Schloß an einem heftigen Katarrh, denn aus 
zahlreichen Winkeln und Eden huſteten vernehmlich die Echos. 

Der Fremde flieg eine Treppe hinauf, dann noch eine, wandte 
NH oben links, dann rechts mit einer Sicherheit, der man es an⸗ 
jab, daß er nicht zum erften Male dieſe Räume betrete, dann hielt 
er vor einer Thüre und Elopfte, nachdem er die Karte an derjelben 
‚ einen Augenblid betrachtet; es erſcholl ein ziemlich Tautes „Herein I” 
: und gleich darauf fand der Fremde im Zimmer einem alten 
Manne gegenüber, der in jehr bequemer Kleidung auf einem Lehn⸗ 
ſtuhle ſaß. Auf dem Kopfe Hatte cr ein ſchwarzes Sammetkäppchen, 
unter dem fehneeweiße Haare hervorblidten; er erhob fi} halb und 
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ſchaute den Eintretenden mit jenem zweifelhaften Lächeln an, welches 
uns deutlich ſagt, daß wir nicht erkannt werden. 

Einen Augenblick blieb der Fremde an der Thüre ſtehen, und 
man las in feinen Geſichtszügen, daß er ſich offenbar auf die Ueber⸗ 
raſchung freute, welche fein Erlanntwerden bei dem alten Herrn 
verurſachen würde. 

Und fo war es au, als er nun näher trat, den alten Herrn fanft 
auf feinen Sefjel niederdrückte und ihm fagte: „Habe ich mich denn fo 
verändert, daß mich mein guter, Lieber Freund nicht wieder erkennt 7“ 

Yeti wäre aber der alſo Angeredete in der That ganz in die 
Höhe gefahren, wenn ihn die Hand des Andern nicht auf jenem 
Stuhle niedergehalten hätte, 

„Sure Hoheit,“ ftotterte ex, „Diele Ueberraſchung.“ 

„Stil, Alter! Hier ift don Heiner Hoheit die Rede, bier 
fommt ein guter Freund zum andern, um in aller Kürze über etwas 
Vergangenheit und Zukunft zu plaudern. Du Hatteft feine Ahnung 
davon, daß ich es wäre, der fich bei Dir anmelden ließ?“ 

Der alte Mann in dem Lehnftuble hatte ein fehr gefcheutes Ge⸗ 
ficht mit jehr Eugen Augen, die er jet mit einem lächelnden Aus⸗ 
drude gegen den Eingetretenen wandte und Hierauf fagte: „Wenn Sie 
mich mit aller Gewalt auf meinem Stuhle fefthalten wollen, jo er- 
lauben Sie mir wenigftens, vorher einen andern Stuhl herbeizu- 
ziehen; denn Sie ftehend, ich figend, das benimmt mir in der That 
alle Ungezwungenheit, die Ste ja Immer von mir verlangt haben.“ 

„Gut alfo, fegen wir uns. Und nun, was haft Du über den 
Inhalt meines Briefes gedacht?” 

„Sol ich ehrlih und aufrichtig reden?“ 

„Ehrlih und aufrichtig, wie ich e8 ſtets an Dir gewohnt war.“ 

„Run denn, der Inhalt des Briefes bat mich beziehungsweife 
reiht gefreut: er kam aus einem vollen, warmen Kerzen; er zeigte 
mir, daß dieſes Gerz, Ihr Herz, gnädiger Herr, ein anderes ge⸗ 
funden hat.” 
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„Bei Gott! Du Haft wie immer prächtig zwifchen den Zeilen 
gelefen. ch, ich glaube ein Herz gefunden zu Haben, das im Stande 
it, mich volllommen glüdlich zu machen, das Herz eines jungen, 
reizenden Mädchens, die alle geifligen und Ibrperlichen Vorzüge zu 
beiten jcheint, welche man in einem einzigen Weſen zu finden nur 
ie hoffen ann.” 

„Wir gehen im Galopp, gnähiger Herr,” ſagte der alte Mann 
mit einem feinen Lächeln auf den Lippen. 

„Ratürlich gehen wir fo, wenn wir erregt find — nun höre, 
wo ich fie Jah, die dieſes Herz jo gewaltig berührt, und welche ich 
mein nennen muß.‘ 

„Darf ih mir vorher die Frage erlauben, wie dieſes ‚mein‘ 
zu verftehen iſt?“ 

„Auf die Ioyalfte Art von der Welt; man will ja, ich folle 
mich verheiraten; nun gut, ich bin entſchloſſen dazu.‘ 

„Ei der Taufend,” gab der alte Mann zur Antwort, indem 
er bebächtig fein Haupt Hin und her wiegte, „jo wären wir aljo 
einer Prinzeſſin begegnet?“ 

„Sp iſt's, alter Freund,‘ rief der Andere jubelnd aus, „und 
unter uns gejagt, ich war felbft auf's Höchite überragt, daß eine 
Brinzeffin mit diejen Vorzügen des Geiftes und Körpers eine jolche 
Natürlichkeit, eine ſolche Wärme und Herzlichleit vereinigen Tann — 
o, es ift ein Juwel von einer Prinzeſfin.“ 

„Kenne ich doch alle Damen unferer regierenden Häujer jo 
genau, daß ich fie mit Bor- und Zunamen, mit dem Datum ihrer 
Geburt, ja ih kann wohl jagen, mit al’ ihren guten und ſchlim⸗ 
men Eigenfchaften an den Fingern herzählen kann, und babe doch 
feine Ahnung davon, welche Sie, geehrter Herr, eigentlich meinen 
mögen.” 

„Sieh’, darüber kann ich mid Tindifch freuen,” rief der Andere 
mit leuchtenden Augen, „daß Du, der freilich Alles in diefer Rich⸗ 
tung und in noch viel anderer Richtung weiß, feine Ahnung davon 

Hadländer’s Werke. 49. Bo. 
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haben willſt; denn wenn ich Dir den Namen nenne, jo jpringft Du | 


in die Höhe, ſchlägfſt die Hände zufammen und wirft außrufen: 
Warum ift mir das nicht ſogleich eingefallen?‘ Aber,” ſetzte er 
Ieifer hinzu, „ed iſt ein wahres Sprüchwort, daß der Prophet nichts 
in feinem Baterlande gilt, und daß uns etwas, das wir befigen, 
nicht Immer begehrensmwerth erſcheint.“ 


Der alte Mann ſchien die legten Worte nicht gehört zu haben; 


er hatte fein Käppchen etwas auf die Seite geſchoben und dachte 
nad, und dann fagte er achſelzuckend: „In diefer Geſchichte kann 


ich mich unmdglich zuredgtfinden, und wenn ich alle Damen, die 


hieher gehören könnten, an den Fingern abzähle, fo bin ih doch 


nit im Stande, die zu finden, auf melde Yhre Schilderung, 


gnädiger Herr, nur annähernd paflen dürfte.‘ 
Der junge Mann Hatte ſich rittlings auf einen Stuhl geſetzt, 
die Arme auf eine Lehne deſſelben gelegt, und filikte vergnügt 











lächelnd das Kinn auf feine Hände, offenbar fehr erheitert durch 


den Gedanten, daß der alte Herr vergeblich mit großer Mühe fuchte, 
was er doch mit etwas Weberlegung oder mit einem ganz Heinen 


Fingerzeig auf den richtigen Weg im Augenblide finden mußte — . 


„So will ich Dir denn erzählen, wo ich fie fand.” 

‚Warum nicht lieber gleich den Ramen ſagen?“ 

„Ich will mich an Deiner grenzenlofen Ueberraſchung weiden, 
Du würbiger Herr, ſagte der junge Dann lachend, „secr6taire 
intime meines bochjeligen Herren Vaters, Du, ein Geihäftsmann, 
der es verftand, die Ieifefte Andeutung zu einem feiten, haltbaren 
Stride zufammenzufnüpfen — und nun fo rathlos — höre alfo, 
es war in Rom.‘ 

„Wo?“ fragte der Andere, fo rajch aufmerkjam werdend, als 
habe er nicht recht gehört. 

„In Rom, im legten Winter.‘ 7 

„O—o —o—oh, das iſt doch nicht gut möglich.“ de 

„Ich ſege Dir, es war in Rom im letzten Winter, wirtes haften 
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den Karneval genofien und ung auf einer Unzahl von Bällen herr⸗ 
ih amüſirt.“ 

„Alſo doch in Rom,” fagte der alte Herr kopfſchüttelnd mit 
beforgter Miene, „was daraus werden foll, darauf bin ich bes 
gierig.“ 

„Ich hörte ſchon öfter von Standesgenoſſen, die ſich ebenfalls 
in Rom aufhielten, von ein paar Mitgliedern einer deutſchen fürſt⸗ 
lichen Familie, und Du kannſt Dir denken, daß ich gerade nicht 
Luft hatte, das im Auslande wiederzufinden, was ich zu Haufe 
verlafien — Yormen und Etikette, Wer ih war, wußte Niemand, 
batte ich mir doch durch meinen befländigen Umgang mit den ber- 
ſchiedenſten Künſtlern, und indem ich jelbft als ſolcher auftrat, ein 
vortreffliches Inkognito geihaffen — Arthur von Sale war ein 
junger Landichafter mit den beflen Empfehlungsbriefen, mit einem 
großen Kredit auf Torlonia, und wegen alles deſſen, und ich barf 
wohl mit einigem Stolze hinzuſetzen, auch wegen feiner Perjönlich- 
feit in allen Kreiſen ver Gefellichaft gerne gejehen — o, das war 
eine glüdliche Zeit," fette er tiefathmend Hinzu, „ſolch' ein freies, 
ungebundenes Leben, ferne von allem Zwang, mur mit gefheuten 
Zeuten umgehen zu dürfen, denn mit anderen ließ ich mid gar 
nicht ein, und babei der göttlichen Kunft zu leben — ja volllommen 
zu leben, denn denke Dir, alter Freund,“ ſetzte er lachend Hinzu, 
„daß ich nicht nur Aquarelle malte, fondern auch welche verlaufte; 
ih glaube, wenn ich fleikiger geweien wäre, jo hätte ich Davon 
leben können.“ 

Bei diefen Worten zeigte ſich ein eigenthlämliches Lächeln auf 
den Zügen des alten Herrn, doch verſchwand es gleich wieder unter 
einem forjchenden Blidle, mit dem er fagte: „Und dann?“ 

„Ab, Du fängft an neugierig zu werben; es tft aber aud) der 
Mühe werth — fehr intereffant, wenn auch nicht gerade ungewöhn- 
lich: mich ereilte mein Schilfal im Vatikan. Es war eine ber 


vielen Stimden, die ich in Rom während meines Aufenthaltes in 
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den herrlichen, unvergleichligen Kunſtſammlungen defjelben ver- 
brachte; ich ftand einmal wieder in tiefem Anſchauen verfunften vor 
Naphael's Transfiguration, als ich neben mir eine weibliche Stimme 
in deutſcher Sprache jagen hörte: „Ad, wer fo glücklich wäre, ein 
ſolches Bild zu befigen.” So viel man nun in Rom in beutfcher 
Sprade um fih herum reden hört, fo wendet man filh doch 
jedesmal unwillkürlich um, fobald ein folder Laut unferer Heimat 
unfer Ohr trifft, au muß ich geflehen, daß es mid angenehm be⸗ 
rührte, einen ſolchen Wunſch ausiprechen zu hören, und zwar mit 
einen jo herzlichen Zone, welcher unverlennber anzeigte, daß diejer 
Wunſch aus tieffter Seele Tam. 

„sh ſchaute aljo um, und da die Sprederin ziemlich in meiner 
Nähe ftand, auch ihre Blicke gewiß unwillkürlich meine Augen trafen, 
fo zog ich felbfiredend meinen Hut und grüßte die Fremde, dabei 
will ih Dir nicht verhehlen, alter Freund, daß mich der Blick aus 
diejen tiefdunkeln Augen wunderbar traf.” 

„sa, tiefdunkie Kugen,“ ſprach der Andere wie vor fich hin, 
wobei er eigenthümlich lächelnd mit dem Kopfe nidte, und wie mit 
ſich jelbiiredend fortfuhr: „Und dazu das reiche hellblonde Haar, 
ein Seltener Kontraſt, aber auffallend ſchön.“ 

„Habe ih daB gejagt’ fuhr der junge Mann erftaunt auf. 

„Rein, ich babe es mir nur gedacht — o, ich jehe Die junge 
Dame deutlih vor mir, der eg gelang, Ihr Herz zu bewegen; fie 
war begleitet von einer ältlichen, ziemlich ſtarken Dame, und einem 
großen Herrn mit firuppigem, grauem Haar, und einem faft drohend 
auseinander geftrichenen Schnurrbart.‘ 

Der junge Mann hatte diefe Worte mit dem böchften Erftaunen 
vernommen und jagte im Tone ungewöhnlicher Ueberraſchung: „Was 
fol das, alter Freund? Ih will Dir ein Geheimniß erzählen, und 
Du berichteft mir darüber, als jeieft Du ſchon im volllommenen 
Beſitze deſſelben.“ 

„So iſt es auch,“ entgegnete ber Andere mit größter Ruhe, 
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„aber ich Hätte eher an mein plögliches Ende gedacht, ala daß es 
io fommen würde — aber wollen Sie nicht in Ihrer Erzählung 
fortfahren, gnädiger Herr?" 

„Daß ich ein Narr wäre, nicht eine Sylbe folft Du mehr 
erfahren, bis ich weiß, wer Dir mein Geheimniß verrathen. — 
Sollte noch Jemand Anders darum willen?” ſetzte er nach einer 
Pauſe raſch aufftchend Hinzu, „o, das wäre fehr unangenehn: — 
ſehr, ſehr unangenehm.“ 

Er machte einen Gang durch das Zimmer, und als er darauf 
wieder vor dem alten Herrn ſtehen blieb, fuhr ex fort: „O ich hatte 
mich jo darauf gefreut, unbelannt vor fie hinzutreten, fie näher 
Innen zu lernen, mit Empfehlungen von Die, die mir bei Hofe 
den beften Eingang verihafft haben würden, vielleicht ihre Theil- 
nahme zu erweden, und dann, — aber es ift jet Alles vorbei,‘ 
rief er mißmuthig aus, „wenn man weiß, wer ich bin, wenn man 
bei Hofe eine Ahnung von meinen Abfichten hat — wahrhaftig 
ich hätte mich lächerlich machen können, wenn ich mich als Maler 
Sale hätte vorftellen laſſen. — Uber ſage mir um's Himmels 
willen, wie war es denn moͤglich, daß das bier ſchon befaunt fein 
konnie ? 

„Ich habe Sie ausreden laſſen, gnädiger Herr," gab der alte 
Mann mit einem ruhigen Lächeln zur Antwort, „weil es gegen 
den Reſpelt wäre, Sie zu unterbrechen, aber die Sache iſt ganz 
anders, wie Sie denken; glauben Sie den Worten eines ehemaligen 
und treuen Dieners Ihres Vaters: hier bei uns weiß Niemand etwas 
über das Bufammentreffen, von dem Sie mir foeben erzählten, — 
v—9— o — 05", fuhr er kopfſchüttelnd fort, „aljo das ift die 
iunge Dame mit allen Vorzügen des Geiftes und bes Körpers, voll 
Herz und Gemüih — o — o — o — oh, fie hätte ich allerdings 
nicht gerathen!“ 

„Räthſel anf Räthſel,“ rief der iunge Mann ungebuldig, 
„wollen wir uns vielleicht ruhig verftändigen, denn auf mein Wort, 
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ich verſtehe Deine Ausrufungen nicht, noch viel weniger aber ben 
Ton des Bedauerns, mit dem Du ſie vorbringſi. Du kennſt alſo 
die Dame, die ich meine?’ 

„Gewiß, gnädiger Herr; fowie Sie von Ihrem Zufammen- 
treffen in Rom fprachen, nachdem Sie vorher gejagt, es handle fich 
um eine beuifche fürftliche Kamilie, die dort den Winter zugebracht, 
beſonders aber, als Sie von den dunkeln, allerdings ſehr fchönen 
Augen ſprachen.“ 

„Weiter denn! weiter!” 

„DBerzeihen Sie mir, gnäbiger Herr,” erwieberte der alte Mann 
mit einem betrübten Geſichtsausdrucke, „wie hätte ich bei Ihrer 
begeifterten Schilverung eines weiblichen Weſens, daß jo alle Bor- 
züge in fi vereinigen follte, an Prinzeifin Helene denken ſollen, 
an unfere Prinzeifin Helene, die ich allerdings genau kenne, jo 
genau kenne, daß fie mir am allerwenigften bei dem entworfenen 
Bilde eingefallen wäre.“ 

„Und warum? wenn ih fragen darf,” frug der Andere in 
etwas ſcharfem Tone, während eine tiefe Rothe ihn über feine löß- 
lich ſehr ernft geworbenen Züge flog. 

„O gnäbiger Herr, es tft jehr peinlich für mid, Ihnen darauf 
mit der Ehrlichkeit und Offenheit, die Sie an mir gewohnt find, 
antworten zu müſſen.“ 

„Ich wünſche e8 aber und werde Dir Dank dafür wiſſen.“ 

Der alte Mann Hatte fi aus feinem Stuhle erhoben, ohne 
daß es der Andere, wie er früher gethan, gehindert hätte, vielmehr 
war der Lehtere einen Schritt zurüdgetreten und hatte wie er⸗ 
wartungsvoll feine Arme über einander geichlagen. 

„Ja, ja, e8 ift Prinzeffin Helene, die Sie gejehen, die einzige 
Tochter unſeres regierenden Herrn; fie hat es durchgeſetzt, im ver⸗ 


. ga ver Winter ein paar Monate in Rom zubringen zu birfen, 


Befike m Schube ihrer Tante, der Herzogin Sophie, und begleitet 
„Sm Oberfthofmeifter und ihrer Oberfihofmeifterin, dem 
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Grafen und der Gräfin Sporbah — ja fie Hatte es durchgeſetzt,“ 
wiederholte er und legte einen ſtarken Nachdruck auf das lekte Wort. 
„Wie jo durchgeſetzt?“ frug der junge Mann ungeduldig. 

„Es ift in diefer Beziehung das richtige Wort, denn als die 
Prinzeffin zum erſten Mal den Wunſch ausſprach, Italien zu 
fehen .. .“ 

„Den ich außerordentlich gerechtfertigt finde.“ 

„Gewiß, doch meinte Seine Hoheit, unfer regierenver Herr, 
es hätte damit noch Zeit bis zu einer pafienderen Gelegenheit — 
ein Einwurf, den aber die Prinzeifin jehr übel vermerkte und es 
irotz alledem durchiegte, die Reife im vergangenen Jahre zu 
machen. O — o — o — oh, fie fest viel durch, die Prinzeffin 
Helene.‘ 

„Ah, ih fange an zu verftehen,” gab der junge Mann mit 
finferem Blicke zur Antwort und faute an feinem Barte, den er 
zwiſchen die Lippen genommen, „Du willft damit jagen, fie hat 
ihren eigenen Willen und pflegt diefen durchzuſetzen?“ 

„Mit allen Mitteln.‘ 

„Hm, mit allen Mitteln? Doch nicht mit Mitteln, die ſich für 


ine junge Dame ihres Standes nicht geziemen ?’ 


Der alte Mann hatte ſich unterbefien dem Andern genähert 


' und fakte mit einem milden und weichen Geſichtsausdruck mit feinen 


beiden Händen deſſen Rechte, wobei er verjuchte, ihm herzlich und 
innig in die Augen zu ſchauen; doch wandte Jener feine Blide 
unmutbig ab, wobei er jagte: „Du haft mich tief in’s Herz ge- 
troffen, Hinter Deinen Worten, ja ich muß fagen, Hinter Deinen 


Anschuldigungen ſteckt noch mehr, als Du fagen willſt.“ 


„Sie thun mir Unrecht, gnädiger Herr; ich werde Alles jagen, 
denn wie Tönnte ich eine Zurüdhaltung rechtfertigen, wo es fih um 


Ihr ganzes Lebensglüd handelt?“ 


‚Mt die Prinzeffin nicht ſchon, geiftreich, Tiebenswürbig ?" fuhr 
der Andere heftig auf. 
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„Das iſt ſie, doch das Letztere nur, wenn ſie ſich vorgenommen 
hat, zu irgend einem Zwecke ihre brillanie Seite zu zeigen, von 
Herzen iſt ſie es nicht; überhaupt, um ehrlich zu ſein, das, was wir 
Herz, was wir Gemüth nennen, bat fie nicht, und würde es ſogar 
lächerlich finden, wenn man diefe ſchönen Eigenfchaften bei ihr vor- 
ausfegen würde. Glauben Sie mir, gnäbiger Herr, bei der Treue 
und Anbänglichleit, die ich flets für Sie und Ihr Haus bewahrt, 
eine Verbindung mit Prinzeſſin Helene wäre nicht im Stande, das 
Glück ihres Lebens zu begründen.” 

„Du zertrümmerſt mit Teder Hand meine Hoffnungen,” er- 
wiederte der junge Mann in büfterem Tone, „Du wirfit ein glängen- 
des Gebäude nieder, an dem ich monatelang liebend und beglückt 
gebaut, das ich mit einer bisher unbefannten Seligfeit wachſen ſah, 
das ſich ſtolz und Herrlih vor mir erhob, und das id nun mit 
wenigen Schritten zu erreichen hoffte — follte mein glüdlicher Traum 
nun wirfli fein Ende erreicht haben? Nein, nein, ih kann es 
nicht glauben, Du bift alt geworden, mein lieber guter Freund, 
grämlich, verdrießlich, Du verftehft ihn nicht mehr, den ſprudelnden, 
vieleicht muthwilligen Geiſt junger Leute, Du haft ihr Unrecht ge 
than, Deiner ſchönen Prinzeifin — fieh’ mir in die Augen und 
geftehe mir das,” er hatte jeine beiden Hände auf die Schulter des 
alten Mannes gelegt und blidte ihn forſchend und treuherzig an; 
„ihr lebhaftes Weſen Hat Dich, den ernſten Mann, durch irgend 
etwas gekränkt, verlegt — ſchüttle nit mit dem Kopfe — jage mir 
ein gutes und freundliches Wort über fie, ich bitte Dich Herzlich 
darum — denn, um ehrlich zu reden,” fuhr er nach einer Heinen 
Paufe fort, während er die Hände von den Schultern des alten 
Mannes herabgleiten ließ und von fih abftredte, „ich bin einmal 
jo weit gelommen, nur das Gute von jenem Weſen glauben zu 
wollen, das ich mit aller Kraft meines Herzens Liebe.” 

„D wäre e8 mir möglich, dazu Amen zu jagen,” gab der alte 
Mann mit einem ernften Blicke zur Antwort. 
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„Sag’ es frifch heraus,” rief der Andere mit einer offenbar 
erzwungenen Seiterkeit, „Tage Amen zu meinem Borfage, zu dem 
Borfage nämlich, fie wenigſtens wiederzufehen und mit ſcharfem 
Blide zu unterfudden, ob und was an Deinen Anklagen wahr if.“ 

Der alte Dann hatte tief aufjeufzend zugehordt, dann fagte 
er: „Das ift vielleicht ein gefährliches Spiel, vielleicht auch nicht; 
mein verehriefter, gnädiger Herr, wenn Sie meinen Worten nit 
glauben, jo folgen Sie wenigſiens meinem Rathe, erlauben mir 
aber vorher eine Frage: wollen Sie dort die Rolle jenes Künftlers 
ipielen, als der Sie in Rom mit der Prinzeifin befannt geworben 
find? Ich fee nämlich voraus,” fuhr er mit einem feinen Lächeln 
fort, „daß fih Arthur von Sale nah jenem Zujammentreffen im 
Batilan der Prinzeifin vorftellen ließ, fie auch ſpäter häufig ſah, 
wie ich auch wohl annehmen darf, daß die kunftfinnige Dame im 
Befige einiger Zeichnungen jenes talentvollen jungen Künftlers iſt.“ 

„Du bift ein arger Spötter und Hinterliftiger Menſch, aber 
ih muß geftehen, daß dem fo ift wie Du geſagt. O, ich ſah 
fie nur zu oft, wenn ih Deinen harten Worten glauben muß, 
und Häufig genug und bei vielerlei Gelegenheiten, wo fie fi jo 
natürlich und offen gab, daß ich doch noch des Glaubens bin, Du 
feieft ein Verleumder oder wenigflens ein arger Uebertreiber ge- 
weſen.“ | 

„D wäre dem fo, ich wollte nie mit größerer Luft Unrecht 
gehabt haben, als gerade jegt, aber Sie haben mir meine Trage 
noch nicht beantwortet, unter welcher Geftalt gedenken Eure Hoheit 
aufzutreten ? 

„Unter feiner, welche Dir das Necht gibt, dieſen Titel zu ge⸗ 
braudden, den ich mir ſchon einmal verbeten. Ich Felle es mir fo 
teigend vor, jene Rolle aus Rom fortzufpielen und mich bier wie 
dort als enthufiaſtiſchen Bewunderer der ſchönen Prinzeifin einzu- 
führen — vielleicht,” ſetzte er mit einem leichten Seufzer hinzu, 
„daß fie ihre Verſprechen erfüllt und mir erlaubt, ihr Zeichnungs⸗ 
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unterricht zu geben — o, Beilhnungsunterricht zu ertheilen, ift eine 
ſchöne und gefährliche Sade.” 

„Ste wollen vielleicht eine Kleine, eimas veränderte Tafſo⸗ 
fomdbie jpielen, aber mit ſchlimmerem Ausgange, dafür flehe ich 
Ahnen ein.“ 

„Mnd wenn ich das wollte?” erwieberte der junge Mann mit 
leuchtenden Bliden, „müßte der Ausgang nicht befriebigender fein, 
würde fie mich nicht verfiehen, wenn ich ihr am Schluſſe der ge- 
fpielten Komödie meine Liebe geftände und zu ihr fpräde: Das 
habe ih gethan, um Sie kennen zu lernen, und jet, wo ih Sie 
kennen gelernt, warte ih nur auf Ihr Wort, das mich zum glück⸗ 
lichften aller Menichen machen ſoll.“ 

„Und Sie glauben, darauf hin würde fie ſich beeilen, dieß 
Wort zu ſprechen?“ 

„Davon bin ich überzeugt.‘ 

„Ich nicht, gnädiger Kerr, vielmehr hege ich die Befürchtung, 
fie möchte ſich mit einer ſehr zeremonidjen Berbeugung von Ihnen 
abwenden und vielleicht fagen: Saled war mir lieber, leben Sie 
wohl und glücklich.“ 

„Das wäre ein fürmlicher Korb.” 

‚And nicht der erfte, den die PBrinzeffin austheilt.‘‘ 

‚Aber was bezwedt fie damit ?' 

„Das weiß fie vielleicht felber nicht, fie handelt wie ein ver- 
zogenes Kind nad) der Eingebung des Augenblicks, nach ihren Launen, 
die vieleicht Hundertmal im Tage wechſeln. Haben Sie denn der⸗ 
gleichen nie bemerkt?’ 

Der junge Mann war an's Fenſter getreten und blidte nach⸗ 
denklich hinaus. Nach einer ziemlich langen Paufe jagte ex kopf⸗ 
hüttelnd: „Mein Blid ihr gegenüber iſt wohl nicht frei genug ge- 
weien, um derartiges zu bemerken, aud habe ich vielleicht Heine 
Saunen für liebenswürdigen Muthwillen gehalten — raſch wech⸗ 
jelnde Stimmungen für Beweglichkeit ihres Geiſtes. — Hätteft Du 
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in meiner Lage und in meinen Jahren,” wandte er ſich rajch fragend 


18 Zimmer hinein, „vielleicht fchärfer geiehen und mehr entvedt ?' 


„sch glaube kaum,“ fagte der Andere in ernſtem Tone, „aber 


ih hätte e8 einem alten Freunde Dank gewußt, wenn er mir bie 
: Augen geöffnet.‘ 


„Und meinft Du, ich danke Dir nicht von Herzen, meinft Du 
nieht, ich würde jedes Deiner Worte forgfältig behalten, um dadurch 
jo vortrefflich gerüftet draußen ericheinen zu Tönnen, daß ich mit 
friihem Herzen und offenem Auge einen Kampf wohl wagen Tann, 


einen Kampf, bei dem e8 ja meine ganze Exiftenz gilt; — laß mid 


mit mir darüber einig werden, wie ich mich einführen will. Hie⸗ 
bei, meine ih, ſollte der Augenbird den Ausſchlag geben. Und 
nun will ich Dich verlaffen, alter Freund, ohne weiter zu forjchen 
und zu fragen, denn ich fürchte wahrhaftig, wenn Du mich noch 
längere Zeit bearbeiteft, jo kehre id am Ende mit tief verlegten 


Herzen nach Haufe zurück und werde ein Menſchenfeind, wozu ich 


bis jegt noch nicht die geringfte Anlage Hatte.‘ 


„Es wäre am Ende das Beite, gnädiger Herr; die Zeit lindert 
Alles.’ 
„Weißt Du wohl, daß Du ein ſchlechter Diener Deines Hauſes 


biſt?“ Tief der junge Mann mit komiſchem Ernfte, indem er bie 
beiden Hände feines alten Freundes ergriff und derb fchüttelte, „Du 
ollteſt befjer für Deine Prinzejfin forgen, denn es gibt wenig jo 
gute Partien als ich bin.” 


„Gerade deßhalb, und weil ich vor allen Dingen Ihr Glüd 
begründen möchte, ſprach ich wie ich that, aber im Grunde, gnädiger 
Herr, haben Sie Recht, felbft zu jehen und ſelbſt zu prüfen; gebe 
Bott, daß man fih Ihnen in feiner ganzen Yiebenswürbigen Natlir« 
lichkeit zeigt.“ 

„sa, ja, ich will bin und fogleich, für alle Fälle bin ich ſelbſt⸗ 
tedend mit gewwichtigen Schreiben an die bedeutendſten Perfonen ver 


Men; — wie weit habe ich von Hier noch zu fahren?" 


28 Fürſt und Kavalier. 


„Sie könnten noch eine Heine Strede die Eiſenbahn benützen, 
aber Sie würden nicht viel Zeit gewinnen und fänben dort, wo 
Sie die Bahn verlafien müßten, nur jehr mangelhafte Gelegenheit, 
weiter zu fommen, deßhalb rathe ich Ahnen, von bier Extrapoſt zu 
nehmen. Haben Eure Hoheit Dienerfchaft bei fi?" 

„Einen einzigen Diener.“ 

„Das tft Schon genug für einen armen Maler,” ſagte lächelnd 
der alte Herr, „würde das nicht Argwohn erregen ?“ 

„Gewiß nicht, denn ich fpielte in Rom nicht die Rolle des 
armen Kunſtlers, ich war ein Dann von ziemlichen Mitteln, ver 
zu feinem Vergnügen Italien bereiste.‘ 

„Alſo Sie fahren von hier nach Warned und werden mir wohl 
erlauben, daß ich Ihnen dazu eine leichte Kaleſche offerire; auch 
das wird Ihrem Inkognito keinen Eintrag thun, — man fährt 
äußerft ſchlecht mit den Boftgelegenheiten.‘‘ 

„Das nehme ich mit großem Bergnügen an.” 

„Sowie zwei Zeilen an eine anſcheinend unbeveutende Perfön- | 
fichleit, die Ihnen aber von großem Nutzen jein Tönnte.” 

„Wer ift die Dame?’ frug der junge Mann lachend. 

„Sagte ich, daß e8 eine Dame ſei?“ 

„Rein, aber ich denke es mir.” 

„Betroffen, gnädiger Herr, ich ſchreibe nur wenige Zeilen an 
die Kammerfrau der Prinzeſſin.“ | 

„Allen Reipelt vor diefem Empfehlungsichreiben, ſolch' gewich⸗ 
tiges befige ich freilich noch nicht.“ 

Während ſich der alte Herr an den Schreibtiich fekte und raſch 
einige Zeilen auf’8 Papier warf, trat der Andere wieder an's Fenſter 
und blidte in einen Heinen, ftillen Hof hinab, wo helles Licht der 
brütenden Sonne und tiefdunkler Schatten fill und unbeweglich 
neben einander rubten. 

„So, hier ift mein Schreiben — und wohin darf ich Ahnen 
den Wagen jchiden?‘ 
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„Mein Diener wartet auf mich in der Reſtauration neben dem 
Schloſſe, ich habe mir dort ein kleines Diner beftellt, bei dem Du 
wohl mithalten Tönnteit, alter Freund.“ 

„Um dort gejehen zu werden, und jo aller Welt zu jagen, daß 
Sie mit mir verkehrt, ehe Sie nah Warned abreisten? Bleiben 
Sie mir dies Kleine Diner ſchuldig bis zu Ihrer Rüdkunft, und 
erlauben Sie mir dann für Ihre Aufheiterung das Nöthige beizu- 
tragen.‘ 

„Du bift unverbefierlih, ein fürmlicher Unglüdsrabe; aber 


gut, das Diner bleibe ih Dir ſchuldig und hoffe zu Gott, daß Du 
alsdann jo ehrlich fein wirft, Dein begangenes Unrecht einzufehen — 
und nım lebe wohl !® 


„Beleite Sie der Himmel, gnäbiger Herr, und da3 gute Glüd 


. Ihres Hauſes!“ 


In der Reftauration war der Fremde in dem grauen leinenen 
Anzuge unterdeflen ſehr rajch mit feinem Beefſteak fertig geworden, 


doch ſchien dieſes kein Meiſterſtück der Kochlunft geweien zu jein, 


denn er murmelte ein paarmal halblaut und verbrießlich vor fi 


fin, und als ex jpäter dem Kellner aus einer ziemlich mageren 
Börfe die ziemlich ſtarke Rechnung bezahlte, ſagte ex ihm in Icharfem 


. Zone: „ich finde, daB das eine faſt lächerliche Forderung ift für 


ein Stückchen gebratenes Sohlenlever und für einen Schoppen Eifig, 
dem Sie die Kedheit haben den Namen Wein beizulegen,” worauf 
der Kellner mit der weißen Halsbinde nur ein gemüthliches Lächeln 
jur Antwort gab und ſich raſch dem Tiſche zumandte, wo jehr 
elegante Vorbereitungen zu dem von dem Andern beitellten Keinen 
Diner getroffen wurden. 

Auch der Fremde, ehe er hinausging, blickte nach jenem Tiſche 
bin, und es war, als Stiege ein leichter Seufzer in feiner Bruſt 
auf, Dann fette er feine Reifemüge auf und verließ das Lokal, 
vor dem er den Padträger, den er von der Eifenbahn mitgenommen, 
IHlafend auf feinem Koffer fand. 
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„Se, mein Freund!“ rief er ihn an, „wollen wir jeßt jo gut 
fein aufzumadgen, und dann möchte ich mit Ihnen Überlegen, auf 
welche Weiſe ich weiter komme. 

„Und wohin?” fragte der Padträger, der augenblicklich auf- 
geiprungen war. 

„Nach einem Luftichloffe, two filh der Hof gegenwärtig aufhält,“ 
fagte der Fremde langfam und mit vieler Würde, wobei er mit 
feinem Zahnſtocher jo ausgiebige Bewegungen madte, als habe er 
das kleine Diner verzehrt, welches auf den Andern, der mit ihm 
von der Eiſenbahn gelommen war, wartete. 

„Rah Warneck,“ gab der Padträger zur Antwort, haben Sie 
vier gute Stunden zu fahren, und die Poft geht von hier um zwei 
Uhr ab, doch würde ich Euer Gnaden rathen, bei der Hige lieber 
Extrapoft zu nehmen: der Eilmagen ift gewöhnlich ſehr überfüllt, 
und mit guten Trinfgeldern können Sie bequem in drei und einer 
halben Stunde nah Warned gelangen.” 

Der Fremde jchien zu Überlegen und bei ſich die Vortheile wie 
die Nachtheile des Eilmagens gegen die Extrapoſt abzumägen, dann 
frug er: „Findet man keine fonftige Gelegenheit?“ 

„Es gibt auch Lohnkutſcher,“ meinte der Padträger achiel- 
zudend, „aber theuer und Yangjam; ich würde zu einer. Ertrapoft 
rathen, bedenten Sie nur bei der Hitze.“ 

Ein eigenthämliches Lächeln flog Über die Züge des Fremden, 
worauf er raſch entſchloſſen fagte: „Sch Liebe das Alleinfahren nicht, 
habe gerne Geſellſchaft; bringen Sie meine Sachen nach der Poſt 
und warten Sie dort auf mich, ich finde meinen Weg fchon allein 
dorihin — Sie haben Numero ſechzehn.“ 

„Numero jechzehn," wiederholte der Padträger, indem er mit 
der Rechten, ſowohl um die Nummer zu zeigen, wie um zu grüßen, 
an feinen Kappenſchild fuhr. 

„Gut, ich komme gleich nah — geben Sie mir insbeſondere 
auf meinen Nachtſack Achtung.“ 
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Als der Fremde hierauf dem Schloſſe zuging und erſt wenige 
Schritte gemacht hatte, begegnete er dem andern Herrn, der ſo eben 
von dort zurückkam, um ſich zu ſeinem kleinen Diner zu begeben. 
Eigenthüumlicher Weiſe machte er den ganz gleichen Weg wie Jener 
gethan, und ſchritt durch diejelbe Heine Seitenpforte des Schloſſes, 
hinter welcher der alte Portier noch immer auf feinem Stuhle ſaß 
und in feiner Zeitung las; doch glauben wir annehmen zu dürfen, 
daß er bei diefem Gejchäfte zuweilen einnicdte, um dann immer 
wieder bon vornen anzufangen. 

„He da, mein Freund!” rief ihn der Eingetretene an, „können 
Sie mir nicht jagen, wo ich auf dem kürzeſten Wege zu dem Herrn 
Shloßhauptmann von Werner gelange?“ 

„Dort rechts über die Heine Treppe zweiter Stod die Thüre 
rechts; an der Thüre Links finden Sie Namen und Glodenzug der 
Dienerſchaft.“ | 

Wir wollen dem geneigten Leſer nur kurz andeuten, daß auch 
von hier der zweite Fremde genau denjelben Weg einjchlug, den der 
erfte genommten, nur daß er, ftatt direft an die Thüre des Wohn⸗ 


zimmers zu klopfen, den Slingelzug in Bewegung fette und dann 


einem Diener, der erjihien, feine Karte übergab, um ſich auf dieſe 
Art anmelden zu laſſen. Gleich darauf wurde die Thüre des Zim- 


mers, in welchem wir fo eben noch waren, geöffnet und der Fremde 


trat ein. 
So verſchieden das Weußere der beiden Leute auch war, die 


hier nad) einander ihren Beſuch machten, jo verjhieden war auch 


die Aufnahme, welche Beide fanden, 

„Ah, Herr von Felſing,“ jagte der alte Herr, indem er fein 
Sammetfäppchen wie grüßend von einer Seite auf die andere fchob, 
„Sie fommen doch noch hieher? Hat Sie denn der Inhalt meines 
Schreibens nicht entmuthigt ?* 

„Erlauben Sie mir vorher, Yhnen meinen beften Dank dafür 
iu jagen, daß Sie meinen Brief überhaupt beantworteten,” gab der 


— — — — — 
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Fremde mit einer wohl tiefen aber nicht gerade ſehr zerentoniöſen 
Berbeugung zur Antwort, „gelommen bin ih troßdem aber, wie 
Sie ſehen,“ fette er achfelzudend mit hoch emporgezogenen Augen 
brauen hinzu, „wa8 wollen Sie? der Ertrinfende greift nach einem 
Strohhalm, und ein paar Wendungen in Ihrem verehrlichen Schrei- 
ben jchienen mir mehr als ein Strohhalm zu jein.” 

„Ich wünjchte, Sie hätten denfelben keine ſolche Auslegung 
gegeben, denn ich verfichere Sie, Herr von Welfing, es wird bei und 
jehr jchwer, ja unmöglich) etwas für Sie zu machen jein.“ 

„Das wäre ſehr traurig; ich bin mit meinem Latein jo zu 
fagen am Ende, und auch noch mit manchen Andern. Sie Tennen 
ja meine Fähigkeiten und meine beſcheidenen Anſprüche — ſollte fi 
denn gar nichts finden laſſen?“ Er drückte feine Reifemüge mit den 
Fingern zufammen und blidte mit ziemlich troftlofem Ausdrude 
auf den Schloßhauptmann, welcher die Hände auf den Rüden ge 
legt hatte und wie es ſchien nachdenkend im Zimmer auf und ab 
ging — „wäre in der That denn gar nichts zu finden, auch nicht 
das Kleinfte und Beſcheidenſte?“ | 

Der alte Herr blieb in feinem Spaziergange plöglich ſtehen, 
und der Blid, mit dem er Herrn von Belfing betrachtete, ſchien 
diefem einen Hoffnungsihimmer einzuflößen, denn er wandte fi 
raſch, wobei er dringend fortfuhr: „Gewiß, verehrtefler Herr, wenn 
Sie wollen, jo finden Sie etwas für mich, ich weiß es ja, wie weit 
Ihre Hand reicht, wie viel Sie vermögen bei Ihrer fheinbaren Zu 
rüdgezogenheit, bei dem behaglicden Stillleben, welches Sie führen.“ 

„Mein lieber Herr von Felfing,* gab der Andere kopfſchüttelnd 
zur Antwort, „Sie überfchägen meinen Einfluß un taufend Prozent, 
eigentlich hab ich gar feinen, ich beobachte nur fo den Bauf der 
Dinge, fombinire, was kommen fünnte, zufammen, und babe da- 
dur manchmal richtige VBermuthungen, das ift Alles. — Aber um 


- bon Ihnen jelbft zu reden, jo Tenne ich allerdings Ihre Fähigkeiten, 
Shren ehrenhaften Charakter, und würde auch gewiß jedes Wort 


[ı 


Fürſt und Kavalier. 33 


nr 


für Sie einlegen, wenn ic nur eine Stelle wüßte, auf der man 
Sie unterbringen könnte; das jchrieb ich Ihnen ja auch und hatte 
gewiß recht, wern ich Ihnen fagte, es jei mir unmöglich, für Sie 
ſelbſt die kleinſte Stelle zu ſchaffen. — Trotzdem wollen Sie nad 
Warneck?“ fuhr er nach einer Heinen Paufe fort. 

„Unter der Vorausſetzung,“ fiel Herr von Felfing raſch ein, 
„daß Sie jo viel für mich thun wollen, um mir durch einen ge- 
wichtigen Brief wenigftens Eingang zu verſchaffen.“ 

„An wen, mein-lieber Felſing? Ich wüßte wahrhaftig nicht 
an wen. Die Empfehlung, welche ich Ihnen damals an den Oberft- 
hofmeifter Seiner Durchlaucht gab, ift noch in Ihren Händen und 
empfiehlt Sie dringend genug.‘ 

„Gewiß — aber es ift — verftehen Sie mich nicht falſch, Herr 
Schloßhauptmann, der gewiffe Strohhalm gaufelt immer um mid 
herum, an dem ich mich Halten möchte, um nicht unterzufinten: jener 
Brief ift eine Empfehlung fürs Vorzimmer; man kommt mit 
demjelben nicht weiter, — o Sie fennen das beffer wie ich, man 
wird empfangen, man erhält ein paar gnädige Worte, dann daS 
gewifje ſehr bezeichnende Kopfniden, und ift wieder draußen vor der 
Thüre, ehe man fich deſſen verſieht.“ 

Der alte Herr Hatte diefe Worte lächelnd angehört und dann 
mit geſenktem Kopfe, und denjelben auf eine eigenthümliche Art hin 
und her ſchüttelnd feinen Spaziergang wieder begonnen, doch unter- 
bad er ihn nad) einiger Zeit eben jo rafch wie vorher, blieb vor 
Herrn von Felfing ftehen und fagte, indem er ihn mit dem Zeige- 
jinger leicht auf die Bruft ftieß: „Gut, Sie follen ſehen, daß ich 
für Sie thue, wa3 in meinen Kräften fteht, vielleicht mehr als ich 
ſollte. Diejes Wort gilt nicht Ihnen, Herr von Yelfing, denn wenn 
ih nicht von Ihrer Loyalität feft Überzeugt wäre, hätte ich mich ja 
damit begnügt, Ihre Karte in Empfang zu nehmen.” 

„Der Himmel lohne es Ihnen, wenn Sie fih meiner ans 
nehmen.” 

Hadländer'g Werke. 49. Br. 3 


— — — — 
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„Ich werde Ihnen einen Brief geben, den ich ſogleich ſchreibe; 
dieſen Brief laſſen Sie erft alsdann an feine Adreſſe gelangen, das 
heißt übergeben ihn felbft der bezeichneten Perfon, wenn es Ihnen 
im Borzimmer Seiner Excellenz jo ergangen ift, wie Sie vorhin 
angedeutet — doch warten Sie einen Augenblick,“ fagte er nach⸗ 
denfend, wobei er feine rechte Hand vor die Augen legte, „bat der 
Oberfthofmeifter Sie je gelehen ?* 

„3% glaube nicht, denn, wie Sie wiſſen, fam ich vor einem 
halben Jahre mit gejcheiterten Hoffnungen aus Texas; damals 
gaben Sie mir das bewußte Schreiben, worauf ich Seine Excellen; 
ſchriftlich befragte, wann ich mich ihm vorftellen dürfe; die Antwort 
war: gelegentlid — nun Sie wiflen, was e8 in dem alle heißt: 
gelegentlich." 

„Haben Sie das Schreiben bei ſich?“ 

„Gewiß, Herr Schloßhauptmann, bier ift es.“ Kerr von 
Felſing nahm das Schreiben aus feiner Brieftaſche und überreichte 
e8 dem alten Herrn, welcher e8 entfaltete, aufmerkſam durchlas 
und dann mit dem Kopfe nidte, worauf er fagte: „EB ift ganz. 
gut jo, in allgemeinem und, wie Sie mir zugeben müflen, ganz 
günftigem Ausdrude abgefaßt; es gilt heute wie damals. Gut 
denn: Sie übergeben daB Schreiben, aber hören Sie mi an, 
Sie übergeben «8 nit in der Art des unterthänigen Bittftel- 
ler, jondern mit dem gewifien Selbftgefühl, das, wie ich weiß, 
Sie zu zeigen verfiehen, wenn Sie wollen, nicht wahr, Herr von 
Velfing?" | 

„OD, unbejorgt,” gab diefer lächelnd zur Antwort, indem er 
wie mit einem einzigen Nude als ein ganz anderer Mann daſtand: 
er hatte den rechten Fuß vorgejeht, drückte feine Bruft heraus und 
nahm den Kopf jehr in die Höhe, wobei er noch zum Ueberfluß 
feinen langen Schnurrbart in die Höhe firih, um plötzlich fo unter 
nehmend auszufchauen, daß fich der alte Herr mit zufammengelegten 
Händen Yächelnd vor ihm verbeugte, wobei er fagte: „So iſt's 
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tht, Sie haben das Ausſehen, Gnaden zu ertheilen ftatt zu 
empfangen. * 

„Und will alfo in Bottesnamen auf Ihren Befehl dieſe Hal- 
tung annehmen und beibehalten, möge dabei herausfommen, was 
will,“ ſetzte er mit einem Seufzer Hinzu. 

Der Schloßhauptmann hatte fich indefien an feinem Schreib- 
the niebergelafien und warf raſch wenige Zeilen auf's Papier, 
welde er dem Andern zum Durchleſen übergab, wobei er fagte, 

„damit Sie jehen, daß es fein Uriasbrief iſt.“ 

„Laſſen wir das, Herr Schloßhauptmann,“ ſagte Herr von 
delfing mit einer abmwehrenden Handbewegung, „Sie kennen das 
‚srenzenlofe Zutrauen, ba8 ich für Sie hege.“ 
| „Rein, nein, ich bitte, Iefen Sie laut." 

Der Ueberbringer dieſer Zeilen ift Herr von Telfing, ein Be 
annier von mir, für den ich vollkommene Gewähr übernehme.“ 

„Vollkommene Gewähr,“ unterbrach der alte Herr den deſn 

mit erhobenem Zeigefinger, worauf Jener ſich begnügte, die rechte 
Hand auf die Bruſt zu legen, und dann geſchmeichelt fortfuhr zu 
leſen: „ein Kavalier im beften Sinne des Wortes, gewandt, an« 
haͤnglich, verſchwiegen. Näheres wird er Ihnen felbft mittheilen.“ 
Sind Sie damit zufrieden?” frug der Schlokhauptmann. 
| „Ich bin davon entzückt,“ erwieberte der Andere, „und wenn 
die Adreſſe dieſes Briefes meinen Hoffnungen entjpricht, fo kann es 
mir nieht fehlen.“ 
NJa, ja, die Adreſſe,“ meinte lächelnd der alte Herr, indem er 
KO vergnügt ein Couvert überſchrieb und das zurückgenommene 
Schreiben Hineinftedte, „ih nahm mir Ihre Anfpielung von vor⸗ 
fer, das Borzimmer betreffend, zu Herzen, und darum denke ich, 
bir wollen es mit einer andern Thüre verfuchen — da nehmen 
'Eie,* 

Herr von Felfing gif haſtig nach dem Briefe, doch als er 
die Adreſſe auf demjelben gelefen, flog etwas mie getäufchte Erwar- 
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tung über ſeine Züge: „an Herrn Maler von Saleck, aufzuſuchen 
in Warneck.“ 

„Das iſt die Adreſſe?“ frug er alsdann etwas kleinlaut. 

„Die ganze Adreſſe ohne Titel und zc. ꝛc., aber ich Hoffe, 
Herr von Telfing, Sie haben zu mir altem, bewährten Freunde 
einiges Zutrauen — freilich zeigt Ihre Miene das Gegentheil, dog 
das findet ſich.“ 

„Und diefer Maler Saled?* 

„Wird leicht aufzufinden fein; ſoviel ich mich erinnere, gibt es in 
Warneck nur einen einzigen falhionablen Gafthof, zur Roſe oder Anker, 
wo jener wohnen wird, und wo auch Sie wohl eintehren werben. 

‚Hm, hm,” jagte Herr von Felfing nad) einer Paufe, während 
welcher er wiederholt die Adreſſe gelefen zu haben ſchien, „ich juge 
Ahnen meinen herzlichften Dank, Herr Schloßhauptmann, denn von 
Ihrer Sreundlichleit für mich, fowie von Ihrer Umfiht bin ic 
überzeugt, hier einen ganz gewichtigen Empfehlungsbrief zu haben.“ 

„Mein Wille und der Wunſch, Ihnen zu dienen, ift der aller 
befte, Herr von Telfing, aber Sie wifjen, eine mächtige Hand habe 
ih nicht, ich Fann Sie nur empfehlen, und das babe ich ja nad 
beften Kräften gethban. Glänzende Folgen Tann diefe Empfehlung 
haben, das fönnen Sie mir glauben, ob fie aber glänzende Folgen 
bat, dafür müflen Sie Ihren Glücksſtern, ſowie das günftige Zur 
jammentreffen von Zeit und Umftänden verantwortlih machen. 
Eines hätte ich beinahe vergefjen: es Tönnte fein, daB Herr von 
Saleck Urſache hätte, unter einem andern Namen in Warned auf 
zutreten; in dem Falle haben Sie nichts zu thun, als fich bei dem 
Kellner, am beften ziemlich laut, nad einem Herrn von Saleck zu 
erkundigen, der in den nädften Tagen ankommen folle. — Und 
nun, Herr von Telfing, behüte Sie der Himmel, und erlauben Sie 
mir, daß ih Sie um eine Heine Gefälligleit bitte, nämlich mir zu 
ſchreiben, wie Sie Herrn vom Sale getroffen, wie er Sie auf 
genommen, und ob er geneigt jcheint, etwas für Sie zu thun.“ 
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„Alfo wenn er will, Tann er etwas für mich thun?“ 

„Diejer Zweifel könnte mich beleidigen; Herr von Saled if, 
obgleich Künftler und ohne Rang und Titel, doch ein Mann von 
großem Einfluß.” 

„Sp nehmen Sie nochmals meinen beiten Dank entgegen, und 
gebe der Himmel, daß ich Yhnen bald Günftiges melden kann.” 

Nach diefen Worten reichte Herr von Felſing dem alten Manne 
feine Rechte, welche diefer freundlich jchüttelte und dann Jenen bis 
an die Thlire begleitete, wo ſich Herr von Felfing empfahl, 

Als ſich diefer anfchidte, die Treppen des Schlofjes Binabzu- 
ſteigen, drückte er die Reifemüte in etwas heftiger Art’auf feinen 
Kopf, zu welcher Bewegung des Unmuths auch der verbrießliche 
Yusprud ſeines Gefichtes vollkommen paßte. „Soll mich der Teufel 
holen,“ brummte er vor fi Hin, „wenn es mir nicht beinahe vor» 
kommt, als babe er fi auf eine pfiffige, aber ſehr verftändige 
Weiſe meiner entledigt; o Yelfing, dein Glaube ift immer noch zu 
gut für dieſe verborbene Welt. Ja wahrhaftig, wenn ich mir dieſe 
Geſchichte ruhig überlege, jo Tann ich feinen Sinn darin finden, 
mid einem einfachen Maler zu empfehlen, als Kavalier zu empfehlen 
und dabei zu jagen, er könne ſich überzeugt halten von meiner 
Brauchbarkeit und Anhänglichkeit, jonderbar und räthjelhaft. Aber 
was konnte ich anders thun, als den Brief nehmen und mich dafür 
bedanten. Der Alte droben ift eigentlich nicht als ein Spaßvogel 
befannt und follte mich genugjam kennen, um zu wiſſen, daß ich 
nit der bin, mit dem man ungeftraft feinen Scherz treibt — ein 
Maler von großem Einfluß — möglich in dieſer verkehrten Welt, 
wo die Geburt nächſtens gar nichts mehr gelten wird.“ 

Er Hatte während des Selbſtgeſprächs das Schloß verlafien 
und ging der Poft zu, nachdem ex fi den Weg dorthin von dem 
alten Portier, der immer noch in feiner Zeitung las, hatte erflären 
laſſen. Dort fand er fein Gepäd bei Numero ſechzehn, die er be 
Inhnte und ſich darauf einen Pla nach Warned geben ließ. Leider 
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mußte er ſich mit einem Innenplatze rückwärts begnügen, da alle 
übrigen ſchon genommen waren, und fand fih ohne Seufzen in 
diefe unangenehme Lage. 

Der geneigte Leſer wird wahrſcheinlich willen, was es zu jagen 
hat, an einem heißen Sommertage auf flaubiger Landſtraße rlid- 
wärts in vollgepfropftem Eilwagen zu figen: wer bat nicht Das 
Gefühl Kennen gelernt, mit dem wir namentlich in den erften zehn 
Minuten von vier langen, langen Stunden verfuchten, es uns fo 
erträglich als möglich zu maden, oft mit jehr ſchlechtem Erfolge, 
wenn unſer Gegenüber und unfer Nachbar Leute von wenig NRüd- 
fit find, Iumd es namentlich nicht verſtehen wollen, fi im wahren 
Sinne des Wortes ihrem Neifegefährten anzujchmiegen. 

Auch die Gigarre, ein bedeutender Troft des Reiſenden, war 
Herrn von Felfing verfagt; denn als er fein Etuis hervorzog und, 
fragend um ſich ſchaute, verfiherte ihn eine alle Dame in der an- 
dern Ede, fie hätte eigentlich durchaus nichts Dagegen, wenn er 
eine Gigarre anſteckte, nur müſſe fie ihm die Verficherung geben, 
daß fie bei der Ahnung von Tabalsdampf unfehlbar in Ohnmacht 
fallen würde. Darauf verjuchte er e8, die Augen zu fhließen und 
fih mit feinen Gedanken zu beidäftigen, doc waren dieſe jo wenig 
erfreulicher Art, daß er auch das, kurz und tief jeufzend, wieder 
aufgab. Darauf unternahm er es, die winzigen Stüdchen der 
Gegend, melde an dem engen Wagenfenfter eilfertig vorüberhuſchten, 
intereffant zu finden, doch Hatte er noch nicht Iange im Anblide 
langweiliger Pappeln geſchwelgt, die hinter einem dicken Staub- 
jchleier ſcheinbar vorüberzogen, als die Dame, welche den Tabaks⸗ 
rauch nicht ertragen konnte, ſich ebenſo energifch gegen den ein- 
dringenden Staub verwahrte und das Schließen des Fenſters ver 
langte, worauf aber ihr Gegenüber, ein dicker Herr, der zum 
Schaden feiner Mitreifenden über zwei Drittel des Siges für fi 
in Anſpruch nahm, nicht weniger energifch erklärte, er habe Keine 
Luft zu erſticken oder fi im Schweiße aufzuldfen. So blieb denn 
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allerdings das Fenſter offen, dafür aber auch die Gegend ſo ohne 
alles Intereſſe, daß es Herr von Felſing mit Schlafen verſuchte, 
was ihm auch gelang, wenn man jenen Zuftend voll prickelnder 
Ungevuld, beunruhigt von lächerlichen Traumbildern, die jeden 
Augenblid durch das Gefühl, Hin und Her geworfen zu werben, 
unterbrochen find, ja wenn man jenen qualbollen Zuftand ſchlafen 
nennen Tann, two wir jedes Geſpräch unferer Dlitreifenden, jedes 
Klirren der Wagentetten, jedes Schnauben der Pferde deutlich aber 
ohne allen Zufammenhang vernehmen, ung aber dabei des Gedan⸗ 
fen, als follten wir lebendig begraben werden in einer immer 
dichter werdenden Staubwolke, fo daß uns von al’ diefen Schred- 
nifien der Schweiß ſtromweiſe von der Stirne rinnt, nicht ent 
ihlagen können. 

Obendrein überfällt uns noch bei jolch’ rubelofem Schlummer 
ine befannte, meiftens jehr triviale Melodie, der wir nicht los 
werden Zönnen, und in deren fich Hundert» und aber bundertmal 
wiederholender Weife wir alles andere Geräuſch, das wir hören, 
fo zu jagen rhythmiſch Hineinftopfen. Auf diefe unerträgliche, be 
lannte Weife paßt dann das Rollen der Räder, das Klappern der 
Hufe, das Klirren der Ketten, das Geſpräch unjerer Mitreifenden, 
das Flüftern des Windes, wenn ſich welcher vernehmlich macht, kurz 
Alles, Alles ift getränkt, gefättigt, erfüllt von der unausftehlichen, 
unverwifchbaren Weile: \ 


„Schier dreißig Jahre bift Du alt, 
Haft manden Sturm erlebt, 

Haft mi wie ein Bruder befchliget, 
Und wenn die Geſchütze geblitzet, 
Wir Beid’ haben niemals gebebt.” 


Endlich hörte der Wagen auf jo rafch zu rollen, als ein Poſt⸗ 
magen zu rollen pflegt, und e8 ging bergan, und wie es ſchien auf 
weichem, fandigem Boden; man hörte fein Klappern der Hufe mehr, 
auch klirrien die Ketten ſtill und beſcheiden, und der Kaften bes 
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Wagens, ſtatt wie bisher zu ſtoßen, wiegte ſich leichter und an⸗ 
genehmer auf feinem Riemenwerke, welches dadurch leiſe knarrende 
Töne von ſich gab, und alles dieß zuſammengenommen brachte bei 
Herrn von Felſfing, ſtatt des leichten, unruhigen Halbſchlummers, 
einen feſten, ruhigen Schlaf hervor. Wenigſtens flatterie die Melodie 
zerriſſen in die Luft hinaus und ſummte immer ſchwächer, bis ſie 
ſich endlich ganz verlor. Dann träumte ihm Verſchiedenes von 
Warneck, wo ein ungeſchlachter Rieſe ihm hohnlachend das Thor vor 
der Naſe zuwarf, das aber gleich darauf wieder krachend aufflog, als 
er es mit dem Empfehlungsbriefe des Schloßverwalters berührte. 
Doch was war das fur eine ſonderbare Geſellſchaft, die er im 
Schloßhofe beiſammen ſah: ein Turnier, ein wirkliches Turnier, 
nur hatten die Ritter ſtatt der Schilde Paletten, und ihre Lanzen 
waren rieſenmäßige Pinſel, mit denen ſie ſich durch und durch 
ſtachen, ohne ſich übrigens im Geringſten zu verletzen, denn die ſo 
eben erſt Durchbohrten galoppirten gleich darauf wieder auf langen 
Malerſtöcken davon. 

„Wer mag das wohl ſein?“ hörte er eine Stimme fragen, und 
Aller Vlice richteten ſich nicht nur auf ihn, ſondern das ganze 
lebhafte Gewimmel ſtand nun mit einem Male ſtille wie zu Stein 
erſtarrt, nur die Geſichter zogen ſich in die Länge und Breite und 
verwandelten ſich jeden Augenblick in etwas anderes, ja wurden zu⸗ 
letzt zu farbigen Blumen, zwiſchen denen er, der Träumende, in 
einem eleganten Wagen ruhend hindurchfſuhr, huldvollſt nach allen 
Seiten grüßend. 

„Es iſt eine Extrapoſt,“ hörte er jetzt deutlich wieder eine 
Stimme jagen, dann jchmetterte eine luſtige Hornfanfare in fein 
Ohr, und erwadhte. 

Sa, es war in der That eine Ertrapoft, aber er fuhr nicht 
darin, vielmehr fuhr fie in raſchem Trabe der Pferde bei dem 
langſam ſchleichenden Eilwagen vorbei, ein leichter, eleganter Wagen 
mit einem einzigen Herren darin, der ſich in die weichen Kiſſen zu- 
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tüdiehnte und behaglih den Duft einer Cigarre einſog. Vorne 
auf dem Bode neben dem Poftfnecht ſaß ein Diener, der aus einem 
einen Weidenkörbchen die immer noch deliziöfen Reſte verſchiedener 
laftiger Früchte verſpeiste. 

„So reiste auch ich einſt,“ dachte Herr von Felſing nicht ohne 
Neid, „Sa, die Tage folgen ſich wohl, aber fie gleichen fich nicht.“ 
Er zog mit einer Trampfhaften Anftrengung fein Schnupftuch aus 
der Taſche, um fi) den herabtriefenden Schweiß von der Stirne 
abzutrocknen. 

Seht Hatte die Extrapoſt den Eilwagen erreicht, und Herr von 


Felſing erkannte in dem Herrn, der ſich mit gleichgüftigem Blicke 
den raſch zurlicbleibenden Eilwagen betrachtete, jenen Mann, den 


er auf dem Bahnhofe gejehen, der fi dann das Kleine feine Diner 
betellt mit Champagner in Eis, der darauf wahrſcheinlich vortreff- 
Iihen Kaffee getrunfen, ſich eine echte Havanna angebrannt, um 
alsdann, im eleganten Wagen ausgeftredt, auf die fomfortabelite 


‚ Art der Welt denjelben Weg zurüdzulegen, den er im Schweiße 


feines Angeficht8 machen mußte. — So verſchieden find die Looſe 


der Menſchen. 


„Gott ſei Dank!“ ſagte jetzt der dicke Herr in der andern Ecke, 


‚da kommt eine Station, von dort haben wir doch wenigſtens Wald 


und Schatten.” Der Poſtknecht ftieß in fein Horn, die Pferde er⸗ 
mannten ſich noch einmal zu einem fchläfrigen Trabe und hielten 
dann vor einem einſamen Bofthaufe, worauf die zufammengepferchten 


Reiſenden fo eilig als möglich den dumpfigen Wagenfaften ver- 


ließen, um dann zugleich den Verſuch zu machen, ob ihre fteif ge- 
bordenen Glieder durch allerlei funftvolle Bewegungen wieder ge« 
lenlig zu machen jeien. 

„Roc eine Biertelftunde," fagte die gegen Tabaksrauch und 
Strakenftaub fo empfindliche Dame, „und ich wäre gewiß in Ohn« 
macht gefallen.“ 

Das Poſthaus Tag am Rande des Waldes, deſſen ber dicke 
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Herr von bier ab als ſchattenſpendend erwähnte, und wenn man 
por demfelben ftand und rüdwärts blidte, jo ſah man eine ziemlich 
geneigte, fandige Ebene, an deren jcheinbarem Ende die Refidenz 
mit ihren zahlreichen Thürmen lag, die wir vor ungefähr einer 
halben Stunde verlafien haben. Neben dem Pofthaufe befand ſich 
eine mit Weinlaub bededte, roh gezimmerte Veranda, wo fich Die 
Baflagiere an einem Tiſche nieberließen, um einige Erfrifchungen 
zu fich zu nehmen: einen jchlechten Kaffee, einen jauren Wein oder 
ſchales Bier. 

Der Herr in der Extrapoſt, der hier ebenfalls frifche Pferde 
befam, verichmähte wohlweislich dieje Genüfle und ſchritt dagegen, 
eine Cigarre rauchend, wie in tiefes Nachdenken verfunfen neben 
feiner Kalefhe auf und ab. Auch Herr von Felſing fing gierig 
an zu rauchen und hatte dabei den Hugen Einfall, dem Kondukteur 
de3 Eilwagens ebenfalls eine Cigarre anzubieten, wobei er fagte: 
„Da drinnen im Wagen iſt's fürchterlich.“ 

„Allerdings bei der Hige und rückwärts,“ entgegnete der Be⸗ 
amte und jegte nach einem kurzen Stillſchweigen, währenddeſſen er 
feinen Paſſagier flüchtig betrachtete, Hinzu: „Wenn Sie vielleicht 
Luft haben, meinen Pla neben dem Poſtillon einzunehmen, jo Tann 
ih mid) ſchon Hinten auf dem Wagen behelfen,” 

Herr von Yelfing nahm dieß Anerbieten bereitwillig an, und 
als fih nun die Karawane wieder in Bewegung fegte, fand er es 
auf feinem Iuftigen Site neben dem Poſtillon unter dem Bewußt⸗ 
jein, bier eine Cigarre rauchen zu Tünnen, ohne daß Damen ihm 
gegenüber in Obnmadt fielen, unvergleihlih angenehm. Auch 
Schatten gab es, wie der dicke Herr prophezeit. Die Sonne, ſich 
abwärts neigend, zitterte ſchon mit ihren glühenden Strahlen hinter 
den Wipfeln der hohen Bäume, denen man jet entgegenfuhr; Alles 
erſchien frifcher, behaglicher; ftatt des tiefen Sandes rollte ber 
Wagen jet auf härterem Boden, und die Friſche des Waldes er- 
laubte dem Staub nicht, jo zudringlich zu werben, wie vorher auf 
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der baumlofen Ebene. Jetzt rollte auch die Extrapoft wieder an 
ihm vorbei, doch betrachtete fie Hetr von Felfing nicht mehr mit 
demjelben Mißbehagen wie früher, ex gönnte dem Herrn, der darin 
ſaß, die halbe Stunde, die er früher anlommen würde, und war 
feit überzeugt, daß Jenem fein feines Souper, das er wahrſcheinlich 
beftellte, nicht befier munden würde, als das befcheidenere, daS er 
ſich zuzulegen gedachte. 

Biel raſcher ſchien auch die Zeit dahin zu fliegen, und kaum 
hatte Herr von Felſing ſeine zweite Cigarre zur Hälfte geraucht, 
ſo zeigte der Poſtknecht mit der Peitſche vor ſich hin, wo ſich am 
Horizonte nicht allzufern über einer mit dichtem Wald bewachſenen 
Anhöhe graue Gemäuer erhob, von deſſen hohem Thurme eine 
Fahne flatterte. 

„Warned — nämlich das alte Schloß, daS neue, two der Hof 
wohnt, liegt am Fuße jener Anhöhe, und können wir e8, ber 
Bäume wegen, noch nicht jehen, doch gehören die Waldungen rechts 
und links ſchon zum Part — o, es ift viel Wild darin,“ fuhr der 
Poſtknecht fort, „Ichöne Hirſche — fehen Ste dort?" In der That 
ſah der Reiſende eines diefer edlen Thiere auf einer grünen Wald» 
lichtung fliehen mit ſtolz erhobenem SKopfe, den vorbeirollenven 
Wagen betrachtend, während feine Gefährten ruhig weiter Asten. 

Hier war Wlles vortrefflih unterhalten — die Straßen ſehr 
breit, glatt und eben, fo daß der Wagen wie von fi jelbft dahin- 
rollie; rechts und links befanden fich Gräben, dahinter Verhaue, um 
den Park zu jchligen. Zuweilen jah man in der Entfernung das 
rothe Ziegeldach einer Meierei, oder die graue und zadige Giebel⸗ 
wand eines Förfterhaufes, die andere Spige mit einem riefigen Ge⸗ 
weih verziert, ſelbſt faft wie ein vorjündfluthliches Rieſenthier über 
das Gebüſch hervorſchauend. 

Nach einer leichten Biegung des Weges ſah der Reiſende in 

einiger Entfernung vor ſich ein gewaltiges Steinthor, aus einem 
mitileren weiten Thorbogen und zwei kleineren Eingangspforten 
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beſtehend, an welche rechts und linls zwei im mittelalierlichen Style 
erbaute Wächterhäuschen angebaut waren. Alle drei Thoreingänge 
waren mit ſchweren eifernen Gittern verfählofien, und Binter ben- 
felben lief der breite Weg noch fehr weit bis zu einer Gruppe un« 
achenrer Sichen, durch deren Laubwerk man die dahinter liegenden 
ıern des Schloffes hervorſchimmern ſah. 
em Eingangsthore zum Schloß Warned bog die Fahr ⸗ 
x einem flumpfen Winlel rechts ab, zog fih an der 
Parks Hin, und kurze Zeit darauf jah der Reifende das 
Jarned vor fich liegen, deſſen wunberjchäne Tage ihn ent» 
ine Häufer fpiegelten ſich in dem Haren Waffer des Bier 
tlen Fluſſes, über den eine breite, fleinerne Brüde führte. 
on der reichen Konftruftion derjelben, fowie an Allem, 
it großen Mitteln gebaut worden und immer noch ver» 
rde. 
‚€ war allerdings ein Dorf, aber mit allen Bequemlich - 
Stadt; feine breiten Straßen hatten Trottoirs, ja jogar 
ung; die Häufer waren meiftens von Stein in einem 
tgl erbaut, auch fah man bier zahlreiche und elegante 
Ufer des Fluſſes waren forgfältig unterhalten, hatten 
Bußtwege mit fehattigen Baumgängen, auch eine Menge 
äte für Heine Boote, die in den verſchiedenartigſten Ge- 
Größen, von ber gewöhnlichen Barke bis zur zierlichen 
ider · und Segelboote aller Art, hier Tagen. 
tunde genommen war e8 nad) alle diefem eine Koletterie 
%, fich Dorf zu nennen, wie ja aud ein reizendes Sand» 
eber als ſolches angeſchaut werben mag, anflatt unter 
adtiſcher Kolleginnen zu verſchwinden. 
e Nähe des Ortes Warned befand ſich eine Kleine Bade» 
wo befindet ſich jeßt nichts Derartiges? — und bie 
ben pflegten fi hier zahlreich zu Ihrer Zerſtreuung und 
inzufinden. Da aud der Hof feit langen Jahren ben 
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Frühling und Sommer hier zubrachte, ſo zog der Aufenthalt des⸗ 
ſelben um ſo mehr viele Fremde hieher, weil man bei Hofe gaſt⸗ 
freundlich war, und manche ſtrenge Frage der Etikette, die in der 
Refidenz ins Gewicht fiel, hier eher beſeitigt werben konnte. 

Unterdefien war der Eilmagen über die Brüde gerollt, und 
ebe er das andere Ufer erreichte, fehte der Poftfnecht jein Horn an 
den Mund, um feine Ankunft vor dem Poftgebäude Fund zu thun. 
Dieß lag an einem Kleinen Plate gegenüber dem Gafthofe zur Rofe 
und Anker, einem flattlihen Haufe, vor deſſen Eingangsthor Herr 
von Felfing die bereits ausgeipannte Extrapoſtchaiſe bemerkte; dort 
Handen auch gierige Kellner mit weißen Servietten auf dem Arme, 
und der Portier Hatte mit einem ſtarren Blick auf die Paflagiere 
des Eilwagens bereit3 den Strang der großen Glode erfaßt und 
fing an, diefelbe heftig zu läuten, als Herr von Felfing mit ruhigen 
Schritten näher kam. 

Auf die Yrage, ob ein Zimmer zu haben fei und wo möglich) 
nit zu hoch und nach dem Fluſſe zu, betrachtete der Portier den 
Zimmerfellner, diejer den Oberfellner, der fih alsdann herkömm⸗ 
licher Maßen die Hände rieb und mit einer leichten Verbeugung 
lagte: der Gafthof fei allerdings ſtark bejegt, doch erinnere er fi 
eines leeren Zimmers, zwar im zweiten Stode, doch nad dem 
Fluſſe zu, was ja der wunderſchönen Ausficht wegen doch die Haupt⸗ 
lade jet. 

Nachdem Herr von Felfing das mit einem flummen Kopfniden 
angenommen hatte, ließ er fi in das ihm angemwiefene Zimmer 
führen, und als er hierbei über den Korrivor des erften Stodwerfs 
ging, bemerkte er den Bedienten des Herrn in der Extrapoſtchaiſe, 
der einen riefenhaften Koffer geöffnet Hatte und den Inhalt defielben 
in ein offenftehendes, ſehr reich möblirtes Schlafzimmer trug. 
Wenn auch eine Treppe höher, jo war Herr von Felfing doch fo 
untergebracht, daß er zufrieden fein konnte. Er hatte ein geräu⸗ 
miges Zimmer, welches, da ſich das Bett in einem verjchließbaren 
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Alkoven befand, für einen Salon gelten konnte. Der Kellner, der 
ihn herauf begleitet, und der nun haſtig das Fenſter öffnete, machte 
den Fremden auf die in der That entzückende Ausſicht aufmerkſam, 
wobei er feine weiße Serviette ſchwenkte, als jei fie ein Zauber⸗ 
Rab, mit dem er al’ die ſchönen Bilder hervorbringe. „Dort,“ 
fagte er, „unjerem Gafthofe faft gegenüber, ift Park und Schloß 
Warned; die flatternde Fahne auf dem Thurme zeigt an, daß fich 
der allerhöchſte Hof dort befindet. Der allerhöchfte Hof ift gewöhn- 
lich Hier von Anfangs Mai bis Ende September; der innere Part 
bat einen Flächeninhalt von einer halben Qundratftunde, der äußere 
von einer halben Quadratmeile, iſt prachtooll angelegt und erhalten, 
mit zahlreihem Hochwild verfehen, wie Euer Gnaden auf Ihrer 
Hieberfahrt zu bemerken Gelegenheit hatte.ı Das Schloß ift natür- 
licher Weiſe fürftlich eingerichtet, und der allerhöchfte Hof erlaubt 
gerne feine innere Einrichtung zu ſehen, verjteht ſich von ſelbſt mit 
Ausſchluß der Räumlichkeiten, die die allerhöchften Herrichaften be⸗ 
wohnen. — Dort unten am Fluſſe,“ bier ſchwenkte er abermals 
feine Scrviette, al8 beabfihtige er, Jemand draußen ein Zeichen zu 
geben, „befindet fih der Landungsplatz für Boote und Gondeln der 
allerhöchften Herrichaften, welche häufig von denjelben benützt werben; 
gegenüber von demfelben — wollen Euer Gnaden gefälligit bier 
herausſchauen,“ dabei bog er ſich mit halbem Leibe zum Fenſter 
hinaus und ſchwenkte abermals jeine Serviette, „ift das alte Schloß 
Warneck, allerdings eine Auine, doch mit einer gut erhaltenen 
großen Halle, wo der allerhöchſte Hof zuweilen binirt oder goutirt. 
Alles das kann der Fremde jehen, und find Karten zum Beſichtigen 
der Ruine, ſowie zum Beſuch des allerhöchſten Schloffes und Parkes 
beim Portier drunten gratis zu haben, ganz gratis; auch ift auf 
diefen Karten bemerkt, daß der allerhöchſte Hof den Fremden erjucht, 
die Dienerfhaft in Schloß und Park nicht mit Trinkgeldern in 
Berfuchung zu führen — — wenn Euer Gnaden fonft noch Befehle 
haben, bitte ich, es zu fagen,“ fuhr der Kellner nach einer Pauſe 
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fort, während welcher er fich in die Mitte des Zimmers zurück⸗ 
gezogen, wobei er feine Serviette, weil er vorderhand nichts mehr 
zu zeigen hatte, beruhigt unter den Arm nahm — „Diner ift um 
fünf Uhr, foupirt wird nach der Karte, Boote zum Spazierenfahren 
find jeder Zeit zu haben, und in dem Garten des Hotels nach dem 
Fluſſe zu ift eine vortreifliche Kegelbahn, welche häufig benügt wird 
bon den Herren aus dem Gefolge der allerhöchften Herrichaften.“ 

Nachdem der Kellner auf diefe Art die Vorzüge des Gafthofes 
den Fremden mit großer Gewandtheit angepriefen, wartete er 
ſchweigend noch) einen Augenblid, und da kein Befehl erfolgte, ver- 
ließ er das Zimmer mit jener unnahahmlichen Grazie, welde nur 
einem Zimmerlkellner eigen if. 

Es war eigenthümlich, daß die beiden Yremden, denen wir bis 
hieher gefolgt, in der erſten Zeit, nachdem fie angelommen, ſich bei⸗ 
nahe den gleichen Beichäftigungen hingaben; daß der Zimmerkellner 
des erſten Stodes, gleichfalls unter Schwenfung feiner Serviette, 
den Angefommenen auf die Schönheiten der Gegend aufmerkfam 
gemacht habe, glauben wir annehmen zu dürfen, und fünnen wir, 
ohne indisfret zu fein, Hinzufeten, daß der Bewohner des erften 
Stodes darauf ein fehr jcharfes Glas hervorzog und damit aufe 
merffam die Theile des Schlofles befichtigte, welche zwijchen den 
dihtbelaubten Bäumen fihtbar waren. Biel war er übrigens nicht 
im Stande zu jehen: oben etwas von der Krönung des weitläufigen 
Gebäudes, hie und da Theile von Erkern oder Terraſſen, ſowie bie 
undentlichen Umriffe hoher Bogenfenfter. Doc fagte er während 
des Beſchauens zu fich jelber, und es klang daS wie ein Seufzer: 
„Ein reizender, wunderbarer Ort, wie gemacht zu angenehmem Hin- 
und Herjchlendern, zu ſüßer Schwärmerei. Und was für Baum- 
\hlag in dem weitläufigen Park zu finden jein muß, meld’ köſt⸗ 
lide Bäume, aus üppigem Moos hervorwachſend, wie gejchaffen, 
um unter ihnen auszuruben, Hand in Hand mit einem geliebten 
Weſen.“ 
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Der im zweiten Stocke hatte ſich ebenfalls, nachdem der Kellner 
das Zimmer verlaſſen, mit einem Binocle, dem man anſah daß 
etß ſchon viel erlebt, Schloß und Park angeſchaut, doch war er haupt⸗ 
jächlich mit feinem Blick Über die prachtvollen Bäume binweggefahren, 
um jo gut als thunlich die weitläufigen Grenzen dieſes reihen Re⸗ 
viers beftimmen zu können, dann fagte er gleichfalls mit einem 
leichten Seufzer: „Ad, wer fo glücklich wäre, in diefen herrlichen 
Forften Beichäftigung zu finden, oder meinetwegen auch im Stall- 
departement, oder, wenn e8 fein müßte, auch im inmeren Dienfte — 
Du mwürbeft überall deine Figur machen, Yelfing, und überall deine 
Stelle ausfüllen, 's iſt ſchon ein Troft, wenn man das von fidh 
jagen Tann.” Darauf hatte er das Fenſter verlafien, feinen Koffer 
aufgeſchloſſen und eine einfache Schreibmappe hervorgenommen, faſt 
zu gleiher Zeit, als dem unten im erflen Stode von dem Diener 
ebenfalls eine Schreibmappe auf den Tiſch gelegt wurde, letztere 
aber von Schildkrotſchale, reich mit Gold und Silber eingelegt, mit 
edlen Steinen bejet, und auf dem Dedel derjelben befand ſich ein 
Schild mit einer Fürſtenkrone — dann fchrieben Beide, und eigen- 
thümlicher Weile an dieſelbe Berjon. 

„Suer Excellenz!“ ſchrieb der im zweiten Stodwerfe an den 
Grafen von Sporbach, Oberfihofmeifter der Prinzeifin Anna, „der 
ergebenft Unterzeichnete hat Euer Excellenz ein Schreiben zu über- 
geben, und bittet Euer Excellenz dringend, dieſes in eigener Perſon 
thun zu dürfen, um Euer Egcellenz zugleich mündlich wiederholen 
zu können, wie jehr er mit der Verfiderung ausgezeichnetfter Hoch- 
achtung ift und fein wird, Euer Excellenz ganz gehorfamer Diener 
von Felſing.“ 

Der Brief des Fremden im erften Stode lautete Dagegen: 
„Euer Erxcellenz! Bei Ihren vielfachen und wichtigen Gejchäften, 
bei Ihrer fo ſehr in Anſpruch genommenen Zeit und bei dent 
gänzliden Wechjel der Szenerie zwiſchen heute und jener Zeit, 
wo ih das Glück hatte, von Euer Excellenz in Rom gekannt zu 
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ſein, werden Sie ſich kaum noch meines Namens erinnern; doch 
wage ich es immerhin, mich Euer Excellenz in Erinnerung zu 
bringen, und bitte Sie, geſtützt auf die Freundlichkeit, die Sie mir 
damals zu Theil werben ließen, um Erlaubniß, Ihnen meine YAuf- 
wartung maden zu dürfen. 

„Sollte e8 Euer Excellenz für geeignet halten, Ihro Hoheit 
der Prinzeffin Helene von meiner unbebeutenden Anweſenheit tief 
ergebenfte Meldung machen zu dürfen, fo würde zu ganz außer- 
ordentlichen Danke verpflichtet fein, Euer Excellenz ganz gehorjamer 
Diener Maler von Saled.“ 

Beide Schreiben wurden geftegelt, das vom erften Stode durch 
den Diener des Betreffenden auf die Poſt befördert, während das 
andere per Hausknecht denfelben Weg ging, doch hatte ſowohl dieſer 
als auch der ferviettenwedelnde Kellner des zweiten Stodes und der 
Portier die Adreſſe gelefen, wodurch der Fremde in der Achtung 
diefer drei wichtigen Perfonen un mehrere Prozente geftiegen war, 
was ihm bei verſchiedenen Angelegenheiten des Gafthoflebens immer⸗ 
hin nüglic und von einigem Belang fein konnte. 

Nach dem Briefſchreiben wurde Toilette gemacht unten jowie 
oben, und wenn auch die Behälter, aus welchen bie Toilettegegen- 
ftände herausgenommen wurden, ziemlich ungleich waren, jo hatte 
doch der Anzug beider Herren jelbft in ſoweit eine Wehnlichkeit, 
daß Beide einfach aber elegant gekleidet waren, worauf Beide noch 
einen Blick in ihre Spiegel warfen, Beide fi) noch einmal mit der 
Bürfte dur das Haar fuhren, aud) dem Schnurrbarte einige Auf⸗ 
merkſamkeit widmeten, deſſen Erfolg fih im erften Stode daran 
zeigte, daß der Bart des Bewohners bier in zwei fcharfen Spiben 
nach beiden Seiten außlief, während der des Mannes im zweiten 
Stode etwas drohend in die Höhe ftand. Als nun Beide ihre 
Hüte genommen, Handſchuhe angezogen und die Treppe hinab nad 
dem feinen Garten des Hotels gingen, mußte jeder von ihnen von 


irgend welchem Senner für einen ganz vollendeten Rabalier gehalten 
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mußte er fich mit einem Innenplatze rückwärts begnügen, da alle 
übrigen ſchon genommen waren, und fand ſich ohne Seufzen in 
diefe unangenehme Lage. 

Der geneigte Lejer wird wahrſcheinlich willen, was es zu jagen 
hat, an einem heißen Sommertage auf flaubiger Landſtraße rüd- 
wärts in vollgepfropftem Eilmagen zu figen: wer bat nicht das 
Gefuhl kennen gelernt, mit dem wir namentlich in ven erften zehn 
Minuten von vier langen, langen Stunden verſuchten, es uns fo 
erträglih als möglich zu maden, oft mit ſehr ſchlechtem Erfolge, 
wenn unjer Gegenüber und unjer Nachbar Leute von wenig Rüd- 
ficht find, und es namentlich nicht verfiehen wollen, fih im wahren - 
Sinne des Wortes ihrem Neifegefährten anzujchmiegen. | 

Auch die Cigarre, ein beveutender Troft des Nelfenden, war 
Herrn von Felfing verfagt; denn als er fein Etuis hervorzog und, 
fragend um ſich jchaute, verſicherte ihn eine alle Dame in der an- 
dern Ede, fie hätte eigentlich durchaus nichts dagegen, wenn er 
eine Cigarre anftedite, nur müſſe fie ihm die Verſicherung geben, 
daß fie bei der Ahnung von Tabalspampf unfehlbar in Ohnmacht 
fallen würde. Darauf verjuchte er e8, die Augen zu ſchließen und : 
fih mit feinen Gedanken zu beſchäftigen, Doc waren diefe jo wenig 
erfreulider Urt, daß er auch daB, kurz und tief jeufzend, wieder 
aufgab. Darauf unternahm er e8, die winzigen Stüdchen ber 
Gegend, welche an dem engen Wagenfenfter eilfertig vorüberhufchten, 
interefjant zu finden, doch Hatte er noch nicht lange im Anblide 
langweiliger Pappeln geſchwelgt, die Hinter einem dicken Staub- 
ſchleier jcheinbar vorüberzogen, als die Dame, welche den Tabaks⸗ 
rauch nicht ertragen konnte, fich ebenfo energifch gegen den ein- 
dringenden Staub verwahrte und das Schließen des Fenſters ver 
langte, worauf aber ihr Gegenüber, ein dider Herr, der zum 
Schaden feiner Mitreifenden über zwei Drittel des Sitzes für fih 
in Anſpruch nahm, nicht weniger energifch erflärte, er habe Feine | 
Luft zu erfliden oder fi im Schweiße aufzulöfen. So blieb benn | 


| 
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allerdings das Fenſter offen, dafür aber auch die Gegend ſo ohne 
alles Intereſſe, daß es Herr von Felſing mit Schlafen verſuchte, 
was ihm auch gelang, wenn man jenen Zuſtand voll prickelnder 
Ungeduld, beunruhigt von lächerlichen Traumbildern, die jeden 
Augenblick dur das Gefühl, Hin und Her geworfen zu werben, 
unterbrochen find, ja wenn man jenen qualvollen Zuftand jchlafen 
nennen Tann, wo wir jebes Geſpräch unjerer Mitreiſenden, jedes 
Klirren der Wagenketten, jedes Schnauben der Pferde deutlih aber 
ohne allen Zufammenhang vernehmen, ung aber dabei des Gedan⸗ 
fen, als follten wir lebendig begraben werden in einer immer 


dichter werdenden Staubwolke, jo daß uns von all’ diefen Schred= 


nifien der Schweiß firommeije von der Stine rinnt, nicht ent. 
ihlagen Tönnen. 

Obendrein überfällt uns noch bei ſolch' ruheloſem Schlummer 
eine befannte, meiftens ſehr triviale Melodie, der wir nicht los 
werden Können, und in deren ſich bundert- und aber hundertmal 
wiederholender Weiſe wir alles andere Geräuſch, das wir hören, 
ſo zu fagen rhythmiſch Hineinflopfen. Auf diefe unerträgliche, be⸗ 
lannte Weife paßt dann das Rollen der Räder, das Klappern der 
Hufe, das Klirren der Ketten, das Geſpräch unferer Mitreifenden, 
das Flüſtern des Windes, wenn fich welcher vernehmlich macht, kurz 
Alles, Alles iſt geträntt, gejättigt, erfüllt von der unausftehlichen, 
unwerwiſchbaren Weile: 

„Schier dreißig Jahre bift Du alt, 
Haft manden Sturm erlebt, 
Haft mich wie ein Bruder beſchützet, 


Und wenn die Geſchütze geblitzet, 
Wir Beid' haben niemals gebebt.“ 


Endlich hörte der Wagen auf ſo raſch zu rollen, als ein Poſt⸗ 
wagen zu rollen pflegt, und es ging bergan, und wie es ſchien auf 
weichem, ſandigem Boden, man hörte kein Klappern der Hufe mehr, 
auch klirrien die Fetten ftil und beſcheiden, und der Kaften bes 
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Wagens, ſtatt wie bisher zu ſtoßen, wiegte ſich leichter und an⸗ 
genehmer auf ſeinem Riemenwerke, welches dadurch leiſe knarrende 
Töne von fi gab, und alles dieß zuſammengenommen brachte bei 
Herrn von Felfing, ftatt des leichten, unruhigen Halbſchlummers, 
einen feften, ruhigen Schlaf hervor. Wenigftens flatterte die Melodie 
zerriffen in die Luft Hinaus und ſummte immer ſchwächer, bis fie 
ſich enblih ganz verlor. Dann träumte ihm Verſchiedenes von 
MWarned, wo ein ungeſchlachter Niefe ihm Hohnlachend das Thor vor 
der Naſe zumarf, daS aber gleich darauf wieder krachend aufflog, als 
er es mit dem Empfehlungsbriefe des Schloßverwalters berührte. 
Doch was war das für eine fonverbare Gejelihaft, die er im 
Schloßhofe beilammen fah: ein Turnier, ein wirkliches Turnier, 
nur hatten die Ritter ftatt der Schilde Paletten, und ihre Ranzen 
waren riefenmäßige Pinfel, mit denen fie fih dur und durch 
ſtachen, ohne fih übrigens im Geringften zu verleken, denn die jo 
eben erſt Durchbohrten galoppirten gleich darauf wieder auf langen 
Malerftöcden davon, 

„Wer mag das wohl fein?” hörte ex eine Stimme fragen, und 
Aller Blicke richteten fih nit nur auf ihn, jondern das ganze 
lebhafte Gewimmel fland nun mit einem Male ftille wie zu Stein 
erftarrt, nur die Gefichter zogen fi in die Länge und Breite und 
verwandelten ſich jeden Augenblid in etwas anderes, ja wurden zu⸗ 
legt zu farbigen Blumen, zwijchen denen er, der Träumende, in 


einem eleganten Wagen ruhend hindurchfuhr, huldvollſt nach allen 


Seiten grüßend. 

„Es ift eine Extrapoſt,“ hörte er jetzt deutlich wieder eine 
Stimme jagen, dann fchmetterte eine Yuftige Hornfanfare in fein 
Ohr, und erwadhte. 

Sa, es war in der That eine Exrtrapoft, aber er fuhr nicht 
darin, vielmehr fuhr fie in raſchem Trabe der Pferde bei dem 
langfam ſchleichenden Eilwagen vorbei, ein leichter, eleganter Wagen 
mit einem einzigen Herrn darin, der fih in die weichen Kiſſen zu- 
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rücklehnte und behaglich den Duft einer Cigarre einſog. Vorne 
auf dem Bocke neben dem Poſtiknecht ſaß ein Diener, der aus einem 
Heinen Weidenkörbchen die immer noch deliziöſen Reſte verſchiedener 
laftiger Früchte verſpeiste. 

„So reiste auch ich einſt,“ dachte Herr von Felſing nicht ohne 
Neid. „Sa, die Tage folgen ſich wohl, aber fie gleichen ſich nicht.“ 
Er zog mit einer Trampfhaften Anftrengung fein Schnupftuch aus 
der Tafche, um fi den herabtriefenden Schweiß von der Stirne 
abzuirodnen. 

Seht hatte die Extrapoft den Eilmagen erreicht, und Herr von 
Telfing erfannte in dem Herrn, der fi mit gleichgültigem Blide 
den raſch zurüdhleibenden Eilwagen betrachtete, jenen Mann, den 
er auf dem Bahnhofe gejehen, der fih dann daS Heine feine Diner 
beftellt mit Champagner in Eis, der darauf wahrſcheinlich vortreff- 
lien Kaffee getrunfen, ſich eine echte Havanna angebrannt, um 
aladann, im eleganten Wagen ausgeftredt, auf die Tomfortabelfte 
Art der Welt denjelben Weg zurüdzulegen, den er im Schweike 
feines Angefichts machen mußte. — Sp verfchieven find die Looſe 
der Menjchen. 

„Gott jet Dank!” fagte jet der dicke Herr in der andern Ede, 
„da kommt eine Station, von dort haben wir Doch wenigſtens Wald 
und Schatten.” Der Poſtknecht ftieß in fein Horn, die Pferde er» 
mannten ſich nod einmal zu einem jchläfrigen Trabe und bielten 
dann vor einem einfamen Poſthauſe, worauf die zufammengepferchten 
Reijenden fo eilig als möglich den dumpfigen Wagenfaften ver- 
ließen, um dann zugleich den Verſuch zu machen, ob ihre fteif ge- 
worbenen Glieder durch allerlei funftvolle Bewegungen wieder ge« 
lenkig zu machen feien. 

„Roh eine Biertelftunde,* jagte die gegen Tabaksrauch und 
Etraßenflaub fo empfindliche Dame, „und ich wäre gewiß in Ohn 
macht gefallen.” 

Das Pofthaus Tag am Rande des Waldes, deſſen der Di 
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Wagens, ftatt wie bisher zu floßen, wiegte ſich leiter und an⸗ 
genehmer auf feinem Riemenwerke, welches dadurch leife knarrende 
Töne von fi gab, und alles dieß zufammengenommen brachte bei 
Herrn von Felfing, ftatt des leichten, unruhigen Halbſchlummers, 
einen feften, ruhigen Schlaf hervor. Wenigſtens flatterte die Melodie 
zerriffen in die Luft hinaus und ſummte immer jehwächer, bis fie 
ich endlich ganz verlor. Dann träumte ihm Verjchiedenes von 
Warneck, wo ein ungeſchlachter Riefe ihm hohnlachend das Thor vor 
der Naſe zumarf, das aber gleich Darauf wieder krachend aufflog, als 
er e8 mit dem Empfehlungsbriefe des Schloßverwalters berührte. 
Doch was war daS für eine fonderbare Gejellfhaft, die er im 
Schloßhofe beifammen ſah: ein Turnier, ein wirkliches Turnier, 
nur hatten die Ritter ftatt der Schilde Paletten, und ihre Lanzen 
waren riefenmäßige Pinfel, mit denen fie fi dur und durch 
ſtachen, ohne ſich übrigens im Geringften zu verlegen, denn die To 
eben erſt Durchbohrten galoppirten gleich darauf wieder auf langen 
Malerftöden davon. 

„Wer mag das wohl fein?” hörte er eine Stimme fragen, und 
Aller Blicke richteten ſich nicht nur auf ihn, ſondern das ganze 
lebhafte Gewimmel ftand nun mit einem Male ftille wie zu Stein 
erftarrt, nur die Gefichter zogen fi in die Länge und Breite und 
verwandelten fich jeden Augenblick in eiwas anderes, ja wurden zu⸗ 
Yet zu farbigen Blumen, zwijchen denen er, der Träumende, in 
einem eleganten Wagen ruhend hindurchſuhr, huldvollſt nach allen 
Seiten grüßend. 

„Es ift eine Extrapoſt,“ hörte er jet deutlich wieder eine 
Stimme fagen, dann fihmetterte eine Yuftige Hornfanfare in fein 
Ohr, und erwachte. 

Sa, e8 war in der That eine Exrtrapoft, aber er fuhr nicht 
darin, vielmehr fuhr fie in raſchem Trabe der Pferde bei dem 
langſam ſchleichenden Eilwagen vorbei, ein leichter, eleganter Wagen 
mit einem einzigen Herrn darin, der fi) in die weichen Kiffen zu- 
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rücklehnite und behaglich den Duft einer Cigarre einſog. Vorne 
auf dem Bode neben dem Poſtknecht ſaß ein Diener, der aus einem 
Heinen Weidenkörbchen die Immer noch deliziöjen Reſte verſchiedener 
ſaftiger Früchte verjpeiste. 

„So reiste auch ich einſt,“ dachte Herr von Felſing nicht ohne 
Heid. „Sa, die Tage folgen fi) wohl, aber fie gleichen ſich nicht.* 
Gr 320g mit einer Trampfhaften Anftrengung fein Schnupftud aus 


der Taſche, um fich den herabtriefenden Schweiß von der Stirne 


abzutrodinen. 
Jetzt hatte die Extrapoſt den Eilmwagen erreicht, und Herr von 


Felſing erfannte in dem Herrn, der fih mit gleihgültigem Blicke 
den raſch zurückbleibenden Eilwagen betrachtete, jenen Mann, den 


er auf dem Bahnhofe gejehen, der fih dann das Heine feine Diner 
beftellt mit Ehampagner in Eis, der darauf wahrſcheinlich vortreif- 
Iihen Kaffee getrunfen, ſich eine echte Havanna angebrannt, um 
aladann, im eleganten Wagen ausgeftredt, auf die Tomfortabelite 
Art der Welt denjelben Weg zurüczulegen, den er im Schweiße 
feines Angefichts machen mußte. — So verjhieden find die Looſe 
der Menjchen. 

„Gott jet Dank!” fagte jet der dicke Herr in der andern Ede, 
„va kommt eine Station, von dort haben wir doch wenigstens Wald 
und Schatten.” Der Poſtknecht ftieß in jein Horn, die Pferde er» 


mannten ſich nod einmal zu einem jchläfrigen Trabe und bielten 


dann vor einem einfamen Poſthauſe, worauf die zuſammengepferchten 
Reifenden jo eilig als möglich den bumpfigen Wagenfaften ver- 
hießen, um dann zugleich den Verſuch zu machen, ob ihre fteif ge- 
wordenen Glieder durch allerlei funftvolle Bewegungen wieder ge« 
lenfig zu machen feien. 

„Roh eine Biertelftunde,* fagte die gegen Tabaksrauch und 
Straßenftaub fo empfindliche Dame, „und ich wäre gewiß in Ohn⸗ 
macht gefallen.“ 

Das Poſthaus lag am Rande des Waldes, defjen der dicke 
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Wagens, flatt wie bisher zu floßen, wiegte fi leichter und ak 
genehmer auf feinem Riemenwerfe, welches dadurch leife fnarze 
Töne von fi) gab, und alles dieß zufammengenommen brachte { 
Herrn von Zelfing, flatt des leichten, untuhigen Halbſchlummt 
einen feften, ruhigen Schlaf hervor. Wenigftens flatterie die Melc 
jerriffen in die Luft hinaus und ſummte immer ſchwächer, Bis 
ſich endlich ganz verlor. Dann träumte ihm Verſchiedenes 
Warned, wo ein ungeſchlachter Riefe ihm hohnlachend das Thor 
der Nafe zumarf, das aber gleich darauf wieder krachend aufflog, 
er es mit dem Empfehlungsbriefe des Schlokverwalters berü 
Dog was war das für eine fonderbare Geſellſchaft, die e 
Schloßhofe beifammen fah: ein Turnier, ein wirkliches Tu 
nur hatten die Ritter ſtau der Schilde Paletten, und ihre & 
waren riefenmäßige Pinfel, mit denen fie ſich durch und 
ſtachen, ohne ſich übrigens im Geringfien zu verlegen, denn 
eben erft Durchbohrten galoppirten glei darauf wieder auf 
Malerftöden davon. 
„Wer mag das wohl fein?” Hörte er eine Stimme frag 
Aller "Blide richteten fi nicht nur auf ihn, fondern da 
lebhafte Gewimmel ftand nun mit einem Male file wie 3° 
erſtarrt, nur die Geſichter zogen fi) in die Ränge und Bı 
verwandelten fi} jeden Augenblick in etwas anderes, ja wu 
legt zu farbigen Blumen, zwijchen benen er, der Träum 
einem 
‚Seiten 
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beftehend, an welche rechts und Links zwei im mittelalterlichen Style 
erbaute Wächterhäuschen angebaut waren. Alle drei Thoreingänge 
waren mit ſchweren eifernen Gittern verjchlofien, und hinter den⸗ 
ſelben lief der breite Weg noch jehr weit bis zu einer Gruppe un« 
geheurer Eichen, durch deren Laubwerk man die dahinter liegenden 
gelben Mauern des Schlofies hervorſchimmern ſah. 

Bor dem Eingangsthore zum Schloß Warned bog die Fahr⸗ 
Straße unter einem flumpfen Winkel rechts ab, z0g fi an der 
Grenze des Parks Hin, und kurze Zeit darauf jah der Reiſende das 
Doͤrfchen Warned vor ſich liegen, deffen wunderjchöne Lage ihn ent⸗ 
züdte. Seine Häuſer Ipiegelten fi in dem Haren Wafler des hier 
ziemlich ſtarken Fluſſes, über den eine breite, fleinerne Brüde führte. 
Man ſah an der reiden Konftruftion derjelben, jowie an Allem, 
daß hier mit großen Mitteln gebaut worden und immer noch ver- 
ſchönert wurde. 

Warneck war allerdings ein Dorf, aber mit allen Bequemlich» 
feiten einer Stadt; feine breiten Straßen hatten Trottoirs, ja ſogar 
Gasbeleuchtung; die Häufer waren meiftens von Stein in einem 
hübſchen Styl erbaut, auch jah man bier zahlreiche und elegante 
Läden; die Ufer des Fluffes waren jorgfältig unterhalten, hatten 
freundliche Fußwege mit jchattigen Baumgängen, aud) eine Menge 
Zandungspläte für Feine Boote, die in den verfähiebenartigften Ge⸗ 
ftalten und Größen, von der gewöhnlichen Barke bis zur zierlichen 
Gondel, Ruder- und Segelboote aller Art, hier lagen. 

Am Grunde genommen war e8 nad alle dieſem eine Koketterie 
von Warneck, ih Dorf zu nennen, wie ja auch ein reizendes Land⸗ 
mädchen Tieber als folches angeſchaut werden mag, anftatt unter 
der Maſſe ſtädtiſcher Kolleginnen zu verſchwinden. 

In der Nähe des Ortes Warneck befand ſich eine Kleine Bade- 
anftalt — mo befindet ſich jet nichts Derartiges? — und die 
Gäfte derjelben pflegten ſich hier zahlreich zu ihrer Zerftreuung und 
Erholung einzufinden. Da au der Hof feit Iangen Jahren den 
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Frühling und Sommer hier zubradhte, fo zog der Aufenthalt des⸗ 
jelben um fo mehr viele Fremde hieher, weil man bei Hofe gaſt⸗ 
freundlih war, und mande firenge Frage der Etikette, die in ber 
Reſidenz ins Gewicht fiel, Hier eher bejeitigt werben konnte. 

Unterdeflen war der Eilmagen Über die Brüde gerollt, und 
ehe er das andere Ufer erreichte, fette der Poftnecht fein Horn an 
den Mund, um feine Ankunft vor dem Poftgebäude fund zu thun. 
Dieß lag an einem Heinen Plate gegenüber dem Gafthofe zur Roſe 
und Unter, einem flattlichen Haufe, vor defien Eingangsthor Herr 
von Felfing die bereits ausgeipannte Exrtrapoftchaife bemerkte; dort 
fanden auch gierige Kellner mit weißen Servietten auf dem Arme, 
und der Portier Hatte mit einem flarren Blid auf die Pafjagiere 
des Eilmagens bereit3 den Strang der großen Glode erfaßt und 
fing an, diefelbe heftig zu läuten, als Kerr von Yelfing mit ruhigen 
Schritten näher kam. 

Auf die Frage, ob ein Zimmer zu haben fei und wo möglich 
nicht zu hoch und nach dem Fluſſe zu, betrachtete der Portier den 
Zimmerkellner, diejer den Oberfellner, ver fi alsdann herkömm⸗ 
liher Maßen die Hände rieb und mit einer leichten Verbeugung 
ſagte: der Gafthof fei allerdings ſtark bejegt, doch erinnere er ſich 
eines leeren Zimmers, zwar im zweiten Stode, doch nad dem 
Fluſſe zu, was ja der wunderſchönen Ausficht wegen doch die Haupt- 
lache jei. 

Nachdem Herr von Felfing das mit einem flummen Kopfniden 
angenommen hatte, ließ er fih in das ihm angewiejene Zimmer 
führen, und als er hierbei über den Korridor des erſten Stockwerks 
ging, bemerkte er den Bedienten des Herren in der Extrapoſtchaiſe, 
der einen rieſenhaften Koffer geöffnet Hatte und den Inhalt defjelben 
in ein offenftehendes, jehr reich möblirtes Schlafzimmer trug. 
Wenn auch eine Treppe höher, fo war Herr von Felfing doch jo 
untergebracht, daß er zufrieden fein konnte. Er hatte ein geräu- 
miges Zimmer, welches, da ſich das Bett in einem verjchließbaren 
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mein Kompliment;“ worauf der Oberſtkammerherr hinzuſetzte: „Sa, 
diefer gute Rodenberg hat immer Glüd,“ 

„Berkleinere mein Verdienſt nicht," gab der Sieger lächelnd 
zur Antwort, „es thut's das filhere Auge und bie feſte Hand; 
das Herumtreiben in freier Luft, Reiten und Sagen Tonfervirt 
die Sugend; ich finde wahrhaftig, guter Spiegel, daß Du 
bebeutend alterft, ſeitdem Du nicht mehr mit uns auf die Jagd 
ziehft.“ 

„Darin haft Du nicht fo ganz Unrecht,” erwiederte der Andere 
achſelzuckend, „aber ich Halte nun einmal einen jagenden Oberft- 
kammerherrn für eine Abnormität,“ 

„Du ziehſt wahrſcheinlich vor gejagt zu werden.” 

„O,“ gab Baron Spiegel zur Antwort, „diejen ſchlechten Wit 
möchte ich in Deiner hoben Stellung nit um eine Million gemacht 
haben; da flieht man doch, Lieber Rodenberg, daß die Beſchäftigung 
immer ein wenig auf den Menſchen einwirft — Einfluß Deines 
Departements." 

„sch wollte gar keinen Wig machen, ſondern ſprach nur ein 
Wort, das man häufig von Dir hören muß; wie oft ſagſt Du 
nicht: ‚Ach, dieſes Gehetze, dieſes Gejage!‘“ 

„Allerdings, weil ih für euch Alle arbeiten muß; gewiß, 
Kinder,” fette er jovial lächelnd hinzu, „ihr wißt nicht, wie viel 
Dank ihr mir ſchuldig fein, wie oft ihr mir eure Frühſtunden zu 
danfen habt, wenn Seine Hoheit zuweilen verbrießlich find, und ich 
nur zu jagen brauchte: Würde Eure Hoheit nicht eine Partie Billard 
befeblen, oder ein kleines Piftolenfchießen? Rodenberg würde glüd- 
lich ſein.“ 

„Das fehlte mir allerdings noch,“ meinte der Oberſtſtallmeiſter 
trocken. 

„Aber in ſolchen Fällen,“ fuhr Baron Spiegel fort, „trete ich 
für euch ein und unterhalte Seine Hoheit — — — — ſeht dort,“ 
fuhr er nach einer Pauſe fort, während welcher er ſich umſchaute, 
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„jest muß man diefen Wilden ſchon wieder rufen. Sie müflen 
werfen,” rief er dem Maler zu, der aus dem Papillon getreten 
war und mit bejonderer Aufmerkſamkeit den immer noch aufe und 
abwandelnden Fremden aus dem eriten Stode betrachtete. 

„Da bin ih ſchon,“ rief der Maler, doch ſah man deutlich, 
daß er nicht ganz bei der Sade war: er hatte einen Wurf 
ins Volle, doch brach die Kugel jo unglüdlich dur, daß in der 
Mitte eine Lüde entftand, aber die Kegel auf beiden Seiten ftehen 
blieben. 

„Ei, ei,’ ſagte der Oberfilammerherr, „einen ſolchen Wurf 
innen wir am Ende des Spiels gerade brauchen, wir bleiben drin, 
die Bartie wird verloren fein.” 

Auch die zweite Kugel, welche Wilden warf, fiel nicht glüdlich 
aus, worauf er achjelzudend fagte: „Ich muß um Entichuldigung 
bitten, ich bin zerſtreut; als ich eben hinaus trat, bemerkte ich einen 
Herrn, der mir außerordentlich befannt vorkam, und den ich ſehr 
genau kenne, wenn er es wirklich ift.” Nach diefen Worten eilte 
er tal in den Garten hinaus und hatte faum in das Geficht des 
Fremden gefehen, welcher fich jett gerade gegen ihn wandte, als er 
zu ihm hineilte und ihm mit dem Ausrufe: „Sind Sie es wirklich, 
Saleck?“ die Hand entgegenftredte. 

„Allerdings bin ich es,“ gab der Angeredete zur Antwort, „und 
freue mid) außerordentlih, Sie hier zu finden, Wilden.” 

„Ich dachte, Sie wären no in Rom?‘ 

„Ich glaubte Sie in Norwegen, wohin Sie ja geben wollten.” 

„Dazu kam ich gar nicht; ich blieb in der Refidenz hängen, 
erhielt Aufträge die Hülle und Fülle, und ſah mich veranlaßt, den 
Hof Hieher nach Warneck zu begleiten.” 

„Sp hat man wohl zum Hofmaler Glück zu wünſchen?“ 

„Das weniger, ich glaube kaum, daß ich Luft habe, mich 
jet ſchon irgendwo feftzufegen, auch athme ich ſchwer in der Hof- 
luft und fehne mich nad Wald und Haide — aber Sie, Saled, 
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der fih in hohen Kreifen fo angenehm, gern und leicht bewegt, 
Sie, der, wie ih mid noch wohl erinnere, in Rom von ber 
Brinzeifin Helene protegirt wurde, Sie finden bier ein geeignetes 
Terrain.” 

„Wer weiß, lieber Yreund, man wird jo bald vergefien, wer 
denkt bier noch an mid — hörten Sie je von mir ſprechen?“ 

„Graf Sporbach nannte neulich Ihren Namen, e8 war, glaube 
ih, als ich Hier das Album der Prinzeffin Helene anfehen durfte; 
‚das ift eine Handzeihnung von Sale‘, fagten Seine Excellenz, 
‚tennen Sie ihn?” 

„Worauf Sie mid doch nicht verleugneten?“ 

„Im Gegentheil, ich freute mich fehr eine Ihrer Arbeiten zu 
fehen, und fagte das auch.“ 

‚Bar die Prinzeffin zugegen ?!‘ 

„Sie ging zufällig dur) den Salon, und da Graf Sporbadh 
fie bat, unfere Freiheit, ihr Album anzufehen, entjchuldigen zu 
wollen, warf fie einen Bli auf das Blatt und ging kopfnickend 
vorüber.‘ 

„Sagte fie vielleicht etwas über meine Arbeit?” 

‚Mein, — — ich erinnere mich nicht, doch hatte er einen 
kurzen Augenblid-nit der Antwort gezaudert. 

„Sehen Sie die Prinzeſſin zuweilen?” fragte Saleck nach einer 
Paufe, 

„Sehr jelten, nur wenn ich mit hinausgenomnen werde, un 
etwas zu zeichnen — — unter uns, man ift ungeheuer vornehm 
an diefem Hofe.“ 

„Davon müſſen Sie mir fpäter Ausführliches erzählen,’ er⸗ 
wiederte Saleck — — „zeichnet die Prinzeffin auch noch?“ frug er 
nach einem kurzen Stillfehweigen. 

„Ich glaube kaum, id Habe davon nie etwas gejehen ober 
gehört.‘ 

„Wohnen Sie auf dem Schlofle, Lieber Wilden ? 
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„Rein, hier im Gafthofe.‘ 

„Das trifft ſich Herrlich; auch ich Habe hier Zimmer genommen, 
ih fam Heute Nachmittag bier an, und freue mid) doppelt, diefen 
Ausflug gemacht zu haben, da ich Sie bier finde; ich Hoffe, wir 
mollen viel beifammen fein, und wäre ich Ihnen jehr dankbar, wenn 
Sie in der reizenden Umgebung meinen Führer machen möchten.‘ 

„Mit Bergnügen, Ste können mir glauben, daß ich entzückt 
bin Sie zu jehen und mit Ihnen von Rom plaudern zu können.“ 

„Spricht die Prinzeifin noch zumeilen von Rom?‘ 

„Ich weiß e8 wahrhaftig nicht, ich gehe meinen Malereien nad) 
‚und befümmere mich fonft um die ganze Geſchichte nichts.” 

‚Daran jehe ich in der That,” jagte Saleck lachend, „daß Sie 
‚am Hofe feine Karriere zu machen gedenken; im Grunde haben Sie 
recht bei Fhrer Kunft und bei Ihrem Namen.” 

‚Wilden!” hörte man jegt den Oberftlammerheren rufen, „Sie 
find wahrhaftig heute gar nicht zu gebrauchen.” 

„Man ruft Sie,” fagte Sale, „lafien Sie fich nicht ftören; 
ich fpaziere Hier auf und ab, und menn Sie fertig find, rauchen 
‚wir gemäthlic eine Cigarre zuſammen. — Wer find denn die 
dern?" frug er no, während fie Beide dem Pavillon zus 
ſchritten. 

Sie find von Hofe, ſoll ich Sie vorſtellen?“ 

„Wenn man das nit für zudringlih Halt — ſprechen Sie 
darüber.’ 

„Gewiß.“ Damit eilte der junge Mann auf die Kegelbahn 
wurüd, wo er den Oberſtkammerherrn in ziemlicher Aufregung 
fand, während die Spieler der andern Partie freundliche Miene 
machten. 

„Seine Excellenz haben es vorausgeſagt,“ meinte der Adjutant, 
‚ist Habt eure Partie verloren.“ 

„Das Heißt,“ fiel Baron Spiegel eifrig ein, „nur ein Wunder 
kann ung reiten; zwei Würfe, wie fie aber nicht alle Tage nad) 
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einander vorkommen; auf den einzigen jämmerlichen Segel der nod 
fteht, habe ich zivei Kugeln verloren,‘ 

„Zwei To foftbare Kugeln,“ wiederholte der Oberſtſtallmeiſter. 

„Den Kegel müflen Sie machen,” fuhr der Oberftlammerhen, 
zu dem Gintretenden gewandt, fort, ohne in dieſem wichtigen Augen 
blicke die Nedereien feines Freundes zu beachten. 

Die Kugel jauste und der Kegel fiel. 

„A — a — a — ah,“ mahte Baron Spiegel nad einen 
tiefen Athemzuge. 

„Und was wünfdhen Eure Excellenz jett noch?" Frug lachend 
der Maler. 

„Einen Kranz, junger Mann — ein Kranz dort bei den Kegeln 
ift unfer Siegesfrang; ich bitte Sie inftändig, nehmen Sie fi zw 
fammen — welche Aufregung,” fuhr er in komiſchem Ernſte fort, 


als Wilden feine Kugel in der Hand miegte, „ih muß mich wahr 


haftig abwenden, bis ich die Kegel Happern höre,‘ 


„Kranz!“ rief draußen der Kegelbube, worauf der Oberftlammer 


herr auf den Maler zujchritt und ihm mit den Worten die Hand | 


ſchütlelte: „noch einen ſolchen Schuß, junger Schütze und Dein 
Glück iſt gemacht!“ 

„Aber iſt das erhört!“ rief der Oberſtſtallmeiſter, „wie lann 
man ein ſolches Glück haben! Spiegel, Spiegel, ih an Deiner 
Stelle hätte wahrhaftig Angft für meine Zukunft — die Pariie, 
bei der Du bift, hat immer zu viel Glüd — denke an den Ring 
des Polyfrates und opfere den Göttern.‘ 

„Das werde ich auch thun in dem ftolgen Gefühle, euch befieg! 
zu haben — Tomm’ her, Georg!” 

Bei diefen Worten holte der Oberſtkammerherr ein nagelneues 
Halbguldenftüd aus feiner Weltentafche und gab ed dem Kellner. 

„Das große Ergebniß des Sieges iſt,“ ſagte der junge Aojutant, 
weldher an der Tafel zufammenrechnete, „daß Sie ein einziges boh 
mehr als wir haben.“ 
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„Tant de bruit pour une omelette!“‘ meinte der Oberſti⸗ 
falmeifter, indem er fi auf die Bank ſetzte und an einer Gas⸗ 
flamme feine Cigarre anzündete, „ein folder Steg ift eigentlich gar 
feiner zu nennen, und wen habt ihr Andern überhaupt es zu ver⸗ 
danken, daß mir euch nicht gänzlich auf's Haupt geſchlagen haben, 
al3 unferem jungen Freunde da — & propos Wilden, wer war 
denn der Fremde, mit dem Sie vorhin ſprachen?“ 

„Es ift ein Maler, den ich in Rom fennen lernte, ein Kerr 
von Saled, ein Mann von jehr guter Familie, und, was das An⸗ 
genehmfte für einen Stünftler ift, ſehr reich.” 

„So, jo, Sale," ſagte der Oberfllammerherr, „der in Rom 
das Glück hatte, den allerhöchſten Herrichaften vorgeftellt zu werden, 
ein hübſcher Mann, fieht fehr anftändig aus.’ 

„Du börft ja, daß ex von guter Familie iſt,“ ſprach Graf 
Rodenberg, „und reich, — das iſt nicht zu verachten.‘ 

„Sp, fo, das ift der Saleck,“ warf der Adjutant ein, indem 
er dem Dahinwandelnden mit Interefie nachſchaute, „über den Ihro 
Hoheit jo gerne ihre Eleinen pilanten Bemerkungen macht.‘ 

„Ei?“ frug der Oberſtſtallmeiſter, „Sporbach jagte mir, er 
wäre in Rom fehr in Gnaden geweien.” 

„Man hat Betipiele, daß das raſch mwechfelt, meinte Baron 
Spiegel mit einem feinen Lächeln — „neulich noch, Sie waren ja 
dabei,” wandte fich der Baron an Wilden, „ala Graf Sporbach 
Ihnen das Album der Prinzeifin zeigte und Ihre Hoheit zufällig 
vorllberkam — was ſagte fie doch, als man Saleck's Namen nannte? 
richtig, fie fagte: ‚eine langweilige Zeichnung, jo geleckt und nichts⸗ 
jagend, wie der, ber fie gemadt‘ — erinnern Sie fi, Wilden?” 

„sa, ja, ich erinnere mich,” fügte diefer lachend Hinzu, „auch 
lagte Ihre Hoheit noch, ‚ih kann die Künfller nicht Leiden, die mit 
hellen Glacéhandſchuhen zeichnen,‘ eine Bemerkung, der ich getroft 
in die Augen zu fehen vermochte, denn mir Tann man eine Ver⸗ 


\hwendung an Handſchuhen nicht vorwerfen.“ 
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„Wogegen ich Ihnen doch wieder nicht rathen möchte, ſich bei 
der Prinzeſſin ohne helle, tadelloſe Glacés ſehen zu laſſen, wenn 
Sie zu einer Audienz befohlen würden.“ 

„Du lieber Gott," warf der Oberſtkammerherr ein, „daS kommt 
Altes anf Zeit und Launen an, vielleiht nähme es Ihre Hoheit 
nicht einmal übel, wenn fie Sie mit weißen Glacéhandſchuhen 
zeichnen fände — — haben wir nicht Alles daB und nod viel 
mehr erlebt?" 

„Gedenkt diefer Herr von Sale länger bier zu bleiben?” Frug 
der Adjutant, „will er die römifche Belanntichaft erneuern, und zu 
welchem Bwede, da er reich if? An Aufträgen wird ihm ja nichts 
liegen.” 

„Ich für meine Perfon wünſche fehr, er bliebe eine Zeit lang 
bier, und Saled hätte das Glück, Ihre Bekanntſchaft maden zu 
dürfen, Sie würden einen ausgezeichneten und liebenswürdigen jungen 
Mann an ihm finden; ja ih bin überzeugt, er würde Ihnen 
in jeder Hinfiht gefallen — ich gedachte ſchon vorhin, Sie um 
die Erlaubnig zu bitten, Ahnen meinen Freund vorftellen zu 
dürfen.” 

Der Oberfilammerherr ſchaute den Oberftftallmeifter an, worauf 
er feine Augbrauen und Schultern außerorbentli) hoch emporzog, 
und die alte und fehr vorfichtige Excellenz jagte: „Ste, lieber Wilden, 
find uns Allen ein charmanter Freund, wir — wir behandeln Sie 
als unſer — es — ich wollte jagen, wir behandeln Sie, wie man 
einen Kunſtler Ihres Namens behandeln muß, wir Alle, die wir 
hier find; auch würde ich für meine Perſon durchaus nichts dawider 
haben, die Bekanntſchaft des Herrn von Sale zu maden, aber 
wohl verflanden, in der Nefidenz, wo Alles weiter und größer if, 
wogegen man bier beim Eingehen neuer Belanntichaften nicht vor: 
fiätig genug fein kann; wiſſen Sie, Tieber Freund, bier auf dem 
Lande, wo man mit den allerhöchſten Herrſchaften, wenn ich mid 
jo ausdrücken darf, mehr ohne die gewiſſen herkömmlichen Schranfen 
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Icht, man könnte fi) erlauben, zu ſagen, mehr en famille, da hat 
e3 feine Inkonvenienzen, Fremde Leute Iennen zu lernen — habe ich 
nieht recht, Rodenberg?“ , 

‚Du biſt als ein vorfichtiger Mann befannt und magſt aud 
wohl in Deiner Stellung als Oberfllammerherr recht haben: ſchon 
Dich als ſolchen zu kennen, öffnet unwillfürlich eine Thüre bei Hofe, 


wenn auch vielleicht nur eine Hinterthüre; bei mir iſt das ſchon 


was Anderes; und wenn ich Ihrem Freunde,“ wandte er ſich an 
den jungen Maler, „in irgend etwas dienlich ſein kann, ſo laffen 


- Sie mid immerhin gelegentlich feine Bekanntſchaft machen.” 


„Das fage ich auch, Wilden,” ſetzte der Adjutant Hinzu, „mir 
gefällt diefer Herr von Saleck; er hat in jeinem Ausſehen und in 


feiner Haltung etwas Gewinnendes, Diflinguirtes; jehen Sie nur, 


wie leicht und elegant er dahinfchreitet, und dann muß man ein- 
geſtehen, daß ich felten etwas mehr comme il faut gejehen habe 
wie feinen Anzug; vielleicht fehen wir uns morgen irgendwo, und 
dann bitte ich, laſſen Sie mich jeine Bekanntſchaft machen.“ 

„Es wird mir und ihm die größte Ehre fein,” erwiederte der 


Maler, „und was Seine Excellenz anbelangt,” dabei wandte er ſich 
an den Oberflflammerheren, „jo bin ich überzeugt, Sie auch noch 
' freundlich für meinen Belannten geftimmt zu ſehen.“ 


‚Daran zweifle ich nidht im Geringften,” gab der alte Herr 


. heiter zur Antwort, indem er ſich die Hände an einem Pavillon 
. hängenden Handtuche abtrodnete, „nur nicht gelegentlih, mein 


Lieber, darin weiche ich von der Anficht meines theuren Freundes 
Rodenberg ab; gelegentlih, das wäre zum Beiſpiel im gegenwär- 
tigen Augenblicke bier auf der Kegelbahn, und würde man doch da- 
duch mit einem gänzlich Fremden zu ſchnell und zu genau bes 
lannt — ich laſſe mich im Negligs nur vor ganz genauen Freunden 
ſehen — aber in den nächſten Tagen einmal im Schloffe in befter 
Form, da ftehe ih ganz zu Ihren Dienften.“ 

‚Wir machen keine Partie mehr?" fragte ihn Rodenberg, 
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worauf jener erwiederte, s iſt ſchon zu ſpät, ih muß nach Haufe, 
um noch ein paar Brieſe zu ſchreiben; wir werden in den nächſten 
Tagen Beſuch haben.“ 

„Darf man nicht willen wen?“ 

„Bor der Hand noch Staatsgeheimniß,“ verfekte Baron Spiegel 
mit wichtiger Miene, „jehr Staatögeheimnig — wer geht mit?” 

‚Run ih denke wir Alle.“ 

„Wil Jemand mit mir in meinem Boote fahren?” 

„Ich für meine Perfon danke," fagte der Oberfiftallmeifter, 
„ich Tchlendere bei dem prachtvollen Abend Lieber zu Fuß nad) dem 
Schloſſe; gehen Sie mit mir, Graf Helder?“ fragte er den jungen 
Adjutanten. 

„Mit großem Vergnügen, Excellenz.” 

„Aljo auf Wiederjehen!* 

Damit trennten fi die Herren, und während ber Oberft- 
fammerherr mit Einigen in fein Boot flieg, gingen die Anderen, 
worunter der Oberftftallmeifter und Graf Helder, zu Fuß nad 
Haufe. 

„So,“ jagte Wilden, als er Saleck wieder erreicht hatte und 
feinen Arm unter den des Freundes ſchob, „auch das Geſchäft wäre 
wieder abgemacht — gute Naht Herrenvienft, jet wollen wir uns 
unferer Freiheit freuen — & propos, die Herren jehen Yhrer Be: 
kanntſchaft gerne entgegen, es find charmante Leute, mit denen ſogar 
unfer Einer ftellenweije behaglich leben Tann, und bei manchem von 
ihnen ftößt man auf einen guten Fern, wenn man fi durch Uni» 
form, Trad, Sterne und Bänder einmal durchgearbeitet Hat.“ 

„Der Oberfthofmeifter der Prinzeffin, den ich damals in Rom 
ſah, war nicht bei ihnen?” 

„Zuweilen fommt er auch, aber ſelten, er ift von feinem 
Dienfte zu jehr in Anſpruch genommen.“ 

„Darüber müffen Sie mir etwas erzählen,” ſagte Saleck ſchein⸗ 
bar in fehr gleihgültigem Tone, „man muß doch fein Terrain kennen 
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lernen; denn um gegen Sie aufrichtig zu ſein, habe ich allerdings 
im Sinne, wenn es thunlich iſt, den Verſuch zu machen, ob der in 
Rom protegirte Künſtler auch hier noch in angenehme Erinnerung 
gebracht werben Tann.“ 

„Was ich von diefen Verhältniffen weiß, werde ich Ihnen ge= 
wiß nicht vorenthalten, doch wie wäre es, wenn wir bei dem herr⸗ 
lichen Abend einen Spaziergang machten? wir haben fpäter Voll- 
mond, und ich könnte Ihnen Park und Schloß in ber herrlichiten 
Beleuchtung zeigen,“ 

„Darf man auch bei Nacht jo ohne Weiteres durch die Gärten?" 

„Unſer Einer Son,“ gab Wilden lachend zur Antwort; „unter 


‚ den vielen Aufträgen, die ich von den verfchiebenartigften Perfonen 


des Hofes Habe, find auch Mondicheinbeleuchtungen. Wie Sie 
wiſſen, Saleck, gibt es Zeiten in unjerem Leben, wo wir es lieben, 
iin Fenfter im wunderbaren Dämmerjchein des Mondlichtes anzu- 
hauen, und wo man Alles darım gibt, einen ſolchen Augenblid 
auf dem Papier feftgehalten zu jehen; es ift das für fpätere Schwär« 


merei fo geeignet.” 


„Öut, machen wir alfo eine Mondſcheinſtudie im Park; rauchen 
Sie eine Cigarre?“ 

„Mit großem Vergnügen; ich weiß Ihre Gabe zu würdigen.“ 

Hierauf zündeten die beiden jungen Leute ihre Gigarren an und 
verließen den Garten, um über den Poftplag hinweg und vermit- 
telft der Brüde das andere Ufer zu gewinnen. 

Was den Zremden vom zweiten Stode anbelangte, jo war 
au diefer ſchon vor länger als einer halben Stunde fpazieren ge 
gangen. 

Gen Welten zu, wo hinaus die Refivenz lag, berührte die 
glühend rothe Sonne ſchon faft den Horizont, als die beiden Frem⸗ 
den fi) jenem Thore des innern Parkes näherten, an dem vorhin 
der Eilwagen vorübergefohren war. Wilden, der hier ſehr ber 
lannt ſchien, nickte dem Portier freundlich zu, und Beide wurden 
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ohne alle Umſtände eingelaſſen. Der Weg von bier zum Schloſſe 
bildete eine prachtvolle großartige Avenue; an die breite, ſchön er- 
haltene Fahrſtraße ftießen rechts und links Aber hundert Fuß breite 
Rafenftreifen, die mit majeftätifden uralten Eichen bejekt waren. 
Es lag etwas fo Weberwältigendes In diefen riefigen Dimenfionen, 
daß ein paar Wanderer, ja ſogar eine Equipage oder ein Reiter 
wie ein Boot im Meere förmlich zu verſchwinden jchienen. Man 
konnte fih diefen Weg nur allenfalls belebt denken durch eine ge 
mwaltige bunte Reitermaſſe, mit wehenden Fahnen, fliegenden Federn, 
bligenden Waffen, vergoldete Sänften eslortirend, oder altmodiſche 
ſchwere Equipagen in langer Reihe mit ſechs oder acht Schimmeln 
beipannt, von deren Köpfen rothe Federbüſche nickten, Wlles das 
gefolgt von zahlreichem Dienertroß. Oder noch befler wäre dieſe 
Avenue auszufüllen geweſen durch einen heimkehrenden Jagdzug, 
Ravaliere und Damen in buntem Gemiſch, Jäger zu Roß und zu 
Fuß, langſam dahinziehende zahlreide Meuten, den erlegten Hirſch 
mit Tannenzweigen zugededt, auf den Schultern flarfer Knechte ge- 
tragen, und da8 Alles umgeben von Neitern, Badeln in den Hän⸗ 
den tragend, deren büftere rothe Glut den buntfarbigen Zug in 
grellen Streiflichtern beleuchtet, aber nicht im Stande iſt, die meite 
Ausdehnung des Baumganges zu zeigen. 

Mit ähnlichen Bildern ihrer Phantafie bevölkerten die beiden 
Breunde den Park, während fie rechts von der Straße auf de 
weichen Grasboden dahingingen. 

„Tür mich hat dieſe Avenue,“ ſagte Wilden, „etwas ungemein 
Melancholiſches und Leeres, und es geht faſt Allen ſo, die i 
Schloſſe wohnen, nur Seiner Hoheit beliebt es, hier ſeine Spazier 
fahrten zu halten, und manchmal auch der Prinzeſſin Helene, abe 
Letzierer nur in dem Falle, wenn fie fi vorgenommen bat ih 
Gefolge gründlich zu langweilen — dort auf unferer Rechten füh 
ein anderer Weg aus dem innern Bark auf die Straße des äußere 
Parks, der an fi wohl länger if, aber mit ſolchen Abwechslunge 
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angelegt, daß er Einem doch nicht jo lange vorkommt wie dieſer; 
jett gehen wir ſchon faſt eine halbe Stunde und haben kaum zwei 
Drittel de8 Meges zurückgelegt. — Sehen Sie vor uns die Gruppen 
alter Eichen ?* 

„Ih bemerkte fie im Hereinfahren ſchon von der Straße aus, 
fie ſchließen Tcheinbar die Avenue.“ 

„Sie umgeben einen Springbrunnen mit berrlidem Wafler, 
der aus einer alten einfachen Schale in der edelften Form befteht, 
. an glüdlicher Gedanfe in diefer Umgebung; die Schale ift, wie Sie 
jehen, ohne weitere Verzierung aber von fo großem Durchmefier, 
daß der iiber zwanzig Fuß hohe Strahl felbft bei ftarfem Winde 
jelten den Rand erreiht. Der Großvater des jebigen Herrn ließ 
den Springbrunnen aufitellen und die Bäume darum pflanzen in 
dem ganz richtigen Gefühle, die Dede des breiten Baumganges da- 
durch vom Schloſſe zu trennen.“ 

„Sehr richtig,” entgegnete Saled, „denn ich Tann mir denken, 
daß der Bli von den Fenſtern des Schlofies auf dieſen riejenhaften 
Waldweg ermüdend und langweilig fein muß.” 
| „Bejonders bei Regenwetter,“ gab Wilden lachend zur Ant- 
wort; „ich kann Sie verfidern, wenn man Jo einen Tag lang zu- 
ſchaut, wie die ſchräg herabfallenden Tropfen bier Alles fo gleich" 
förmig und langweilig jchraffiren, da könnte der heiterfte Menſch 
ſchwermüthig werben.” | 

‚sn ſolchem Wetter wird es wohl au Niemanden einfallen, 
diefe Allee zum Aufenthalte zu wählen?“ 

„Bis auf Seine Hoheit, der auch dei dem gründlichiten Regen⸗ 
wetter bier, natürlicher Weiſe in gejchlofienem Wagen, jpazieren 
fährt; auch zumeilen die Prinzeifin mit ihren Damen, wenn jie die 
Behauptung aufftellt, es Iade nichts fo dazu ein, fich ernfthaft mit 
der Bergangenheit over der Zukunft zu beſchaftigen, als im ſtrömen⸗ 
den Regen ſpazieren zu fahren.“ 

„Wie ich erfuhr, iſt Seine Hoheit etwas hypochondriſcher 
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Natur, und jo begreife ih das,“ erwiederte Saleck und ſetzte alsdann, 
ſtehen bleibend, mit einem ſehr ernſten Blicke hinzu, „wie aber eine 
junge, lebensluſtige Dame Vergnügen daran finden kann, iſt mir 
ein Räthſel.“ 

„Und doch iſt es fo; ich habe die Prinzeſſin ſelbſt gefehen in 
ihrem ungeheuer großen Qandau; dazu gingen die Pferde im Schritte, 
und während fie im Fond zurüdgelehnt Tag, mußte eine ihrer 
Damen irgend eimas aus einem ernften Buche vorleſen.“ 

„A—a—a— ah!” machte Saled, „das find ja eigenthümliche 
Launen; als ih in Rom die Ehre hatte, der Prinzeifin vorgeftellt 
zu werden und häufig mit ihr zu Iprechen, fand id} nie etwas in 
ihrem Weſen, was auf eine foldhe ernfte oder trübe Richtung hätte 
hindeuten können.“ 

„Cine folge Richtung Hat fie auch gar nicht, es find das nur 
Eingebungen des Augenblids, wie fie auch ein anderes Mal bei 
einigen zwanzig Grad Hige, wo ſich jedes vernünftige Geſchöpf 
nad Fühlen Schatten fehnt, zu Pferde fteigt und In der glühenden 
Sonnenhitze einen Ritt macht, daß jelbft ihre männlichen Begleiter 
ganz aufgelöst und halbtodt nad Haufe kommen.“ 

„Alſo Launen?“ 

„Ich weiß nicht, ob man das bei einer Prinzeſſin auch Launen 
zu nennen wagen darf; wenn das aber bei uns gewöhnlichen Leuten 
vorkäme, würde man allerdings ſagen Launen, und obendrein Launen, 
die an Verrücktheit ftreifen. Sie jehen, lieber Saleck, ich bin offen, 
wie immer, gegen Sie, ich weiß, daß ich Ihnen trauen Tann.” 

„Gewiß, und ich danke Ihnen jehr für Ihre Offenheit. Und 
‘wagt e8 Niemand, der Prinzeffin VBorftellungen über dergleichen zu 
madjen?“ 

„Borftelungen? der einzigen Tochter des regierenden Herrn, 
feinem Liebling? ich wüßte nicht, wer Luft dazu hätte — der Oberft- 
bofmeifter der Prinzeffin, Graf Sporbach, Sie erinnern ſich ſeiner 
von Rom her —“ 
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„Allerdings, ein jehr braver Mann.” 

„— Wagt e8, bie und da eine gelinde Einwendung gu machen, 
die aber immer das Gegentheil von dem bewirkt, was er haben 
will, ® 

Saleck ſchwieg und ſchritt, wie in tiefe Gedanken verſunken, 
neben feinem Freunde hin, Sie hatten jet den Springbrunnen 
ungongen und ſahen im Dämmerjchein des Abends die Schloß» 
gebäude vor ſich liegen, mweitläufige, großartige Bauten im italieni- 
ſchen Style, jehr lebendig gehalten durch ein« und ausſpringende 
Winkel, Bogengänge, Terrafien und große Balkone mit Glasihüren. 

„Gerade vor uns wohnt Seine Hoheit, er zieht den exnſten 
Park der heitern Flußfeite vor, wo ſich die Gemächer der Prinzeffin 
befinden. Weiter wollen wir hier jetzt nicht hereindringen, denn ber 
Fürſt ſieht es nicht gerne, wenn man, ohne eiwas Bejonderes zu 
tbun zu baben, bier im Dunkeln herumgeht. Sie jehen dort den 
Graben, der fein Waller vom Fluſſe erhält und der das Schloß 


auf zwei Seiten, wo fi die Gemächer feiner Hoheit befinden, um⸗ 
ſchließt, dort auch die Brüde, an der Wachen aufgeftellt find; e3 
. hier ein wenig einfam und öde, ganz jo, wie es Seine Hoheit 


wünſcht.“ 
‚Mir ſcheint, daß der Fürſt ſehr ernſt geworben iſt.“ 
„Seine Geſundheit iſt angegriffen‘, wie ich gehört, beſonders 


. jeine Nerven; Sie wiflen, daß er eine ausgezeichnete klaſſiſche Bil- 
bung befikt, eine Menge Sprachen ſpricht und in der beutjchen 


und fremdländifchen Literatur bewandert ift wie jelten Jemand. 
In feiner Bibliothek zu jein und dort zu orbnen ift eine feiner 
liebſten Beichäftigungen. Er ift ein fürftlicher Gelehrter, der, wenn 
e8 einmal nicht anders ginge, jein Brod als Profefior der alten 
Sprachen verdienen könnte. So ruhig und ftill, wie jetzt hier in 
der Dämmerflunde, tft e8 Tag und Nacht auf diefer Seite des 
Schloſſes — wie jagt man doch in Wallenftein’8 Lager von dem 
großen Herzog von Friedland? 
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„Muß Alles mausſtill um ihn ſein. 
„Den Befehl haben alle Wachen, 
„Denn er denkt gar zu tiefe Sachen. 


„Doc wenden wir uns rechts um den vorſpringenden Flügel, 
und fo werden wir in Kurzem auf: bie lichte Eeite des Schlofjes 
gelangen.” 

Nach diefen Worten gingen fie weiter, und als fie ein paar 
hundert Schritte gemacht Hatten, fagte Saled‘, ftehen bleibend: „der 
Pavillon, welcher den Vorſprung, von dem Sie eben ſprachen, bildet, 
ift alferliebft; e8 müßte reizend jein, da zu wohnen.” 

„Das Hat ſchon mancher gejagt,” erwiederie Wilden in einem 
eigenthümlichen trodenen Tone. 

„Wie jo? — ift etwas Beſonderes dabei?“ 

„D, wie man’s nimmt, e8 wohnen bier die Hofdamen der 
Prinzeffin Helene. * 

„ab, ich verftehe, fie find wahrſcheinlich jung und ſchön?“ 

„D ja, beide jung, beide ſchön, beſonders Fräulein Viktorine 
von Saint⸗Aubin.“ 

„Eine Franzöfin?“ 

„sch glaube, der Großvater wanderte aus dem mittäglichen 
Frankreich ein, ihr Vater, Hier geboren, ſtarb als General; Fräu⸗ 
lein von Saint-Yubin übrigens verleugnet durchaus nicht ihre Jüb- 
liche Abſtammung; Jeder, der fie fieht, hält fie für eine Franzöfin, 
wenn nicht für eine Spanierin — ach, fle ift ſehr ſchön; ich Habe 
Ihon häufig bedauert, daß ich nicht Porträimaler bin.“ 

„Wilden — Wilden,“ meinte Sale lächelnd, mit aufgehobenem 
Zeigefinger. 

„O unbejorgt, ich verfiehe es, bei jolchen Beranlaffungen, wenn 
es nöthig jein jollte, mein Herz feit zu verriegeln — was wollen 
Sie, ein armer Maler und eine Hofdame, ich hätte Teine Luft, 
eine ſchwache Kopie des Taſſo darzuftellen, auch find ganz anbere 
Leute da, Die denjelben Gejhmad haben —“ 
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„Leute — in der Mehrzahl?” 

„Wenn man, wie ich, als völlig neutrale Perfon ſich jo zwiichen 
den verſchiedenen Parteien bewegt, wenn man es verfteht, mit rich⸗ 
tigem Ohr zu Hören, und wenn man zuweilen von feinem Skizzen⸗ 
buch aufblicdt, ohne gerade die Gegend feft zu betrachten, jo erfährt 
und bemerft man fo allerlei.” 

„Laſſen Sie mi von Ihren koſtbaren Erjahrungen etwas 
hören, Wilden,” ſagte der Andere, während er feinen Arm wieder⸗ 
bolt unter den des Freundes job, und wobei der Ausdruck, mit 
dem er ſprach, große Theilnahme verrieth. 

„Recht gerne,” erwieverte Wilden, „was ich weiß, fol Ihnen 
nit vorenthalten bleiben, doch ftehen wir jegt gerade bier,” ſetzte 
er lachend Hinzu, „und flarren nad den enftern des Fräuleins 
von Saint⸗Aubin, als wenn wir aud zu der gewiflen Mehrzahl 
gehörten; ich wollte Ste zuerft den Weg um das Schloß fortjegen 
loffen, um unfere nächtliche Wanderung bei dem fchönften Theile 
des Schloſſes, wo Ihre Hoheit, unfere allmädtig und faft allein- 
gebietende Prinzeifin Helene wohnt, zu beſchließen; doch Tiebt fie e8, 
zuweilen an fchönen Abenden, wie der heutige, in der Dämmerung 
Höchftfelbft mit einer Heinen erleſenen Geſellſchaft einen Spaziergang 
nach dem Fluſſe zu machen, wogegen fie es aber durchaus nicht liebt, 
wenn ihr auf diefen Spaziergängen IUnberufene begegnen. Kommen 
Sie deßhalb, Yieber Sale, dort hinein in den Park, wo eines 
meiner Lieblingsplägchen iſt; Sie können ſich denken, daß ich jeden 
ihönen Baum in ber Umgebung auswendig kenne; dort, wohin id 
Sie führe, ift eine prachtvolle Eiche, mit jchwellenden Moosfige, 
würbe der Dichter jagen, wo wir uns lagern können, nicht um die 
Eiche zu bewundern, denn dazu ift e8 nachgerade zu dunfel gemor« 
den, aber von meinem Lieblingsplake aus jollen Sie jehen, wie fich 
jenſeits des Fluſſes neben dem alten Schlofie, ſcheinbar auß den 
ſchwarzen Tannen hervor, der Mond erhebt, und welch’ prachtvolles 
Bild ung alsdann die hellen Schloßgebäude in dem bunfeln Laub⸗ 
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„Muß Alles mausſtill um ihn ſein. 
„Den Befehl haben alle Wachen, 
Denn er denkt gar zu tiefe Sachen. 


„Doch wenden wir uns rechts um den vorſpringenden Flügel, 
und fo werben wir in Kurzem auf bie lichte Seite des Schlofies 
gelangen.” 

Nach diefen Worten gingen fie weiter, und als fie ein paar 
hundert Schritte gemacht hatten, ſagte Saled, ftehen bleibend: „der 
Papillon, welcher den Vorſprung, von dem Sie eben ſprachen, bildet, 
ift allexliebft, e8 müßte reizend fein, da zu wohnen.“ 

„Das hat ſchon mancher gejagt,” erwiederte Wilden in einem 
eigenthümlichen trodenen Tone. 

„Wie jo? — ift etwas Belonderes dabei?“ 

„DO, wie man’s nimmt, e8 wohnen hier die Hofpamen der 
Prinzeffin Helene.“ 

„Ah, ich verftehe, fie find wahrfcheinlich jung und ſchön?“ 

„O ja, beide jung, beide ſchön, beſonders Fräulein Viktorine 
von Saint⸗Aubin.“ 

„Eine Franzöſin?“ 

„Ich glaube, der Großvater wanderte aus dem mittäglichen 
Frankreich ein, ihr Vater, hier geboren, ftarb als General; Fräu⸗ 
lein von Saint⸗Aubin übrigens verleugnet durchaus nicht ihre ſüd⸗ 
liche Abflammung; Jeder, der fie fieht, hält fie für eine Franzbſin, 
wenn nicht für eine Spanierin — adj, fie ift jehr ſchön; ich Habe 
ſchon Häufig bedauert, daR ih nicht Porträtmaler bin.” 

„Wilden — Wilden,” meinte Sale lächelnd, mit aufgehobenem 
Zeigefinger, 

„D unbeforgt, ich verfiehe es, bei ſolchen Beranlaflungen, wenn 
es nöthig fein jollte, mein Gerz feft zu verriegeln — was wollen 
Sie, ein armer Maler und eine Hofdame, ih hätte keine Aufl, 
eine ſchwache Kopie des Tafjo darzuftellen, aud find ganz andere 
Leute da, die denſelben Geihmad haben —“ 
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„Leute — in der Mehrzahl?“ 

„Wenn man, wie ich, als völlig neutrale Perſon ſich fo zwiſchen 
den verſchiedenen Parteien bewegt, wenn man e8 verfteht, mit rich- 
tigen Obr zu hören, und wenn man zuweilen von feinem Stizzen- 
buch aufblict, ohne gerade die Gegend feft zu betrachten, fo erfährt 
und bemerft man fo allerlei.“ 

„Laflen Sie mich von Ihren koſtbaren Erfahrungen etwas 
hören, Wilden,” fagte der Andere, während er feinen Arm wieder 
holt unter den des Yreundes ſchob, und wobei der Ausdruck, mit 
bem er ſprach, große Theilnahme verrieth. 

„Recht gerne," erwiederte Wilden, „was ich weiß, fol Ahnen 
nicht oorenthalten bleiben, doch flehen wir jegt gerade hier,“ ſetzte 
er lachend hinzu, „und flarren nach den Tenftern des Fräuleins 
von Saint-Aubin, als wenn wir auch zu der gewiflen Mehrzahl 
gehörten; ich wollte Sie zuerfi den Weg um das Schloß fortjegen 
Iafien, um unfere nächtliche Wanderung bei dem fchönften Theile 
des Schloſſes, wo Ihre Hoheit, unjere allmächtig und faft allein« 
gebietende Brinzejfin Helene wohnt, zu beichließen; doch liebt fie e8, 
zuweilen an fchönen Abenden, wie der heutige, in der Dämmerung 
Höchftfelbft mit einer einen erleſenen Gefellichaft einen Spaziergang 
nach dem Fluſſe zu machen, wogegen fie e8 aber durchaus nicht Tiebt, 
wenn ihr auf diefen Spaziergängen Unberufene begegnen. Kommen 
Sie deßhalb, Lieber Saleck, dort hinein in den Park, wo eines 
meiner Vieblingsplägchen iſt; Sie können ſich denken, daß ich jeden 
Ihönen Baum in der Umgebung auswendig Tenne; dort, wohin ich 
Sie führe, ift eine prachtvolle Eiche, mit jchwellendem Moosfige, 
würde der Dichter jagen, wo wir uns lagern Tönnen, nicht um die 
Eiche zu bewundern, denn dazu iſt e8 nachgerade zu dunkel gewor⸗ 
den, aber von meinem Lieblingsplage aus jollen Sie jehen, wie fich 
jenſeitz des Fluſſes neben dem alten Schloffe, ſcheinbar auß ben 
ſchwarzen Tannen hervor, der Mond erhebt, und welch’ pradptoolles 
Bild ung alsbann die hellen Schloßgebäude in dem bunfeln Laub⸗ 
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werk, ſowie ber ſanft beglänzte Fluß geben wird — kommen Sie, 
Saled, e8 wird Sie zu einem Bilde begeiftern.” 

Arm in Arm gingen die Beiden dem bezeichneten Punkte zu, 
den fie nad) einer Viertelſtunde langſamen Schlenderns erreichten. 
Bon der malerifhen Eiche war natürlich nicht viel zu ſehen, doch 
bot der Stamm mit feinen mächtigen austretenden Wurzeln, die 
fih unter dem weichen Moofe verloren, einen höchſt behaglichen 
Ruheplatz: die Luft war warm und duftig, von Feuchtigkeit, bie 
der Abend fonft wohl mit fi bringt, Teine Spur, und der er- 
frifchende Luftzug, welcher vom Fluſſe ber kam, gerade kühl genug, 
um nad) der großen Hitze des Tages eine angenehme Abwechslung 
zu bieten. Hie und da zeigten ſich Leuchtkäfer, theils im weichen 
Mooje fittjam wartend, theils durch das Laub auf Abenteuern ums 
beritreihend. Die Beiden hatten den größten Theil der Schloß⸗ 
gebäude vor fi, etwas näher den Pavillon, vor dem fie vorhin 
ftanden, etwas weiter, unmittelbar am Fluſſe, den Schloßfläigel, 
worin die Prinzeffin wohnte Am andern Ufer des Flufies erhob 
fih der Berg mit der Ruine, und neben derjelben begann der Him- 
mel heller zu werden, ja jo bel, daß man die riefigen ſchwarzen 
Tannen deutlich auf dem glänzenden Hintergrunde fah. . 

„sn der That prachtvoll,” meinte Saled, „es ift mir gerade, 
als ſäßen wir vor einem großartigen Schaufpiele, und als hegänne 
eben die Ouverture.“ 

„Ich habe manchen Abend hier geſeſſen,“ erwiederte der Andere, 
„und mir Alles zu einem großen Bilde ſtkizzirt: geben Sie Achtung, 
wie dort die maffigen Gebäude, wo die Prinzeffin wohnt, bei den 
erften Strahlen des Mondes, der Über den Berg jchiekt, jo feier- 
lie, ja geilterhaft hervortreten werben.” 

„Es ift das dort, wo der Lichtihimmer das breite Bogenfenfter 
erleuchtet?” 

„sa, wir werden jpäter dort unten vorbei nah dem Fluſſe 
gehen und die Prinzeſſin jehen, was Sie vielleicht intereifirt, 's iſt 
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dort vor dem hellen Wenfter ein Altan, wo fie in kleiner Geſellſchaft 
gern ihre Abende zuzubringen pflegt.“ 

„Seit jener Zeit, wo ich das Glück Hatte fie in Rom zu fehen, 
wird fle ſich wohl nicht verändert haben ?* 

‚Dan Tagt, fie fei wo möglich noch jchöner geworden. * 

„Ah, fie war damals ſchon recht ſchön, fie wird mohl von ihrer 
Umgebung ſehr geliebt ?* 

‚Hm," machte Wilden, „da8 kommt darauf an, was man un⸗ 
ter Umgebung verfieht; ihre Umgebung im weiteren Sinne ift 
allerdings entzüdt von ihren liebenswürbigen Aeußern, denn fie 
kam fehr liebenswürdig erſcheinen, wenn fie will.“ 

„Und das ift fie für ihre nähere Umgebung weniger?“ 

‚Man fagt fo und man Hagt jo," erwieverte lachend ber 
junge Maler; „fie ſoll unerträglide Launen haben, was ich eines 
Theils wohl begreife und ihr auf der andern Seite auch nicht übel 
nehme: iſt fie doch die einzige geliebte und deßhalb ſehr verwöhnte 
Tochter eines regierenden Herrn, eines Herrn, der wohl feine Staats⸗ 
geſchäfte felbft beforgt, aber fih um daB, was den Hof anbelangt, 
fo wenig wie nur möglich befümmert. Und wie follte die Prin» 
zeſſin ihre Umgebung nicht ſchlecht behandeln, da fie von den Meiften 
hiezu gründlich aufgefordert wird. Sie ift eine geiftreiche junge 
Dame, daran ift nicht zu zweifeln, dabei lebhaft, gewandt, witzig, 
und die Meiften ihrer Umgebung weit überjchauend. Und mas 
nun dieſe Umgebung anbelangt, wie Wenige derfelben erlauben es 
fh, eine eigene Meinung zu haben, und wagen es nod) viel weniger, 
diefelbe geltend zu maden. Dabei hat die Prinzeffin, mie man 
mir im Vertrauen jagt — denn zur jelbftitändigen Beobachtung 
ftehe ich ihre nicht nahe genug — einen unglaublichen Hang zum 
Intriguiren: ein Mares, ruhiges Verhältnig, eine Sache, bie fi 
licht von ſelbſt abmwidelt, foll ihr verhaßt ſein; wo fie glatte 
Fäden verwirren kann, unterläßt fie es nicht, und da fie eine 
große Geſchicklichkeit befiten fol, dergleichen Fäden zu verwirren, 
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fo können Sie ſich denken, auf welche Art fie die Leute aneinander 
hetzt.“ 

„Bon dieſen Talenten erfuhr ich in Rom nie etwas.” 

„Natürlich, weil die Prinzeffin bei ihrem dortigen kurzen 
Aufenthalte das Terrain nicht genug ſtudiren konnte, dort au 
weniger Leute fand wie der jelige Polonius.* 

Sale hatte fi gegen den Stamm zurlidgelehnt, die Arme 
übereinander geſchlagen, und ſchaute ernſt nachfinnend in den hellen 


Mondſchein, der jebt Hinter den fchwarzen Tannen in gelbroikem 


Glanze aufzuleuchten begann. 


‚Wenn id) Bier des Nachts ſaß,“ ſprach Wilben, der ebenfalls 
an den nächtlichen Himmel emporſah, „fo habe ich mir über dad 
prachtvolle Schauspiel dort häufig Bilder zufammengeftellt, die id 


in Verſe bringen würde, wenn ich ein Dichter wäre. Gehen die 
majeftätifchen Bäume mit ihren ausgebreiteten Aeſten jetzt nicht ge 


rade jo aus wie riefenhafte Geftalten, die ſoeben im Begriffe find, 
mit in einander geſchlungenen Händen einen wilden Rundtanz um 
ein ungeheures euer zu machen, ein euer, das nun rafch immer 


‚ höher und Höher ftrahlt und ſich jetzt wie durch Zauberei zu einer 


riefigen Sugel zufammenballt, ganz nad) dem Sinne jener ſchwarzen, 


rußigen Cyclopen da oben? Scheinen fie doch ſelbſt hervorgebracht 
zu haben jenen Klumpen glühenvden Metalls, den Sie nun laden? 
umftehen, und den fie nun mit flarlen Armen wie einen Spielball 
hoch über ihre Köpfe emporwerfen.“ 

„Das ift allerdings ein paflendes Bild," erwiederte Saled, 
nachdem er lange in den Mond geſchaut, „aber nur pafjend, fo lange 
der Mond in röthlicher Glut noch die Gipfel der Bäume berührt; 
jet aber entjchwebt er ihren Armen, heller und heller werdend.“ 

„sa, ja, die Eyclopen haben ein befferes Werk geſchaffen, als 
fie jelbft geglaubt: ihr Spielball Hat fich belebt, und wie er nun 
in glänzender Klarheit emporfteigt, ſinken jene Geftalten in Nacht 
und Nichts zuſammen.“ 
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„Sin Bild unſerer Wünſche und unſerer Hoffnungen, die wir 
mit gutem Muthe geformt, mit denen wir gejpielt, die unjer Wert 
Idienen, die wir beherrſchen zu können glaubten, und die nun auf 
einmal hoch Über uns dahin fliegen, kalt und glänzend, immer 
Ihöner werdend, aber für uns immer unerreichbarer.” 

„Das Gedicht wäre fertig,” ſagte Wilden heiter, „wenn mir 
es nur in Reime hätten gießen können.“ 

Abermals ſaßen die Beiden eine Weile ftumm neben einander, 
dann fragte Sale: „nicht wahr, die Herzogin Sophie, welche die 
Prinzejfin damals nah Rom begleitete, Yebt au hier am Hofe?" 
| „Gewiß, fie ift das Haupt der einen Partei, während der re 

gierende Herr oder vielmehr die Prinzeifin Helene da3 Haupt der 
andern iſt.“ 

Feindliche Parteien?“ 

„Zuweilen, wie man ſagt — Sie wiſſen, da der Fürſt keinen 
männlichen Erben hat, ſo fällt nach dem Hausgeſetz die Regierungs⸗ 
folge an ſeine einzige Tochter, die Prinzeſſin Helene, oder an deren 
künftigen Gemahl.“ 
| „Hat ſich da vielleicht ſchon etwas arrangirt?” fragte der An» 

dere haftiger, als es vieleicht in feiner Abficht ſtand. 
| ‚Bon Seiten der Prinzeffin glaube ich nicht, wie man mid 
verfichert, Hat fie die Männer und fol ſchon ihren Entſchluß fund 
gethan haben, in Beziehung einer Verbindung zweimal borfichtig 
fein zu wollen, da fie vielleicht ganz richtig denkt, daß manche Be: 
werbung mehr dem Yürftenthum in ihrer Hand, als diefer Hand 
ſelbſt gelten werde.“ 

„Ein trauriger Gedanke.“ 

‚Der aber nicht ohne Grund iſt; nehmen wir es doch auch 
einem reichen Mädchen in unſeren Verhältnifien in vielen Fällen 
nit übel, wenn fie außerordentlich vorfichtig bei der Wahl ihres 
Gatten iſt; ich für meine Perſon glaube, daß ich im gleichen Falle 
als reiches Mädchen ledig bleiben würde.“ 
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Saled blickte nachſinnend in den Mond und jchien diefe letzten 
Worte nicht gehört zu haben, denn er knüpfte an eine frühere Be 
merkung Wilden’s an, indem er fagte: „Was haben denn diele 
Parleien mit der Verheiratung der Prinzeffin zu thun?“ 

„Nun, die eine Partei ift ja die Prinzeifin jelbft, und bie 
andere die der Frau Herzogin, welde, wie man allgemein fagt, 
Hoffnung nährt für ihren Sohn, den Herzog.” 

„Ab, das ift ſtark,“ rief Saled faft leidenſchaftlich, indem er 


fh haſtig emporrichtete, „diefe Frau Fonnte die vermegene ‘dee | 
haben, ihren Sohne die Hand der Prinzeifin und vielleiht die 


Erbfolge zu verihaffen — ihrem Sohne — eben To übermäüthigen 
Geiftes, wie verwahrlosten Körpers?“ 


„sn dieſen beiden Eigenſchaften, die der Herzog allerdings ber 


figt, jche ich gerade nichts Außerordentliches; wie oft zeigte fich ein 
reger, ftarker Geift in einem verwachſenen Körper?“ 

„Es ift läderlid, nur an fo 'was zu denten — Wahnfinn, 
darüber zu ſprechen.“ 

Wilden blidte feinen Freund verwundert an, dann fagte er: 
„Sie meinen wohl, wenn die Betheiligten darüber fprächen, wogegen 
es für uns doch nur ein Thema der Unterhaltung ift, wie jedes 
andere.” 

„Und glauben Sie im Ernft, daß der Herzog jo bochfliegende 
Pläne Hat, fo übertrieben — ſchwindelhaft?“ 

„Bon feinen Plänen weiß ich nichts, was aber die Frau Her. 
zogin betrifft, jo weiß Jeder am Hofe, der es willen will, daß fie 
fih auf's Allereifrigfte mit diefer Verbindung beſchäftigt.“ 

„Und die Prinzeffin weiß darum?“ 

„Wie Sollte fie nicht? fie, die Alles weiß, was hier vorgeht; 
ich erfuhr zufälliger Weile eine Aeußerung, welche fie über dieſe 
Angelegenbeit gethan.” 

„Darauf bin ich begierig,“ rief Sale baftig. 

„Sie fol fich lächelnd ausgeiprochen haben, auf diefe Art bliebe 
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die Erbfolge in engſter Familie, ſowie hinzugeſetzt, und welch' wun⸗ 
derbares Paar würden wir geben, ich könnte für mich keine beffere 
dolie wünſchen, als die Geftalt des Herzogs.” 

„Wenn fie das ernfilich gejagt, jo ſpräche das nicht fehr für 
ihr Herz." 

„Tür ihr Herz — man glaubt nicht, daß fie viel dergleichen 
hat," gab Wilden mit großer Ruhe zur Antwort. 

„Aber glaubt man in der That, daß die Herzogin mit ihren 
Dänen Ausfiht hat?“ 

„An Eifer für diefelben läßt fie e8 nicht fehlen, ich habe dar- 
über meine guten Nachrichten,“ 

„Sie find überhaupt verflucht gut unterrichtet, theuerfter 
Wilden,“ bemerkte Sale mit einem mißtrauifchen Blick auf feinen 
Nachbar, „ich möchte wohl Ihre Quellen kennen.“ 

‚Daraus will ih Ihnen, den ich gerne babe, fein Geheimniß 
machen, und man muß fich gegenjeitig jchon etwas zu Gefallen 
tun. Sie können mir glauben, lieber Saled, ih bin ein vortreff- 
liher Kamerad, auch durchaus nicht eigennügig: ich Tenne eine der 
Rammerfrauen der Prinzeſſin Helene.“ 

‚Bräulein Miré?“ 

„Diefelbe,” gab Wilden zur Antwort, indem er Sale erftaunt 


anblicke. „Sie find erſt ſeit heute hier und kennen ſchon ihren 


Namen?“ 
„Wenn ich nicht irre, war fie mit der Prinzeifin in Rom,“ 


gab Sale in nahläffigem Tone zur Antwort. 


„Bitte Sehr um Entſchuldigung, die erfte Kammerfrau der 
Prinzeffin, welche mit derſelben in Italien war, erhielt nad) der 
Rückkehr einen Dienft bei der Frau Herzogin, welcher fie, wie man 
ſagt, in Rom ſchon größere Dienfte geleiftet, als ihrer jungen Ges 
bieterin, auch geſchah diefer Wechjel auf den befonderen Wunſch der 
Prinzeffin.” 

‚Alio eine gefallene Größe der Garderobe.” 

Hackländer's Werke. 49. Bd. 
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„Total gefallen, und auch nur aus einem kleinen Reſt von 
Dankbarkeit bei der Herzogin behalten, doch, mögen Sie nun den 
Namen des Fräuleins Miré erfahren haben, wo Sie wollen, das 
iR mir am Ende gleichgültig und ändert durchaus nichts in meinem 


. Anerbieten, ” 


„Ih gebe Ihnen mein Wort darauf, lieber Wilden, daß ich 
den Namen diefer Dame heute zum erften Male gehört und fie 
weder gejehen noch geſprochen habe, auch verſpreche ich Ihnen feier 
lich, Ihnen die unverbächtige Quelle, von der ich den Namen habe, 


in Kurzem zu nennen, für heute kann Ich e8 noch) nit. — Glauben 


Sie nicht," fuhr er in einem herzlichen Tone fort, „daß ich Ihre 


Offenheit dur Mißtrauen belohnen will — im Gegentheil, Sie | 


ſollen mich als einen treuen Freund kennen, der daS, was er an 


Vertrauen empfängt, reihli zu erjegen Willens ift — aufridtig 


gejagt, ich werde Ihre Freundichaft, Ihre Hülfe für mid in An- 
ſpruch nehmen.” 

„Womit ich nur eine Pflicht der Dankbarkeit erfülle, denn id 
werde nie der freundlichen Dienfte vergefien, die Sie mir in Rom 
geleiſtet.“ 


„So erlauben Sie mir noch eine Frage: Weiß der Herzog 


bon den Plänen feiner Mutter, und billigt er fie? Doc das ver- 
ſteht fih bei einem fo wunderbaren Ziele wohl von ſelbſt.“ 

„Allerdings Tennt der Herzog die Abfichten, welche feine Mutter 
bat, billigt fie auch begreiflicher Maßen, ohne dabei aber allzuthätige 
Hülfe zu leiſten.“ 

„Ab, Sie ſcherzen?“ 

„Der Herzog ift verliebt.“ 

„Natürlich in die Prinzeifin, um jo ſonderbarer ifl’s, was Sie 
mir jagen.” 

„Nicht in die Pringeffin, der Herzog liebt eine andere Dame 
des Hofes leidenſchaftlich, hartnäckig.“ 

„Und wird wieder geliebt?“ 


| 
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„Das glaube ih kaum, und daher rührt wohl feine leiden» 
ſchaftliche Hartnäckigkeit.“ 

Saleck hatte ſich, von begreiflicher Unruhe getrieben, raſch er⸗ 
hoben und ſtand nun neben ſeinem behaglich ruhenden Freunde, 
wobei er ſeinen Arm an den Stamm des Baumes lehnte und den 
Kopf darauf ſtützte. „Das iſt ja hier ein merkwürdiges Terrain,“ 
jagte er, nachdem er eine Zeit lang geſchwiegen, „wer jollte der⸗ 
gleiden gegeneinander wirkende Strömungen in diefer ländlichen 
Abgeſchiedenheit vermuthen, hier, wo Alles unter den Flügeln eines 
ngelräbten Friedens zu ruhen ſcheint.“ 

‚sa, ja, diefe Ruhe täufcht fogar den, welcher im Stande ift, 
Ihärfer hineinzubliden; es ift ein ewiges Getreibe, ein beftänbiges 
Intriguiren, ein fleter Kampf auf dem Grunde dieſes tiefen Hoch⸗ 
wafjers, defien glatte Oberfläche faft gänzlich davon unberührt bleibt.“ 

„Ueberall die gleiche Geſchichte. Ad, wie felig, wie wonnig 
könnte man hier leben, wenn der Friede, der über diefer wunder- 
baren, nächtlich ſchönen Landſchaft ruht, auch in unferen Herzen zu 
finden wäre — — — hauen Sie um fih, Wilden, es ift eine 
entzüdende Nacht.“ 

„Ich habe bier an diefem Stamme ſchon manche dergleichen 
erlebt und förmlich darin gefchwelgt — wie das Mondlicht jo glän- 
md bie und da durch die Laubmaſſen bricht, den Boden mit Rl- 
dernen Punkten und Streifen beſäend.“ 

„Und die weiße Maſſe des Schloffes, die fait taghell hervor⸗ 
tritt und doch wieder fo weich, gemilbert durch den Duft der Nacht: 
es iſt eigenthumlich, der Mond ſcheint jo Hell, daß das Kicht des 
Pavillons vor und kaum zur Geltung gelangen kann.“ 

Wilden Hatte, um ſchärfer zu fehen, feine rechte Hand über die 
Augen gelegt, dann fagte er: „Ya, weil das Licht Hinter einem 
Vorhange leuchtet, vor Kurzem bemerkte ich e8 noch nicht.“ 

„Wie weich und Linde die Luft if, man glaubt im Süben zu 
fein; denfen Sie noch an unfere Nächte in Rom?“ 
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„O gewiß, fie find mir unvergeklih, doch mas ich an einer 
Nacht in der Heimath, wie an der heutigen, vorziebe, ift der herr» 
liche Duft unjerer Wälder, diefer unbeflimmte, würzige Haud.” 

„Wie ihn ſich die Leuchtfäfer zu Nutze machen, man glaubt, 


fie ſchwärmen dahin wie von Blätter- und Blumenduft getragen.” 


„Sa, es ift eigenthümlich,“ meinte Wilden mit leiferer Stimme 
nad einer Pauſe, während welcher er ſcharf vor ſich hingeblidt — 
— „eben Sie doch,“ fuhr er alsdann in ganz gebämpftem Zone 


fort, „find das auch Leuchtfäfer dort, die beiden dunkler glühenden 


Punkte, der eine recht3 von dem erhellten Pavillon, der andere links, 
bald verſchwinden fie, bald. flammen fie heller auf — bemerfen Sie 
die Punkte?“ 

„Allerdings.“ 


„Bitte, ſprechen Sie leifer, wie ich glaube, find wir nicgt mehr 


allein, was ich da ſehe, halte ich für feine Leuchtkäfer, vielmehr für 
glimmende Cigarren.“ 

„Wahrhaftig, Sie haben Recht, wir find nicht mehr allein, da 
es im Allgemeinen nicht zu gefchehen pflegt, daß brennende Cigarren 
allein im Walde umherſpazieren.“ 

„Bst! Bitte, nicht jo laut, das kann ganz intereffant werben; 
ich jehe die zu den Eigarren gehörenden Geftalten zwar undeutlich, 
aber ich jehe, leichtfinniges Voll, das nicht einmal eine Eigarre 
weglegt, wenn e3 folder Art auf dem Anftande if. Das Belle an 
der Sache ift das, daß Feiner eine Ahnung von dem Andern hat, 
denn da Jeder Hinter feinem dien Baume vor einem Blick aus 
dem Papillon gedeckt ift, fo können fie ſich auch gegenfeitig nicht 
jehen, wir aber erbliden Beide — das kann in der That hödft 
unterhaltend werben.” 

Saled hatte fih vorfigtig am Stamme der alten Eiche nieder⸗ 
gleiten lafien und ſaß nun wieder neben feinem Freunde, dem er 
ins Ohr flüfterte: „Haben Sie eine Idee, wer es fein könnte?“ 

„Allerdings habe ich die; jehen Sie, eine Cigarre brennt offen 
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bar höher vom Boden wie die andere, das iſt der Adjutant Seiner 
Hoheit, Graf Helder; die andere zeigt einen Heineren, aber widh- 
tigeren Dann an, den Herzog.” 

„Und das erleuchtete Fenfter gehört, wie Sie mir vorhin fagten, 
zur Wohnung des Fräuleins von Saint⸗Aubin?“ 

„Ja,“ hauchte der Andere fo leife als möglich und ſetzte nad 
einem augenblidlichen Stillfchweigen Hinzu: „Aber fie bat Feine 
Ahnung von diefer Art von Hofmacherei, würde das auch nicht ge= 
Ratten und noch viel weniger irgend eine Antwort darauf geben — 
doch was ift das?“ 

Man jah jekt, wie einer der mweißen Vorhänge an dem beleuch⸗ 
teten Fenſter auf die Seite gejchoben wurde, wie alsdann eine weib- 
liche Geſtalt ih am Fenſter zeigte, einen Flügel öffnete und etwas 
herauszuwerfen ſchien. 

Augenblicklich bemerkte man hierauf, daß die beiden eben noch 
ſtark glimmenden Cigarren verſchwanden; eine fiel gerade auf den 
Boden nieder in das Moos, die andere in einem weiten Bogen in 
die Gebüſche, und zugleich ſah man, wie ſich zwei Geſtalten dem 
Pavillon näherten, dabei immer noch einzelne Bäume, bei denen 
fie vorüber mußten, als Dedung gebraudend. 

„Das gibt daS wunderbarſte Zufammentreffen,” jagte Wilden, 
mühſam fein Lachen verbeißend, „no, wenn fie fih nur nicht eher 
bemerken, als bis fie einander fo nahe gelommen find, um nicht 
mehr ausweichen zu Tünnen — ’8 gibt ganz gewiß eine Szene.“ 

„Welche aber dem Fräulein, von deſſen Charakter Sie jo Gutes 
jagten, höchft unangenehm jein muß,“ meinte der bedächtigere Saleck. 

„Run, was den Einen von den Beiden anbelangt," entgegnete 
der junge Maler, „fo traue ich ihm fo viel Diskretion und Ueber⸗ 
legung zu, daß er in der nächſten Umgebung des Schlofjes keinen 
Wortwechſel aufnimmt — aber fommen Sie, wir wollen uns lang⸗ 
ſam nähern, find wir doch harmloſe Spaziergänger und brauden 
uns den Teufel darum zu Himmern, wen wir hier begegnen.“ 


2 Firtk ır3 Rıızlier. 


‚Er wohl, aber ihr" ge Ext ur Uctssri. 


‚Fk Sie gebe :6 jede Pärzihen. Isrmen Eie nur; hoffen 
lich &xs ie Epatzez, weiße das Etish vgt dorthin wirft, auch 


in der Nähe jo daulel Dai je Di er erlernen, wenn fie einander 
ganz nche fin); ichen Sie Die Beinen,” fegie er leiſe voranſchrei⸗ 
ten Hinzu, „zuweilen in den Lüden der dichiiebenden Bäume? 
Jetzi aber müren fie auf den Ileinen Raſenplatz hinauslommen, der 
fi vor dem Pavillon ausbreitet — da find fie ſchon und einander 
fo nahe, daß Jeder es für eine Schande halten würde, zurüd- 
zutreten — — — — aber wa5 Teufels iR das? Unter dem Fenſier 





bemerle ich ja noch eine dritte Gehalt — fehen Sie do, Salec, 


tauſche ich mi denn?“ 

„Nein, Sie haben Recht, dort flieht noch Jemand, der, wie 
mir ſcheint, die beiden ſich Nahernden nun ebenfalls fieht und fie 
ruhig erwartet.” 

„Das ift das Geſcheidteſte, was er thun kann, denn bon ben 


Beiden wirde Ihn Keiner entwifchen laſſen, darauf Tönnen Sie fih | 
verlaſſen — — — — jetzt müflen fie fih alle drei jehen — der | 
Anoten iſt geſchürzt, eilen wir, um nicht zu fpät zur Löfung zu 


kommen.“ 


Es mußte in der That ein eigenthümliches Gefühl fein, welches | 


die drei Männer erfüllte, die ſich fo plöglich unter den vorhin ge 
ſchilderten Verbältnifien einander gegenüber ſahen. Die Zwei, welde 
ſich dem Dritten genähert und, wie fie aus dem Didicht ber Bäume 


hinweg auf den Rafenplag traten, einander augenblidlich erkannten, | 
ſtanden eine Selunde lang unwilllürlich ſtill und hatten nun froh 
des nenenfeitigen Daſſes doch begreiflicher Weiſe ſtillſchweigend die 


INeereinfunft getroffen, auf ben dritten, gänzlich Unbefugten, los⸗ 
yuneden, was fie denn auch nach dem erſten Momente der Leber 
vaſchung thaten. 

Wir Wilden vorhin richtig gefagt, waren es bie beiden Per⸗ 
ſonen, deren er erwähnt: der Wojutant des Farſſen, den wir im 
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Garten des Gaſthofs kennen gelernt, ſowie der Neffe des Fürſten, 
‘eine Heine, etwas verwachſene Geſtalt, die aber trotzdem einige 
Augenblicke früher vor dem fremden Eindringlinge ftand als fein 
ſchlanker Nebenbuhler. 

„Wer ſind Sie und was machen Sie hier?“ fragte der Herzog 
den Unbekannten, welcher mit übereinander geſchlagenen Armen an 
der Mauer des Pavillons lehnte, ſich aber ſogleich aufrecht hin⸗ 
fellte, als er diefe in jehr barſchem Tone an ihn gerichtete Frage 
vernahm. 

„Wenn die Herren,” gab der Angeredete nach einer Heinen 
Pauje zur Antwort, „zur Polizei des Schloffes gehören, fo muß 
ih allerbings wohl jelbft auf eine mit fo wenig Anftand gethane 
drage antworten.“ 

„Zu dieler Frage bat zwar Jeder das Recht, der zum Schlofie 
gehörig und fo dicht an den Mauern Leute herumfpionirend und 
laufhend bemerkt, die ihm verdächtig erſcheinen,“ ſprudelte der kleine 
Herzog zornig heraus, „doch ift es befier, wir lafien diefen Mon⸗ 
fieur mit jenen Beamten Belanntjchaft machen, die er vorhin nannte 
und die er zu fürchten alle Urſache Hat — ah, Sie find es in der 
That, Graf Helder?“ wandte er ſich in einem eigenthümlichen, ſpöt⸗ 
tiſchen Tone an diefen, weldjer mit ihm zujammengetroffen war — 
wollen Sie die Güte haben, dieſen Monfteur da auf die Wade zu 
begleiten, wohin ich Ihnen folgen werde.“ 

„Bor allen Dingen, gnädiger Herr,” gab der Adjutant des 
Türken mit leifer Stimme zur Antwort, „wollen wir uns, wenn 
es Eurer Durdjlaucht gefällig ift, aus der Hörweite diefes Pavil⸗ 
lons begeben; man fönnte e8 unliebjam vermerken, wenn unjere 
Stimmen erkannt würden.“ 

„3% babe mich nie gefcheut, die meinige hören zu laſſen, jei 
es wo es wolle — doch, wie ich Ihnen ſchon gefagt, nehmen wir 
diefen da mit und entfernen ung.” 

Sa leiſe au Graf Helder dieſe Worte geſprochen, fo hatte 
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doch der Fremde genug davon verſtanden, um mit ziemlich lauter 
Stimme u ſagen: „Und wenn nun dieſe Perſon nicht Luſt hätte, 
Ihnen zu folgen, auf welche Weiſe wollten Sie fie dazu zwingen? 
— Pah, gehen Sie mir mit Jhrer Art, Fremde zu behandeln — 
wie kann ich wiſſen, daB es bier verboten ift, in einen offen flehen- 
den Park zu treten und fih an die Mauer eines Pavillons zu 
lehnen, um von da den Mondichein zu betrachten?“ 

„But, mein Herr,” erwiederte der Adjutant mit leifer, aber 
etwas ängftliher Stimme, und feste mit einiger Höflichkeit Hinzu: 
„Sie werden fid aber unferem Wunſche fügen müffen, die Mauer 
diefeß Pavillons zu verlafien, um uns in einiger Entfernung zu 
fagen, wer Sie find —“ 

„Und welde Gründe Sie bewogen,” fiel der Herzog dem 
Spreder raſch in das Wort, „gerade von dieſem Papillon aus 
Ihre Mondbetrachtungen anzuftellen.“ 

„Auf ein böfliches Wort findet man mich zu Allem bereit,” 
verjegte der Fremde, wobei er e8 übrigens jorgfältig vermied, feine 
Worte an den Heinen verwachſenen Mann zu richten, vielmehr dem 
andern folgte, der ihn mit einer Handbewegung dazu einlud. 

Da nun alle drei den Papillon verließen, um mit raſchen 
Schritten das Dickicht des Parkes zu gewinnen, jo konnte e8 nicht 
fehlen, daß fie bier auf Wilden und Sale fließen, welde fein 
Wort von der Unterrevung verloren und gerade fo thaten, als ſeien 
fie durch die laut gewechjelten Reden herbeigezogen worden. 

„Wen Haben wir nun da fon wieder?" rief ärgerlich der 
Herzog, welcher Ausprud feiner Worte fih auch durchaus nicht 
milderte, als er den jungen Maler erlannte — „weiß der Teufel,” 
fuhr er unmuthig fort, „was alle Welt auf diefe Seite des Schloſſes 
zieht; e& find doch Spaziergänge genug da — man kann nicht ein« 
mal mehr ungeftört friſche Luft ſchöpfen.“ 

„Euer Durchlaucht werden mir verzeihen,” gab Wilden zur 
Antwort, „es gehört nun einmal mit zu meinem Handwerk, ber 
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Nacht und dem Mondſchein nachzulaufen, und finde ich gerade den 
Pavillon vor uns mit ſeinen tiefen Schatten ſo reizend auf dem 
hellen Nachthimmel hervortretend —“ 

„Hol' der Henker Ihre tiefen Schatten — die könnten Sie 
om Tage auch findiren, wenn e8 Ihnen um's Studiren zu thun 
wäre — doch Iaffen wir das; mer ift da bei Ihnen?“ 

„Einer meiner Belannten aus Rom, gnädigfter Herr, den ich 
heute Abend in Warned traf, ebenfalls nur ein geringer Maler, 
wie ich ſelbſt, Arthur von Saled — darf ih mir erlauben, ihn 
Euer Durchlaucht vorzuftellen?“ 

„Eine ſchlecht gewählte Zeit, auf mein Wort," gab der Herzog 
in immer noch ärgerlihem Tone zur Antwort, und nun wandte er 
fh an den Fremden, der giemlih theilnahmlos dageftanden und 
nur bei dem Namen Sale einen Augenblid nad dem aljo Ge⸗ 
nannten bingefhaut, „was haben Sie hier zu ſuchen? — kennen 
Sie dieſen Monfleur vielleiht auch?“ fragte er Wilden. 

„sch babe nicht die Ehre,” entgegnete diefer, worauf der Ad⸗ 
jutant, welder den ihm ſehr unmdthig vorfommenden Reden un- 
geduldig zuzuhören ſchien, das Wort nahm und immer noch mit 
leiſerer Stimme, als die Anderen ſprachen, bemerkte: „Das Befte 
wvird fein, wir begleiten diefen ſchweigſamen Herrn an den Aus- 
gang des Parkes nad der Wlußfeite Hin und übergeben ihn dort 
der Wache.“ 

Diefes Auskunftsmittel veranlaßte indefjen den Herzog, nicht 
nur unmuthig den Kopf zu ſchütteln, jondern auch den Adjutanten 
bei Seite zu ziehen und ihm zuzuflüftern: „wie können Sie im 
Ernfte die Abficht Haben, diefen Menſchen der Wache zu übergeben?“ 

‚Und warum nit? gnäbiger Herr," frug der Andere in 
einem anfcheinend unbefangenen Tone, „das iſt wohl der richtigfte 
Ausweg.“ 

‚Run, der Himmel gebe Ihnen Umſicht,“ verſetzte unmuthig 
der Herzog, „und laſſe uns ehrlich gegen einander fein, Sie ſo 
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wenig wie ich befanden fi zufällig dort, wo Sie vor einer Biertel- 
ftunde waren; wir Beide eilten auch nicht abſichtslos gegen den 
Pavillon, als — als — dort aus dem Fenſter, vielleicht ganz zw 
fällig, etwas berausfiel.” 





„Tiel in der That etwas heraus?” frug der Adjutant, „Euer | 


Durchlaucht wiſſen, daß ich jehr ſchlechte Augen babe.“ 
„Allerdings fiel etwas heraus, mein Beſter, was es war, Tonnte 


ich Freilich nicht jehen, doch fchien e3 mir etwas Weißes zu fein.” 


„Ein Papier vielleicht?" 
„Möglid — und an der Stelle, wo es hinfiel, fanden wir 


jenen unverſchämten Einvringling, und er und fonft Niemand bat 


das erhalten, was für Jemand Andern beflimmt war; ich finde das 
über alle Beichreibung unangenehm.” 

„In der That höchſt fatal, und von dieſem Geſichtspunkte aus 
betrachtet — —" 

„Sehen Sie endlich ein, daß es nichts wit ver Wachtſtube iſt? 
hoffentlich begreifen Sie das jegt?" 


Der ziemlich ſcharfe Ton, mit dem ber Herzog dieſes ſprach, 


veranlaßte den Adjutanten zu der Entgegnung: „allerdings, gnädiger 
Herr, aber eben jo wenig ift bier etwas zu maden mit einem 
barſchen, heraußforbernden und beleidigenvden Weſen.“ 

Während ſich die Beiden auf der einen Seite aljo unterrebdeten, 
hatte fi der Fremde den andern jungen Leuten gemäbert und 
fagte, indem er höflich feinen Hut abnahm: „ehe ich ein anderes 
Wort an Sie richte, meine Herren, fehe ih mich veranlakt, Sie 
auf mein Ehrenwort zu verfigern, auf das Wort eines Ravaliers, 
daß ih als ein ganz harmloſer Spaziergänger — ih bin fremd 
und kam erft heute Nachmittag Hier an — in den Park gerieth, 
bei dem herrlichen Abend abfichtslos umherjchlenderte und fo jenen 
Pavillon erreichte, von dem ich in der That nicht weiß, zu welchen 
Theil des Schlofjes er gehört und von wen er bewohnt if. Nah 
diejer Einladung darf ich mir vielleicht die Frage erlauben,“ wandie 
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er ſich an Wilden, „ob ich recht gehört, als Sie vorhin dieſen 
Herrn mit dem Namen Saleck anredeten?“ 

„So iſt es, den Namen nannte ich.“ 

„Sp verzeihen Sie mir,” fuhr der Fremde fort, indem er 
feine Worte gegen Sale richtete, „daß ih Durch das unangenehme 
Zuſammentreffen mit jenen beiden Herrn dort, welche zu kennen 
ih durchaus nicht die Ehre Habe, genöthigt bin, Sie hier mit 
einem Schreiben zu beläftigen, das ich Ahnen allerdings paſſender 
morgen früh bei einem Beſuche auf Ihrem Zimmer übergeben 
haben würde, doch muß mich die eigenthümliche Lage, in der ich 
mid augenblidlich befinde, entjchuldigen — dürfte ih Sie bitten, 
Herr von Sale, einen Augenblid mit mir auf die Seite zu treten ?“ 

Der Angeredete willfabrte diejer Bitte, zwar nach einer ernften, 
gemefienen Berbeugung, die man ihm dem Fremden gegenüber bei 
der eigenthümlichen Art, ſich vorzuftellen, nicht verübeln Zonnte. 
„Allerdings ift Saled mein Name,” jagte er hierauf, „doch da ich 
mi nicht erinnere, je daS Vergnügen gehabt zu haben, Sie zu 
iehen, jo könnte vielleicht doch ein Irrthum flattfinden, es gibt viele 
Saled in der Welt.“ 

„Gewiß,“ erwiederte der Andere mit leiſer Stimme, „doch 
glaube ih, jo glüdlich zu ſein, den gefunden zu haben, für ben 
diefer Brief beſtimmt ift — mein Name ift von Telfing, und mir 
wurde dieſes Schreiben heute Nachmittag in der Refidenz anvertraut 
— bon dem Herrn Schloßhauptmann von Werner.“ 

Salert hörte diefen Namen mit einer ſichtlichen Ueberraſchung; 
er trat dem Fremden raſch einen Schritt näher, und obgleich fie 
weit genug von den Webrigen entfernt waren, um von diefen nicht 
verflanden zu werden, fo faßte er ihn doch am Arme, um ihn noch 
ein paar Schritte feitwärts unter die Bäume zu führen. „Sie 
haben ein Schreiben an mich von dem Schloßhauptmann von Werner, 
ein Schreiben, worin er einen Wunich ausſpricht, ober mir eine 
Nachricht mittheilt?“ 
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„Ein Schreiben, worin er die Güte hat, mich Ihnen, dem 
Herrn von Sale, zu empfehlen, ich darf Hinzufeßen, dringend zu 
empfehlen.” 

„Eigenthümlich,“ gab der Andere zur Antwort, indem er den 
Brief aus der Hand des Herrn von Telfing entgegennahm und ſich 
bemühte, wenigftens die Schriftzüge der Adreſſe zu erfennen: „wenn 
der Herr Schloßhauptmann Sie dringend empfiehlt, jo kann id 
Ahnen nur jagen, daß Sie mir willlommen find, und daR ih . 
für Sie thun werbe, was in meinen ſchwachen Kräften ſteht.“ 

„In dem Falle fehe ich mich veranlaft, Sie um die Gefälligfeit 
zu erſuchen, jenen Herren, die Ihnen wahrjcheinlich befannt find, 
zu jagen, daß Sie e& mit einem anftändigen Menſchen, mit einem 
Edelmann zu thun Haben, der fich leider veranlaßt fehen müßte, 
nach diefer Ihrer freundlichen Erflärung für jedeß fernere unange- 
nehme Wort genligende Rechenſchaft zu fordern — man hat mid 
ja förmlich überfallen, als wenn ich bei einem Diebftahl ertappt 
worden wäre.” 

„So gerne ih Ihnen dienen möchte," entgegnete Saled, „fo 
bin ich im gleichen Falle, wie Sie; ebenfalls heute Nachmittag bier 
angelommen, überredete mich mein Freund zu einem Spaziergang 
in den Park; doch ift derfelbe wohl genugjam bier befannt, um 
Sie aus Ihrer Verlegenheit zu reißen — kommen Sie, daß id 
Sie zu dieſem Zwecke mit ihm befannt made. — Was biefen 
Brief anbelangt, fo Habe ich wohl morgen früh das Vergnügen, 
Eie bei mir zu ſehen?“ 

„Gewiß, Herr von Saled, ich freue mich ſehr, Ihre Bekannt 
chaft auf einem andern Terrain fortzufegen.“ 

Damit traten fie zu Wilden zurüd: „Herr von Felfing — 
mein Freund, der Maler Wilden. Kerr von Belfing,“ fuhr Saled 
fort, nachdem Beide fich begrüßt, „ift mir von guter Hand dringend 
empfohlen und wendet fih nun durh mid an Sie, zu feinen 
Gunften bei jenen Triegsbereiten Mächten zu interveniren.“ 


Furſt und Kavalier. 98 


„Mit Vergnügen,” antwortete Wilden, „will ich darin thun, 
mas in meinen Kräften fteht.“ 

Er begab ſich hierauf zu den beiden Andern hin, die ihre 
Unterredung beendet Hatten und fih langſam näherten. Auch 
ſchienen ſich ſowohl der Herzog als jein Adjutant zur freundlichen 
Behandlung der Angelegenheit geeinigt zu haben; denn wenn aud 
der Erftere e8 nicht unterlaflen Tonnte, dem Maler zu jagen: „weiß 
der Henker, was Sie in aller Welt für Belanntichaften haben,‘ 
jo nahm er doch die Bürgjchaft defjelben für Herrn von Yelfing 
an und entfernte ſich mit leichtem Gruße, nicht ohne dem Adju- 
tanten vorher noch zuzuflüftern: „es bleibt, wie wir abgerevet, — 
ehrlich Spiel — laſſen Sie den Monfteur nit aus den Augen, 
jehen Sie, wo er wohnt, und mit wem er fonft umgeht.” 

Hierauf wandte ſich Graf Helder gegen den Fremden und ſagte 
ihm mit einem auffallend wohlwollenden Tone: „ich habe mich bei 
Ihnen zu entjchuldigen, daß ih mich Ihnen vorhin etwas rajch ge« 
nähert, doch find die Befehle in Betreff diefes Parkes jehr ftreng. 
Um dieß aber einigermaßen wieder gut zu machen, werde ich mir 
- erlauben, Ihnen den nächſten Weg aus dein Parke zu zeigen, damit 
Ihnen nicht noch weitere Unannehmlichkeiten zuftoßen — Sie wohnen 
in Warneck?“ 

„So ift e8, in der Roſe und Anker, mein Name ift von Fel- 
‚ fing — wen babe id die Ehre, für freundliche Begleitung dankbar 
zu jein ' 

„Graf Helder, Adjutant Seiner Hoheit des Fürſten,“ gab 
diefer zur Antwort, indem er fi dem Fremden mit einer leichten 
Verbeugung vorftellte. 

So endigte denn diefer Auftritt, der auf jo unangenehme Art 
begonnen, freundlicher, als jeder der dabei Betheiligten wohl er» 
wartet, Die Anweſenden, mit Ausnahme des Herzogs, der ſich mit 
ſeiner eigenthümlichen Art zu gehen, wobei ex die rechte Schulter 
eiwas raſch in die Höhe job, eilig entfernt hatte, jegten ſich nad 
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der Flußſeite des Schloſſes zu in Bewegung, der Adjutant des 
Fürſten mit dem Fremden voraus, die beiden Anderen folgten, ab⸗ 
fichtlich ſo langſam wie möglich, befonders Sale, der Wilden am 
Arme zurüdhielt, wenn diefer rafcher gehen wollte. 

„Zaffen wir die da vornen ziehen,” fagte er, als die beiden 
Anderen weit genug voraus waren, um feine Worte nicht mehr 
hören zu können, „Sie verfpradden mir, mich auch noch mit dieſem 
Theile des Schlofjes befannt zu machen; was können wir auch an 
dieſem berrlihen Abend Beſſeres thun, als noch eine halbe Stunde 
umberzufchlendern, vorausgeſetzt,“ fagte er, ſtehen bleibend, „daß ih 
Sie von nichts Beſſerem abhalte — fo indisfret möchte ich nicht fein.“ 

„Unbeſorgt,“ erwiederte der Maler lachend, „unfereiner, der 
ſich nur mit feiner Kunſt befehäftigt, hat hier jehr viele freie Abende, 
fehlendern wir alfo langſam weiter; fowie wir jene Ede vor uns 
umſchifft haben, kommen wir in bewohntere, Tichtere, freundlichere 
Regionen. Um nun in meinen Erklärungen fortzufahren, jo wiflen 
Sie, daß jener Pavillon, wo mir eben zu Yünfen ein Abenteuer 
erlebten, von den Damen der Prinzeffin Helene bewohnt wird: ein 
kleines, reizendes Haus, wenn e8 nur eine angenehmere Berbindung 
mit dem Flügel vor uns hätte, wo die Fürftin felber wohnt; aber 
um dorthin zu gelangen, müſſen die armen Hofdamen dur den 
mädtigen Ahnenjaal des Schloffes gehen, zu dem die hohen und 
düfteren Fenſter gehören, bei denen wir jetzt ſchon eine Zeit lang 
vorüberſchreiten: das ift ein gewölbter, unter jevem Fußtritt hal 
Iender Raum, Abends fpärlich erleuchtet, mit den Bildern längit 
verftorbener Herrſchaften geſchmückt, die bei dem Dämmerlichte fo 
gejpenftig ernft aus ihren Rahmen herabbliden. Es ift wahrhaftig 
unheimlich, wenn man allein hindurchgeht und orbentlich fühlt, wie 
man von einem halben Hundert allerhöchfter ſehr flarrer Augen 
angejehen und verfolgt wird; ein ängſtliches Gemüth Tiebt dieſen 
Spaziergang nit, und die melften Damen ſcheuen ihn gewaltig, 
weßhalb aud) Ihre Hoheit," ſetzte er Yeifer Hinzu, „häufig die Ge⸗ 


| 
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Iegenheit ergreift, ihre Hofdamen zu einem abendlichen Spazier- 
gang durch den Ahnenfaal zu veranlafien. — So, jekt haben wir 
ihn wie eine düftere Vergangenheit Hinter uns und menden ung 
bier der helleren Gegenwart zu — fehen Sie, wie ſchön dort ber 
Fluß Bingleitet, Heil beftrahlt vom Nichte des Mondes, welches 
ſchmeichelnd, zitternd, leuchtend auf den Wellen zu ſchwimmen 
ſcheint ? 

„Das iſt allerdings ſehr ſchön und muß am Tage ent- 
züdend fein.“ 

„Gewiß — hier beginnen die Gemädher der Prinzeffin, da ift 
au Licht und Leben: wenn wir, flatt dem breiten Wege rechts 
zu folgen, dort in jenen ſchmalen Weg links einbiegen, fo kommen 
wir fo nahe am jener erhellten Terraffe vorüber, daß wir die 
Stimmen der darauf Befindlichen unterſcheiden können. Hier pflegt 
die Fürſtin gerne ihre Abende zuzubringen mit Plauderei und 
Muſik.“ 

„Sie ſcheinen um dieſe Zeit häufig hier geweſen zu ſein, 
lieber Wilden,“ meinte Saleck lächelnd, „um zu erfahren, aus welcher 


Tonart droben muſizirt wird?“ 


„Warum ſollte ich's thun? ich für meine Perſon hatte kein 
Intereſſe dabei, doch hören Sie, hier ſind wir gerade in der rechten 
Entfernung und koͤnnen ſehen ohne geſehen zu werden, und hören 
ohne daß man und vernimmt — a — a — a — ah, es gibt 
doch nichts Schöneres, als ſolch' eine glänzend erhellte Terraſſe, wenn 
die Dunkelheit rings umher brütet, und darauf ſchöne Frauen⸗ 
geſtalten, leuchtend in ihren hellen Roben, als wenn das Licht, 


deſſen Flamme man nicht ſieht, von ihnen felbft ausginge — ſehen 
Sie, wie Herrlich die faft durchfichtig glänzenden Blätter der auf- 


und abwiegenden Palmen und ſchlanken Dracaenen erſcheinen, 


während ſeltſame Wunderblumen aller Art mit förmlich aufleud- 


tenden Kelchen in das Dunkel hinausfchauen, und dazwiſchen ber 
ihwermüthig ergreifende Ton einer Harfe — — ein Stüd tau- 
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ſend und einer Nacht — ach, wer das auf dem Papier feſthalten 
könnte!“ 


Saleck ſchien ganz der Anſicht ſeines Freundes zu ſein; er | 


batte ih an einen Baum gelehnt und ftand mit übereinander ge 
ſchlagenen Armen, die Blicke in das reizende Bild vor ihm ver- 
ientend; — mit halbwegs guten Augen konnte man die Damen 
droben unterfcheiden, und die beiden jungen Kunſtler fahen vor: 
trefflich. 

„Das iſt die Prinzeffin,“ ſagte Wilden mit etwas leiſerer 
Stimme, „fie tritt an die Brüſtung der Terraſſe und blickt gen 
Himmel empor.“ 

„Sa, ja, fie ift es.“ 

„Hinter ihr wird die Heine Gräfin Eller filhtbar, ihre jüngſte 
Hofdame, die jo vortrefflih die Harfe fpielt; — aber wo ift denn 
Bräulein von Saint-Aubin, die ftolzefte und ernftefte unferer Danıen? 
Ah, jehen Sie, dort tritt fie aus dem Hintergrunde, ein Buch in 
ber Hand, welches fie der Prinzeffin übergibt; gewiß hat fie einen 
Spaziergang durch den alten Ahnenfaal gemadt; die Fürftin liebt 
es, ihren Damen durch fleißige Uebung die Furcht zu benehmen. — 
Ah, Fräulein von Saint-Aubin war alfo in der Nähe des Pavil⸗ 
lons, wo wir eben fo viel Lärmen um Nichts aufführten. — 
Erkennen Sie die Prinzeffin wieder?” frug der junge Maler 
jeinen ftummen Gefährten, welcher feinen Blick von der Terrafie 
verwandte. 

„D ja, ich erkenne fie.“ 

„Ich danke,“ hörte man durch die Stille der Nacht die Prin- 
zejfin deutlich zu ihrer Hofdame fagen, „legen Sie das Buch dort- 
hin, ich will die Stelle gleich nachiehen, und dann wird die Gräfin 
Eller es wieder hinüber bringen.“ 

„Aber nicht ohne große Begleitung, Hoheit,“ gab die Heinere 
der Damen mit einer bellllingenden Stimme zur Antwort, „mir 
wäre e8 unmöglich, allein bei Nacht durch den finftern Saal zu 
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gehen. — Viltorine,“ wandte fie fih an da8 Fräulein von Saint 
Aubin, wie um dem Geſpräche eine andere Wendung zu geben, 
„erinnert fih gewiß der Weiſe, weldhe ich vorhin vergeblidh auf 
meiner Harfe ſuchte!“ 

„Welche Weife 3" Trug die andere Hofbame. 

„Ein italieniſches Volkslied; — Ihre Hoheit glaubte ſich von 
Rom ber zu erinnern, und auch mir ift e8 recht befannt, aber ich 
kann die Melodie nicht wieder finden, verfuchen Sie es einmal, 
Viktorine; bei Ihrem muſikaliſchen Gedächtniß wird e8 Ihnen nicht 
ſchwer werden.” 

„Es ift eigentlich ganz gleichgültig,“ jagte die Prinzeffin lang⸗ 
jam und gebehnt, während fie ſich auf einen Heinen Fauteuil nieder» 
ließ und das Bud in die Hand nahm, um darin zu blättern; „es 
ging mir nur fo durch den Kopf.” 

Fräulein von Saint-Aubin war von der Terrafie verſchwunden, 
und gleich darauf hörte man die vollen, mächtigen Akkorde eines 
prachtvollen Flügels, deſſen Taften von einer Meifterhand regiert 
wurden, durch die ſtille Nacht Hallen. 

Es war fo fill, daß man die feinflen Nilancen vernahm. Läufe 
und Mobulationen, die vom Nachthauch felbft hervorgebracht zu 
fein fchlenen , indem er leiſe flüfternd durch die Saiten firih, und 
dann wieder Aflorde mit einer Kraft angeſchlagen und ausgehalten, 
daß fie mächtig braufend um das Herz der Zuhörer wogten. 

„Ich bin begierig," hörte man die Prinzeifin in faltem Zone 
fagen, „wie Sie dur diefen Aufwand von Tönen glüdlich zu jener 
Weife gelangen wollen, die wir gejucht,” auf welde Bemerkung die 
Töne des Flügels mit einem H⸗Akkord fchloffen, in den fi etwas 
wie eine Diffonanz miſchte, die aber gleich darauf weich und glüdlich 
gelöst wurde, um alsdann in Mol übergehend eine jener bekannten 
üdliden melancholiſchen Weifen zu intoniren. 

„3 glaube nicht, daß das die Melodie ift, an melde bie 
Furſtin gedacht," bemerkte Saleck leiſe zu feinem Nachbar, und 
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gleich darauf hörte man die Prinzeſſin ſagen: „Rein, nein, Viltorine 
das meinte ich nicht.“ 

Eine andere Weile, welche Fräulein von Saint-Aubin Tpielte 
wurde von feinem befleren Erfolge belohnt, und nun vernahm ma 
die PBrinzeifin mit leichter Stimme verſuchen, die Melodie felbft, 
aufzufinden. 


„Ich weiß, was fie meint,“ ſprach Saled mit einer eigen- " 


thümlich gepreßten Stimme, „ic glaube das Lied zu kennen, nad 
dem fie jucht, — ſchade, daß jene Zeit vorüber ift, wo die irrenden 
Ritter nächtliher Weile vor den Fenftern der Schönen harrten und 


ſich unterftehen durften, ihre Gefühle bei den Klängen der Mandoline 


laut werden zu laflen.“ 





„Pah,“ gab Wilden heiter zur Antwort, „mit oder ohne Man⸗ 


doline, das Singen ift bier nächtlicder Weile nicht verboten ; machen 
wir uns einen Spaß, das heißt, Sie, nicht ich, und fingen vorüber: 
gehend jenes Lied, nach deſſen Weife die Damen droben jo eifrig 
juchen. * 

„Singe, wen Geſang gegeben,“ erwieberte Saled, „und Sie 
willen wohl, lieber Freund, daß das Singen meine flarle Seite 
nicht ift, wogegen Sie bei nächtlichen Serenaden Luft und Schmerz 
in ihrem Munde hatten. — Sie werden fi des Liedes erinnern, 
wenn ich Ihnen die eriten Worte age.“ 

„Nein, nein, ih danke, es ift das Nichts Für mid; meine 
Stimme tönnte ihnen befannt fein, und man kann nicht wiſſen, 
ob Ihre Hoheit gerade gut oder ſchlecht gelaunt find.“ 

„Es käme gar zu komiſch heraus, fich hier fingend vor einem 
Fenſter aufzuftellen, und doch drängt mich etwas, nur ganz leiſe 
die Weile anklingen zu laffen.” 

„Da hilft man fi auf eine andere Art; gehen wir ein paar 
Schritte zurüd; Jedermann bat das Net, bei Tag und Nacht 
auf diefem Wege zu wandeln, ift er doch, wie Sie jehen, durch 
einen Heinen Graben vom Schloſſe getrennt; jchleudern wir alfo 
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ihon von weitem laut und unbefangen plaudernd heran, und flech⸗ 
ten Sie die Melodie in das Geſpräch. Ohne Ihnen ein Kompliment 
zurückgeben zu wollen, wiſſen Sie ſelbſt am beſten, welch' guten 
Klang Ihre Stimme hat; — kommen Sie, es iſt ein Scherz, und 
man muß gegen Damen gefällig ſein. Damit zog er ſeinen Freund 
faft widerſtrebend zurück, und beide wandten erſt wieder um, als 
fe eine ziemliche Strede von der Terraffe entfernt waren und nur 
roh die Töne des Flügels wie leife verflingend hörten. Darauf 
näherten fi die Beiden, abermal8 Arm in Arm, Iuftig plaudernd ; 
auch ſummte Saleck, als Sie näher famen, mit den Tönen des 
Inſtrumentes droben, um dur feine andere Tonart eine Dis- 
barmonie Hervorzubringen, und jegte in der That, unter der Terrafie 
engefommen, feit und ficher in eine Melodie ein, die er mit den 
Worten begleitete: 

Sul mare luccica l’astro d’argento 

placida e l’onda, prospero il vento 

venite all’ agile barchetta mia 

Santa Lucia, Santa Lucia etc. 

War es nun, daß Fräulein von Saint⸗Aubin droben in dieſem 
Augenblide von jelbft die gleiche Weile gefunden, oder daß der 
Sänger unten fie darauf bingeleitet, genug, fie glitt wie unbewußt 
in die Melodie hinein, und diefelbe hierauf variirend, erflangen bie 
Zöne ſchmeichelnd unter ihrer Hand. 

„Das ift es, Viktorine,“ hörte man die Prinzeffin jagen, wobei 
fie raſch aufftand und einen Blid auf den dunfeln Bart hinab 
warf; — „wurde das Lied nicht eben unten gejungen?“ frug 
fie raſch. 

„sch habe es nicht gehört,” gab die Gräfin Eller zur Antwort, 
welde an der Thüre des Salons geftanden, von wo fie dem Spiele 
der andern Hofdame zugehorcht Hatte. 

„Gewiß, ich hörte die Melodie deutlich! — Seltſam,“ fete 
fie mit Teiler Stimme hinzu, „weiß ih doch hier Niemand, der fh 
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diefes Liedes erinnert hätte, und es gibt doch jo viele gefällige 
Seelen Hier, die nicht unterlafien haben würden, e8 mir zum Ueber 
druß vorzufingen oder vorzufpielen, wenn fie eine Ahnung gehabt 
hätten, daB es zu meinen Lieblingsliedern gehöre, — das heikt,’ 
dachte fie, ohne eine Sylbe weiter zu ſprechen, indem fie fich übe 
die Brüftung lehnte, „es kommt dabei jehr darauf an, von men 
das Lied gejungen würde, — fort — fort mit diefen unfrudt: 
baren Erinnerungen,” ſchloß fie, den Kopf aufwerfend, ihre Gedanken⸗ 
reihe und trat alsdann raſch zu der jungen Dame am Klavier, ver 
fie mißmutbig jagte: „'s thut mir leid, Viktorine, daß ich Ihnen 
Beranlafjung gab, die Weile jenes Liedes zu finden, denn ich fürchte, 
wir werben e8 jett zum Ueberdruß zu hören befommen.” 

„Don mir gewiß nicht, Hoheit,” gab Fräulein von Sainte 
Aubin zur Antwort, indem fie raſch ihr Spiel ſchloß und fih 
erhob. 

„D doch, ich weiß, ich weiß,” fuhr die Prinzeifin unmuthig 
fort, „die Bräfin Eller hat diefe dumme italieniſche Weiſe auch ſchon 
in fih aufgenommen und wiederholt fie im Stillen vor fi bin, 
ich jehe e8 daran, wie fie ihre Lippen bewegt; — habe ich reiht 
oder unrecht, Gräfin?“ 

„Ich kann e8 nicht leugnen,” erwiederte die fo haflig Ge 
fragte, wobei fie fih bemühte, eine ernfle Miene anzunehmen, 
die aber von ihren außerorbentlih munteren Augen Lügen ge 
ftraft wurde. 

„Ich bitte Sie aber dringend, dieſe Weile eben fo raſch und 
gründlich wieder zu vergefien, wie Sie fie gelernt haben; ich wünſche 
e8, und Sie werden mir einen großen Gefallen dadurch erzeigen.” 

„Die Wünfche Ihrer Hoheit find mir jederzeit Befehl,’ er 
wiederte die Gräfin, indem fie ohne aufzuſchauen eine tiefe Ver⸗ 
beugung machte, wobei die feſt zufammengeprekten Tippen ihre An- 
ſtrengung zeigten, ſich freventlich nicht zu einem Iuftigen Rachen zu 
verirren. Die Prinzeifin jah das übrigens nicht, denn ſie hatte 
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fih abgewandt, während fie eine Bewegung mit der rechten Hand 
duch die Worte begleitete: „Gute Nacht, meine Damen.” 

Die beiden Hofdamen zogen fi zurüd, und bis in’s zweite 
Vorzimmer bezwang die Gräfin ihre furchtbar erregte Lachluſt, 
dann blieb fie fliehen, blidte um fi, ob fie mit ihrer Freundin 
allen fei, und brach dann in ein fo Iuftiges Lachen aus, wie biefe 
Mauern, mit ihren ernften, faft vüfleren Gobelins felten zu hören 
belamen. 

„Du biſt und bleibſt ein unvorſichtiges Kind,“ ſagte das Fräu⸗ 
kin von Saint⸗Aubin, „was haſt Du für eine Beranlaffung zu 
lachen, und wie kannſt Du fo leichtſinnig fein, das mit ſolchem 
Larmen vor der Thüre Ihrer Hoheit zu thun?“ 

„Wir haben zwei Thüren binter uns,” erwieberte bie Kleine 
Dame immer noch lachend, „und was dort Im Nebenzimmer unfern 
diden Rammerdiener vom BDienft anbelangt, jo ift er fo taub, 
dab er nicht unterſcheiden Tann, ob ich lache oder weine. Sa, 
Liftorine, ich mußte lachen, und hätte e8 im Zimmer der Prinzeſſin 
geidan, wenn fle uns nicht In allergnädigfter Weiſe entlafjen hätte. — 
Vas gäbe ih um Dein ernfleß und ruhiges Gemüth!“ 

50 bezwinge Dich wenigftens, bis wir ben großen Saal er- 
wiät haben, und dann magft Du meinetwegen lachen, wenn Du 
leine Angft haft, daß das dort von den Herrſchaften an den Wänden 

‚nicht mit einem gefpenftiihen Kopfniden beftzaft wird.” 
„pfui, Viltorine, Du verſtehſt e8 wie Niemand, meine gute 
Laune plötzlich zu zerreißen; ich hätte wahrhaftig nicht den Muth, 
in dem Saale dort zu lachen.“ 

„Au wern Du in meiner Gefſellſchaft biſt?“ 

‚Richt einmal dann; — wir nehmen doch einen Lakaien mit?" 

‚Wozu das, närrifches Kind? Der Mond ſcheint heil, und Du 
mußt mir unterwegs erzählen, worüber Du eigentlich gelacht Haft; — 
halb kann ich e8 mir freilich denken.“ 

Bor dem Eingang zum großen Saale fland einer der Salaien 
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mit einem filbernen Armleuchter bereit, um den beiden Damen nah 
ihrem Pavillon zu leuchten, doch dankte ihm Fräulein von Saint: 
Aubin und mußte jet felbft lächeln, als fie bemerkte, wie ängſtlich 
die Gräfin Eller den Arm um ihre Taille legte und ſich feſt an 
fie drückte, 

„Wenn ih aud keine Furcht kenne,“ ſagte die Erftere, wahrend | 
Beide dahinſchritten, „jo ziehe ich es doch vor, beim Dämmerlichte 
des Abends oder wie jetzt im Mondichein durch diefen Saal zu 
gehen, als bei ein paar fladernden Lichtern, die bie und da das 
Gefiht Eines der Herrſchaften an den Wänden, oder eine weiße 
Statue plöglich jo grell beleuchten, während alles Uebrige im ge 
heimnißvollen Dunkel bleibt.” 

„Das mag Ihon wahr fein,” gab die Leine Dame mit geprek- 
ter Stimme zur Antwort, „aber wenn mir Lichter vorausgehen, 
fo ift doch Jemand da, der diefe Lichter trägt, und wenn etwas 
vorfältt, jo bin ich in zweiter Linie.“ 

„Was fol Dir denn bier begegnen, mein Rind? In dieſem 
alten, ehrwürdigen Saale ift e8 bei Nacht gerade jo wie am 
Tage; dort hängen die alten Bilder, dazwiſchen ftehen die Statuen, 
und vor uns leuchtet unbeftimmt im Mondlichte der alte Thronfefiel.” 

„Der mat mir am meiſten Angſt,“ gab die Gräfin Eller 
zur Antwort, indem fie ſich feſt an ihre Gefährtin ſchmiegte, „ic 
fann e8 nie vergefien, was Seine Hoheit erzählte, daß er einmal 
um Mitternadt durch diefen Saal gegangen fei und babe auf 
dem Thronſeſſel eine Geftalt figen fehen in rothem Gewande, reid 
mit Gold bejebt, wie früher bei Krönungs-Teierlichleiten die Mäntel 
getragen wurden.” 

„Ganz richtig, aber er fette auch Hinzu, mer diefe geheimnif- 
volle Geftalt gewejen: ein jchlafender Portier des Schloffeg in jeinem 
rothen mit Gold befegten Ueberwurf.“ 

„Ich wäre des Todes geweſen, ich hätte meine Augen geſchlofſen 
und wäre jehreiend Davon gerannt,* 
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„Bei ſolchen Gelegenheiten ſoll man aber ſeine Augen nicht 
ſchließen, ſondern fie hübſch offen behalten,” ſagte Fräulein von 
Saint⸗Aubin, und ſetzte nach einer Paufe lächelnd Hinzu, „aber 
mir ſcheint, daß ich tauben Ohren prebige, denn troß meiner Ge⸗ 
ſellſchaft wandelt Du aus Furcht mit gefchlofienen Augen; — 
warte, ich laffe Dich bier ftehen und gehe allein fort; ſei nicht fo 
indisch, ſchau um Did; fieh', wie das Mondlicht den Saal faft 
taghell erleuchtet, — nun, willft Du die Augen öffnen?” 

Die Heine Gräfin hatte gethan, wie ihr die Andere, wenn auch 
Iherzend, doch dringend empfohlen hatte; fie öffnete ihre Augen, um 
fe gleich darauf mit einem leifen Schrei wieder zu ſchließen, wobei 
fe einen Yugenblid ihre rechte Hand von fi abftredie und dann 
ſagte: „Da ſchau Hin, Viktorine!“ 

Dieſer Ausruf des Schreckens war jo ungekunſtelt und wahr, 
daß Fräulein von Saint-Wubin fiehen Elieb und nach der bezeich- 
neten Richtung ſchaute; „ich jehe da nichts,” fagte fie alsdann, „gar 
nichts, als was immer dort zu ſehen ift; die weiße Marmorfigur 
dort Heil im Mondfchein glänzend und ihr Schatten dahinter auf 
der Wand abgebildet.“ 

„Aber ein Schatten, der ſich ſoeben bewegte," ſprach ſchaudernd 
die Heine Gräfin, „ein Schatten, der an der Wand vorbeihufchte.” 
„Thorheit; — komm’, wir wollen das näher unterfuchen.” 

„Ich nicht um alle Schäke der Welt.“ 

„Sp merde ich allein gehen; — bleibe Du bier einen Augen⸗ 
blick ſtehen.“ 

„Es iſt nicht recht von Dir, Viltorine, mich bier zu verlafien; 
ih fierbe vor Angſt.“ 

Ohne ein Wort zu erwiedern, jchritt Fräulein von Saint« 
Aubin auf die Statue zu, betrachtete diefe von allen Seiten, blidte 
au an die Wand hinter derjelben, fand aber begreiflicder Weiſe 
nichts Verdächtiges, als eine kleine Thüre, die vom großen Saale 

auf einen ſchmalen Gang und von da auf eine geheime Treppe 
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„.s nehend, jo daß ber in dem fehmeien 
- Sugwind fein Spiel mit der Thür 
.. souiberhufchende Schatten entflanden. 
zu huben glaubte, 
vie Geängftigte mit einem tiefen 
, nicht ganz gläubig, wenigſtens zog 
A vch fort und ſprach micht eher wieder 
.. ende des Saales erreicht hatten und die 
2 ..zem hinter ihnen in's Schloß gefallen 
Abrigens noch nicht begnügen, fondern 
den Schlüfjel umzudrehen, was dieſe 
Serauſch zu thun ſchien — wir fagen 
teit drehte fie den Schluſſel mit einer 
‚der zurüd, wodurch die Berbindungsthüre 
Zaule und dem Pavillon der Hofdamen un 















„umal glüdlid, überſtanden,“ fagte die Heine 
Nu weiten, finfteren Räumen nun in das Heine, 
traten, welches die Wohnungen der beiden 
zuennte; „in Zukunft gehe ich nie mehr ohne 
eſen unheimligen Eaal, und wenn ich lann, 
Unſere jhöne, liebenswürbige Wohnung 

5 „ueidet werden durch dieſe häßliche, finftere 
3 npere Dich, Biltorine, aus dem Grunde allein 
der Stadt zurüd. Hat mich das vorhin an 
var, ich Habe vorhin deutlich einen Schatten ge 
-orüberhuichte; jdiaten kann ich doch 
#gergt; Du mußt mir eine Taſſe 
op ein wenig mit Dir plaudern 
‘a, and wenn Du nicht will: 

a geden — o ich fenne Keine 
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‚Komm’ nur," fagte ruhig Fräulein von Saint-Aubin, „Du 
ſollſt eine Taſſe Thee haben und darffl eine Stunde plaudern.“ 

„Blei bin ih da, ih will mir's nur ein wenig bequem 
machen.“ 

Die beiden Damen betraten jede ihr kleines Gemach, wo ſich 
die Heine Gräfin von ihrer Kammerfran ein leichtes Peignoir geben 
ließ, welches fie flatt des Kleides über ihren geloderien Anzug warf 
und alödann durch eine feidene Schnur um ißre Taille zuſammen⸗ 
j0g. Hierauf vertaujchte fie ihre Heinen Stiefelchen wit bequemen 
geſtickten Sammetpantoffeln, verbarg auch nad Entfermang von 
Kämmen und Nadeln ihr volles blondes Haar unter einem zierlichen 
Häubchen und warf alsdann mehr aus Gewohnheit, als weil das 
gerade nötbig, einen prüfenden Blick in den Spiegel. Damm ging 
fie zu ihrer Freundin hinüber, blieb aber erflaunt an der Thüre 
des Heinen Salons fieben, als fie bemerfte, daß Biltorine am Yenfler 
lehnte, in die Nacht hinaus blidend, immer noch jo in ihren Shawl 
gehüllt, wie Beide noch vor Kurzem die Gemädher der Priuzeifin 
verlaflen. 

‚Du bift Heute recht ungemüthlih,”" fagte die Heine Gräfin, 
‚da fie mid an, ich hab’ es mir recht behaglich und bequem ges 
macht, um nad) des Tags Lafi und Hige, die wir reblich getragen, 
noch eine Stunde in voller Freiheit genieken zu Können, und Du 
ſtehſt gerade noch fo da, ala erwartet Du jeden Augenblid, wieder 
im irgend einem Dienfle gerufen zu werden. — Haft Du vielleicht 
eine Ahnung, daß e3 Ihrer Hoheit allenfalls in den Sinn kommen 
Könnte, an Schlaflofigfeit zu leiden, und daß Hochdieſelbe eine von 
uns zum Borlejen befehlen wiürbe? — Höre, das wäre gräßlich,“ 
iegte fie mit gefalteten Händen hinzu, „ich würde dieſer Schlaf⸗ 
Iofiglet die furchtbarſte Migräne enigegenfegen, — heif, was 
kelfen mag.“ 

Viktorine hatte fih auf die Anrede ihrer Freundin raſch herum» 
gewandt, ließ ihren Shawl auf einen Yauteuil an ihrer Geite 
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führte, unverſchloſſen, halb offen ftehend, jo daß der in dem ſchmalen 
gewundenen Bang herrſchende Zugwind fein Spiel mit der Thüre 
treiben fonnte, woher wohl der voruüberhuſchende Schatten entftanden, 
den die Heine Gräfin geſehen zu haben glaubte, 

Diefe Erklärung vernahm die Geängftigte mit einen: tiefen 
Athemzuge, aber, wie es ſchien, nicht ganz gläubig, wenigftens zog 
fie ihre Gefährtin haſtig mit fi fort und ſprach nicht eher wieder 
ein Wort, als bi8 fie das Ende des Saales erreicht hatten und die 
ſchwere Ausgangsthüre befjelben hinter ihnen in’s Schloß gefallen 
war, Hiermit wollte fie fi Abrigens noch nicht begnügen, ſondern 
fie exſuchte ihre Freundin, den Schlüffel umzudrehen, was viele 
endlih auch mit großem Geräuſch zu thun ſchien — wir jagen 
ihien, denn in Wirklichkeit drehte fie den Schlüfel mit einer 
rafchen Handbewegung wieder zurüd, wodurch die Verbindungsthüre 
zwiſchen dem großen Saale und dem Papillon der Hofvamen un⸗ 
verſchloſſen blieb. 

„Sp, das wäre einmal glüdlich überſtanden,“ fagte die Kleine 
Gräfin, als fie aus den weiten, finfleren Räumen nun in das Heine, 
hellerleuchtete Veftibule traten, welches die Wohnungen der beiden 
Damen von einander trennte; „in Zukunft gehe ich nie mehr ohne 
einen Lakaien durch diejen unheimlichen Saal, und wenn ich Tann, 
nehme ich zwei mit. Unſere ſchöne, liebenswärbige Wohnung 
könnte mir ganz entleivet werden durch diefe häßliche, finſtere 
Nachbarſchaft; ich verfichere Dich, Viktorine, aus dem Grunde allein 
ſehne ich mich nad) der Stadt zurüd. Hat mich das vorhin an 
gegriffen, ich ſage Dir, ich Habe vorhin deutlich einen Schatten ge 
jehen, der an den Wänden vorliberhufchte; ſchlafen kann ich doch 
nicht, meine Nerven find zu aufgeregt; Du mußt mir eine Tafle 
Thee geben, Viktorine, und mich noch ein wenig mit Dir plaudern 
laſſen, das beißt, ich werde plaudern, und wenn Du nicht will, 
brauchſt Du mir gar feine Antwort zu geben — o ich Tenne Deine 
Neigungen gut,“ 
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„Komm’ nur," ſagte ruhig Fräulein von Saint-Aubin, „Du 
ſollſt eine Taſſe Thee Haben und darfit eine Stunde plaudern.“ 

„Gleich bin ih da, ih will mir’ nur ein wenig bequem 
machen.” 

Die beiden Damen beiraten jede ihr Kleines Gemach, wo fi 
die Heine Gräfin von ihrer Kammerfrau ein leichtes Peignoir geben 
ließ, welches fie ftatt des Kleides Über ihren geloderten Anzug warf 
und alädann durch eine jeidene Schnur um ihre Taille zufammen- 
zog. Hierauf vertaufchte fie ihre Heinen Stiefeldden mit bequemen 
geſtickten Sammetpantoffeln, verbarg auch nad Entfernung von 
Kämmen und Nadeln ihr volles blondes Haar unter einem zierlichen 
Häubchen und warf alsdann mehr aus Gewohnheit, als weil das 
gerade nöthig, einen prüfenden Blid in den Spiegel. Dann ging 
fie zu ihrer Freundin hinüber, blieb aber erflaunt an der Thüre 
des Heinen Salons fteben, als fte bemerkte, dab Biltorine am Fenſter 
lehnte, in die Nacht hinaus blidend, immer noch jo in ihren Shawl 
gehüllt, wie Beide noch vor Kurzem die Gemächer der Prinzeſſin 
verlafien. 

„Du bift Heute reiht ungemüthlich,“ fagte die Heine Gräfin, 
‚da fie mi an, ich hab’ es mir recht behaglich und bequem ge= 
macht, um nach des Tags Laſt und Hitze, die wir reblich getragen, 
no eine Stunde in voller Freiheit genießen zu können, und Du 
fiehft gerade noch jo da, als erwarteft Du jeden Augenblid, wieder 
zu irgend einem Dienfte gerufen zu werden. — Haft Du vielleicht 
eine Ahnung, daß es Ihrer Hoheit allenfalls in den Sinn kommen 
Knnte, an Schlaflofigkeit zu leiden, und daß Hochdieſelbe eine von 
uns zum Vorleſen befehlen würde? — Höre, daB wäre gräßlich,“ 
legte fie mit gefalteten Händen Hinzu, „ich würde biefer Schlaf 
iofigleit die furchtbarſte Migräne enigegenfeßen, — helf, was 
helfen mag.“ 

Viktorine hatte ſich auf die Anrede ihrer Freundin raſch herum⸗ 
gewandt, ließ ihren Shawl auf einen Fauteuil an ihrer Seite 
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hätte, dieß zu thun; nicht Deine elegante Beweglichkeit, nicht Dein 
liebenswürdiges Talent zum Plaudern, welches wie Champagner 
berauſcht — — — ſagt — —" 

„Du nannteft mich boshaft, Viktorine, und biſt es doch ſelbſt 
im höchſten Grade, — ſagt, ſagt, — ſprich es nur aus, wer es 
ſagt, ich habe meine guten Gründe, mich nicht jo viel —“ damit 
warf ſie ihre kleine rechte Hand mit zuſammengeſchnippten Fingern 
von ſich ab — „um die Worte eines Herrn Herzogs zu bekümmern; 
— bei Gott, Biltorine, darin treibft Du ein gefährliches Spiel.” 

„Un, das ift über den Scherz, Elife,“ erwiederte Fräulein von 
Saint-Aubin, indem fie fi raſch über dem Fauteuil aufrichtete, 
„nicht wahr, jo was denkſt Du nicht einmal im Ernſte?“ 

„sch nicht, aber Andere.“ 

„Aber Niemand, der mich kennt; — o, es wäre entjeglih, — 
lage mir ehrlich, ich weiß, Du bift e8 gegen mi, haſt Du mid 
je eine Veranlaſſung zu ſolchem Gerede geben hören?“ 

„Nein, nie, und doch iſt daß Gerede da, und wächst und wächst 
lawinenartig; — fie find gar jo unbefonnen und unvorfichtig, Diele 
Männer, ich muß Dir ernftli fagen, Viebe, ich würde eg mir in 
der That verbitten.” 

Fräulein von Saint-Xubin hatte ſich haſtig erhoben und war 
bei der legten Rede ihrer Heinen Freundin an's Fenſter getreten. 
AS fie zurückkehrte, ſagte fie nach einem tiefen und ſchmerzlichen 
Athemzuge: „was kann ich mir verbitten, ohne zuzugeſtehen, daß 
ih Worte und Blicke verftehe, die ih nun einmal nicht verſtehen 
will und darf?“ 

„as den Herzog anbelangt, jo gebe ich Dir nicht Unrecht, 
aber Graf Helder, meine Liebe, ift eine jehr angenehme Berjänlid- 
feit, reich, deßhalb unabhängig, und hat, auch abgejehen davon, bei 
Hof eine Zufunft, warum follteft Du feine Worte und Blide nit 
verfiehen wollen und können?“ 


Fräulein von Saint-Anbin war neben die Heine Gräfin ge 
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jondern jene jehlanfe große Dame, die durch ihre Einfachheit auf- 
fält. — Die in jener Robe von mardermweißer Seide! — Ah, 
Träulein von Saint-Aubin, unfere ſchöne Viktorine.“ 

„Pfui; Elife, Du kannſt in der That recht boshaft fein, — 
gebe ih Beranlaffung zu ſolchen Geſprächen, kann man zurüdhalten« 
der jein, als ich eg beſtändig bin? Und was die Einfachheit meines 
Anzuges anbelangt, fo bin ich nicht die reiche Gräfin Eller, ſondern 
die Tochter eines armen penfionirten Generals, und habe vielleicht 
die gute Eigenſchaft, mi nach meinen Verhältniſſen richten zu 
konnen.“ 

Zugeſtanden meinetwegen, daß die elegante Einfachheit Deines 
Aeußeren feine Sofetterie ift, wie ich da8 bei Deinem offenen ein- 
fahen Wejen und bei Deinem guten, freundlidden Herzen allenfalls 
unterfchreiben würde, jo ift doch der Effeft derjelbe, und Du über- 
bieteft uns Alle mit Deinem Weiß, Schwarz oder Grau, oder mit 
Deinen Granaten und Nellen; — glaubft Du, die Prinzeifin habe 
nicht Schon Bemerkungen darüber gemacht?“ 

„Die Du gehört, Heine Lauſcherin?“ 

‚Run, dazu braucht man gerade keine Lauſcherin zu fein; wenn 
Ihre Hoheit etwas Pilantes über Jemand jagt, was zuweilen vor⸗ 
lommen ſoll, fo genirt fie ſich nicht, dieß fo laut als möglich zu 
thun.“ 

„Und was ſagte fie denn, und wann?“ 

„Exit heute Nachmittag. — Du ſtandeſt an einen Baum ge- 
lehnt und blickteſt angelegentlih in die Gegend hinaus, dorthin, 
io fie gerade die neue Eifenbahnbrüde bauen. Da ſagte der Maler 
Wilden: Fräulein von Saint-Aubin gäbe in ihrer Einfachheit ein 
reizendes Bild,“ worauf die Prinzeffin fagte: ‚3a, fie weiß es aber 
auch, wie fie ſich Durch dieſe Einfachheit auszeichnet,‘ und ich wieber- 
dofe, fie Hat Recht." 

‚Nun, jo laßt mir diefe wohlfeile Auszeichnung, habe ich doch 
jonſt nichts, am mich bemerkbar zu machen, wenn ich wirklich Luſt 
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hätte, dieß zu thun; nicht Deine elegante Beweglichkeit, nicht Dein 
liebenswürbiges Talent zum Plaudern, welches wie Champagner 
beraufdt — — — jagt — —“ 

„Du nannteft mich boshaft, Viktorine, und bift e8 doch ſelbſt 
im höchſten Grabe, — jagt, jagt, — Iprih e8 nur aus, wer & 
fagt, ich babe meine guten Gründe, mich nicht jo viel —“ damit 
warf fie ihre Heine rechte Hand mit zuſammengeſchnippten Fingern 
von fih ab — „um die Worte eines Herrn Herzogs zu befümmern; 
— bei Bott, Viltorine, darin treibſt Du ein gefährlides Spiel.” 

„Ab, das ift über den Scherz, Elife,“ erwiederte Fräulein von 
Saint-Aubin, indem fie ſich raſch über dem Fauteuil aufrichtete, 
„nicht wahr, fo was denkſt Du nicht einmal im Ernſte?“ 

„Ich nicht, aber Andere.“ 

„Aber Niemand, der mich kennt; — o, es wäre entjeklid, — 
fage mir ehrlich, ich weiß, Du bift e8 gegen mi, haſt Du mid 
je eine Beranlaffung zu ſolchem Gerede geben hören?“ 

„Rein, nie, und doch iſt das Gerede da, und wächst und wächst 
lowinenartig; — fie find gar jo unbeſonnen und unvorfictig, Diele 
Männer, ih muß Dir ernftlich fagen, Liebe, ich würde es mir in 
der That verbitten.“ 

Gräulein von Saint-Aubin hatte ſich haſtig erhoben und mar 
bei der letzten Rebe ihrer Keinen Freundin an's Fenſter getreten. 
ALS fie zurückkehrte, Tagte fie nad) einem tiefen und ſchmerzlichen 
Athemzuge: „was kann ich mir verbitten, ohne zuzugeſtehen, daR 
ih Worte und Blicke verftehe, die ich num einmal nicht verflchen 
will und darf?“ 

„Was den Herzog anbelangt, fo gebe ich Dir nicht Unrecht, 
aber Graf Helder, meine Liebe, tft eine ſehr angenehme Perfönlic. 
feit, reich, deßhalb unabhängig, und hat, auch abgejehen davon, bei 
Hof eine Zulunft, warum jollteft Du feine Worte und Blicke nicht 
verftehen wollen und können?“ 

Fräulein von Saint⸗Aubin war neben bie Heine Gräfin ger 
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treten und, während fie ihr einige ihrer blonden Locken, die ihr 
unter dem Häubchen berborquollen, wieder unter daſſelbe zurück⸗ 
drädte, fagte fie in ſcherzhaftem Tone: „Wenn auch Deine Barla- 
tionen richtig find, fo Hat doch Dein Thema einen Fehler: wie 
Könnte ich einige Schöne Worte und Artigleiten, hervorgerufen durch 
die Langeweile des Landlebens, für Ernft nehmen? — Du mit 
Deinen vier bis fünf Jahren weniger fiehft daS freilich mit andern 
Augen an.” 

„sa, ja, ich ſehe Iharf und richtig, und mein Thema, um in 
Deine Bilderſprache einzugehen, hat ebenjowenig einen fehler, wie 
meine Bartation.” 

„Sei e8 darum,” erwiederte die Andere in ernſtem Tone, „jo 
muß ich Dir denn zur Antwort geben: diefes Thema und dieſe 
Variation klingen in meinem Innern nit harmoniſch an.” 

‚Mit andern Worten, Du liebft ihn nicht?“ 

„Ih Tiebe Niemand.“ 

„Pah, jo hätteit Du wirklich ein Taltes Herz, ober glüht es 
vielleicht tief verſteckt, unbemerkt, zugededt durch des Lebens Talte 
Formen, durch langweilige Konvenienzen?“ 

‚Du bift ja eine wahre Inquiſitorin, Elife, doch hoffe ich, 
dog Du mich aus eigenem Antrieb in's Verhör genommen.“ 

„Run, darauf kannſt Du Dich verlaflen,“ erwiederte einiger» 
maßen verlegen die Heine Gräfin, „nimm mein Geplauder für das, 
was es iſt; — darf ih Di no um eine Taſſe Thee bitten?“ 

‚Mit Bergnügen beviene ih Dih, wie wenn Du eine regie- 
tende Kaiſerin wäreft,” gab Fräulein von Saint-Aubin mit herz. 
lichem Tone zur Antwort und that nad) ihren Worten, wobei fie 
fortfußr: fo behaglich ruhend biſt Du ganz an Deinem Plage, jo, 
lege Deine. Heinen Fußchen über einander und fchlieke Deine muth- 
willigen Augen, Deine Lippen dagegen möchte ich um Alles in 
der Welt nicht verfiegeln, denn Dein anmuthiges Geplauder hat für 
mid eiwas Nervenberuhigendes.” 
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Viltorine, bei der Prinzeſſin hat fi nie eine Neigung ge 
offenbart?“ 
„Richt, daß ich wüßte, wie follte fie auch dazu kommen? Um 


zu lieben, muß doch aud) ein würdiger Gegenfland da fein, — oder 


glaubft Du vieleicht, der Herzog wäre im Stande, in ihr Befühle 
zu erweden?” 

„Das mußt Du befier wiſſen als id.” 

„Unfinn, Elife.” 


„Meinetwegen, — aber daß ſich bei den glänzenden Berhälte 
niffen, in denen die Prinzejfin vor jo vielen Fürftentöchtern, man 
fönnie jagen, leuchtet, nicht würdige Bewerber in Mafie zeigen, 
das ift mir ein Räthſel. Was man doc jo von ihre ſieht und 


weiß, ift ja fo brillant als möglich; fie if ſchön, geiſtreich, uner 


meßlich reich.“ 


„Alles das, und fie kennt auch wohl diefe ihre glänzenden 
Eigenfhaften zur Genüge; man fagt, fie habe auf diplomatiſchen 


Wege ſchon manden Korb ertheilt.” 
„Aber worauf wartet fie denn?“ 


„Bielleicht auf den Rechten,” meinte Fräulein von Saint-Wubin | 


mit einem ſtillen Lächeln. 


„Pah, wie kann eine PBrinzeifin auf den Rechten warten? etwas 


müflen wir doch voraus haben.“ 


„Slaubft Du denn, Ihre Hoheit würbe ſich für eine konventio⸗ | 


nelle dee opfern? wie ich fie kenne, erwarte ih das nicht von ihr.” 

„Nun denn, fo foll fie ein bischen Roman fpielen und einen 
ihrer Unterthanen mit Herz und Hand beglüden; ſieh', Viktorine, 
daS wäre prädtig, ich wüßte nicht, was ich darum gäbe, wenn ich 
bei einem ſolchen Abenteuer mitwirken könnte; e8 wäre eine reizende 
Abwechslung in der tödtlichen Langeweile hier, — ad, eine Lange⸗ 
weile, die Geift und Körper müde macht; jekt if es kaum neun 
Uhr vorbei, und ic} bin fchon fo ermattet, als wenn ich in der Stadt 
Morgens früh von einer Ballnacht nad Haufe gekommen bin. 
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Verzeihe mir, meine Augen fallen mir zu, ich ziehe mich in meine 
Gemaächer zurück und hoffe in einem füßen Schlafe alle Annehm⸗ 
lihleiten zu vergefjen, die das Beben einer Hofdame mit ſich bringt, 
— gute Naht, mein Herz!“ 

Sie Hatte ſich bei diefen Worten langfam von ihrem Stuhle 
erhoben und fuhr num fort, indem fie beide Hände ihrer Freundin 
ergriff und fie aufmerkſam anſchaute: „Du ſcheinſt noch nicht mühe, 
Deine Augen glänzen noch fo Mar und ruhig wie — wie — nun 
wie Deine Augen; ich weiß für diejelben feinen paflenden Vergleich 
anzuftellfen, denn fie find einzig in ihrer Art, das muß Dir 
jelbft der Neid Deiner Kolleginnen laſſen, — gute Nacht, Biktorine !” 

„Gute Nacht, Eliſe!“ 

Damit trennten ſich die Beiden; die Feine Gräfin verließ das 
Zimmer in langfamen Schritten mit etwas affektirten Zeichen der 
Schläfrigfeit, von ihrer Freundin bis an die Thüre begleitet, unter 
welcher dieſe noch ftehen blieb, bis jene am Ende des Sorribors, 
wo ihre Wohnung lag, verſchwunden war. 

Dann kehrte Fräulein von Saint-Aubin in ihren Salon 
zurück, warf haſtig einen Blick auf die Uhr über dem Kamin und 
blieb einige Sekunden in der Mitte des Gemaches flehen, während 
fie ihre Lippen auf einander preßte und ihre linke Hand feit auf 
das Herz drüdte; fühlte fie dort einen Schmerz oder wollte fie einen 
Verſuch machen, das heftige Schlagen deffelben zu mäßigen? Da 
diefes aber nicht zu gelingen ſchien, fo machte fie raſch einen Gang 
dur das Zimmer und fagte: „o, wie ich kindiſch bin, er wird 
nit fommen; er findet feine Zeit dazu, — und wenn er fie doch 
fände, — wenn er doch käme, — nun gut, dann plaudern wir eine 
Stunde über die gleichgültigſten Dinge, und das einzige Eigenthlim- 
liche, vielleicht Aufregende ift diefe Stunde, die er wählen muß, um 
mid zu ſehen.“ 

Diefe Worte Sprach fie Halblaut vor fih Hin, wie abfichtlich 
langſam und mit großer Ruhe, um ihre eigene Erregung damit 
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zu beichwichtigen. Doch ſchien ihr das weder dadurch noch durch 
ihr haſtiges Durchireiten des Zimmers zu gelingen, denn fie wart 
fi) glei darauf mit allen Zeichen der Ungeduld, ja einer nicht zu 
bewältigenden Unruhe in ihren Keinen Fauteuil, den fie mit einem 
leichten Drude des Fußes jo herummandte, daß fie nadh der Thür 
ſehen konnte, wobei das volle Licht der Lampe auf ihr Geſicht fie. | 

Biltorine von Saint-Wubin war vierundzwanzig Jahre alt, 
ein in der That außgezeichnet Ichönes Mädchen, und nicht nur, wie 
die Gräfin Eller vorhin gejagt, durch die Einfachheit ihres Aeußern, 
fondern auch durch ihre auffallend ſchöne, elegante Figur im feinften 
Ebenmaße mit vollen und doch ſchlanken Formen, einer ausgezeich⸗ 
neten Haltung und Tournure, mit einem edlen Gefidhte von wohl⸗ 
thuender Schönheit; ihr Teint war fein und blaß, ihr volles Haar 
tief ſchwarz; die Brauen unter ihrer hoben Stirn ſcharf gezeichnet 
und kühn geſchwungen, wie die einer Spanierin, bildeten in ihrer 
Schwärze einen eigenthümlich pilanten Kontraft mit ihren Augen 
ſelbſt, welche tief blau waren und in einem jeltenen Glanze ſtrahl⸗ 
ten. Der ganze Ausdruck ihres Gefichtes hatte etwas Ernftes, faſt 
Melancholiſches, Eonnte ſich aber wunderbar aufflären bei einem 
innigen Lächeln, was ihr jo recht aus dem Herzen kam, wobei dann 
ihre Züge wie vom Sonnenglanz verflärt ausjahen. Doch erfchien 
diefes Lächeln höchſt felten und war vielleicht während der Stunden 
ihres Dienfles in den Appartements der Fürſtin noch nie zu Tage 
getreten. Auf wem aber diefe wunderbaren Augen jo glücklich 
lächelnd einmal gerubt, der vergaß das nicht fo leicht wieder. Auf 
den flüchtigen Beſchauer oder wer nie VBeranlaffung Hatte, ein ani- 
mirtes Geſpräch mit ihr zu führen, machte Fräulein von Saint 
Aubin den Eindrud der Gleichgültigkeit und Kälte, ein Eindruch, 
der, wenn fie lebhaft ſprach, nur durch die weiche, liebenswäürbige 
Form ihrer etwas flarfen Lippen gemäßigt wurde, die alsdann 
von einem leichten Lächeln umſpielt waren, und zwifchen denen man 
die weißen Zähne durchſchimmern fah. 
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Leichtes Beräufch draußen auf dem Gange ließ die Hofdame 
erſchredt zufammenfahren, und in ber nächſten Sekunde fand fie 
hoch aufgerichtet neben ihrem Fautenil, den Kopf erhoben, die Lippen 
feft zuſammengepreßt, bleicher als gewohnlich. Nur mühfam ſchien 
fie den Athem in ihre Bruſt ziehen zu können, als ſich nun die 
Thitre ziemlich raſch öffnete, und ein Mann eintrat, von deſſen Er» 
ſcheinen fte offenbar in Kenntniß geſetzt war, und den fie doch nicht 
erwarten zu bürfen boffte ober glaubte. 

Der Eingetretene hatte die Thüre hinter fi in's Schloß ge» 
drückt und ſagte dann mit einer wohlklingenden tiefen Stimme und 
einer Unbefangenheit, welche den Sinn befien, was er ſprach, Lügen 
Rrafte, indem er an der Thüre ſtehen blieb: „da bin id) nun, weiß 
aber in der That nicht, wie ich mich in diefem ganz abnormen 
Falle zu benehmen babe, zu jpäter Abendzeit auf Schleichwegen in 
ein fürflliches Schloß gelangend und gar in’s Zimmer einer Hofe 
dame, — ich erwarte Ihre Befehle, gnädiges Fräulein, was thut 
man in ſolchen Fällen ? ift man vor jeder Ueberraſchung, die Ihnen 
unangenehm fein könnte, durch Form und Herkommen ſicher, oder 
dredt man den Schläffel in dieſem kleinen Schloffe herum ?" 

Fräulein von Saint-Wubin hatte bei dDiefer Anrede wie in einer 
fie plötzlich überwältigenden Angft beide Hände vor die Augen ge- 
drückt; man ſah, daß fie tief und ſchwer anfathmete, und dann fagte 
fie mit kaum vernehmlicher Stimme: „es ift das erfte Mal, daß 
ih Ihnen, überhaupt irgend Jemanden, auf gleiche Art gegen- 
überftehe. ” 

„Run denn,” entgegnete der Andere mit Teder Zaune, „fo 
folge ich meinem gewiß richtigen Gefühle und ſchließe die Thüre.” 

Der Schluſſel Inarrie im Schloffe, und bei diefem Tone fuhr 
die junge Dame erſchreckt zuſammen, dann blidte fie, ohne ein 
Wort zu fpredgen, auf einen Stuhl, ziemlich weit von dem Eleinen 
Fauteuil, an dem fie ſelbſt land, und als fie ſich rajch dort Kinein- 
warf, ſah man ihre Hände in zitternder Bewegung. 
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Der Mann an der Thüre war indeſſen mit ein paar raſchen 
Schritten näher getreten, und da er fih nun im Lichtkreiſe der 
hellen Lampe befindet, fo halten wir es für unjere Schuldigkeit, 
fein befonvers in diefer Umgebung etwas eigenthümliches Aeußeres 
flüchtig zu ſtizziren: Er war’ von ziemlich großer, wohlgewachſener 
und Träftiger Statur, eima 33 bis 36 Yahre alt, Hatte krauſes, 
blondes Haar, dazu helle, leuchtende Augen, eine frifche, gefunde- 
Gefitsfarbe, glänzende Zähne, die man um fo deutlicher hervor⸗ 
Ihimmern fah, da er ringe um Mund und Finn einen vollen, 
eigenthümlicher Weiſe dunkleren Bart trug, als jein Haupthaar 
war; feine Stirne war breit und herbortretend, feine Nafe edel 
geformt, und der ganze Kopf hatte einen angenehmen, wohlthuenden, 
freien Ausdrud. Das Gefiht trug ebenſowohl den Stempel der 
Heiterkeit und Gutmuͤthigkeit, wie die Züge defjelben nebenbei eine 
hobe geiftige Kraft und Entichlofienheit deutlich verriethen. Die 
Eigenthümlichkeit feiner Erſcheinung, von der wir fo eben fprachen, 
war aber hauptſächlich durch feinen Anzug bedingt, denn er trug, 
um von unten anzufangen, bis über das Knie reichende, allerdings 
feine Neitftiefel mit Sporen, deren Räder freilich abgeſchraubt waren, 
ein eng anliegendes Beinkleid, eine einfache Weſte, ſowie eine ſoge⸗ 
nannte Suppe von grauem Stoffe mit grünem Kragen, auch war 
fein ſchwarzſeidenes Halstuch bloß loder um den Hals geknüpft und 
der feine, weiße Hemdkragen ziemlich ungenirt umgeſchlagen. Seine 
Kopfbedeckung, einen weichen, grauen Filzhut, hielt er in der Hand, 
warf ihn aber glei darauf auf das Sopha, indem er der jungen 
Dame beide Hände entgegenftredte, als er fih dem Tiſche näherte. 

räulein von Saint-Aubin erhob nur leicht ihre Rechte, die er 
dann faßte und fie rafch an jeine Lippen führte, worauf er in einem 
heiteren Tone jagte: „aber warum erlauben Sie mir nicht, Ihre 
beiden Hände, wie früher, gnädiges Fräulein? — o ich halte fehr 
darauf, dab mir von meinen Grrungenichaften nichts verloren 
geht.“ | 








o 
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* und handelte, jchien einen 
»n Dame zu machen, 

“ichte ihm nun 

- fomifchen 

Tone 

ytelt: 
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", und Sie 

Herzen aus.“ 

‚daß ihn Fräu⸗ 

gleichen Ausdrud 

3 ja, ich kenne dieſe 

und Sprechen Sie ganz 
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nich zu diefer ganz un« 

‚wer jegen Sie fich dorthin,“ 
‚gung wie ihm befohlen, dann 
‚4 die Zeiten; früher im Haufe 
>» war da8 durchaus Feine un⸗ 


:e Zeiten, damals —“ 

x für Seine Excellenz, und da ich das 

t meines hochverehrten Chefs beforgte, 

in er das Bureau verließ, zu fagen: ‚im 

3 zu thun wiffen, Ferdinand, — vergeflen 

"19 Terdinand nannte, — bleiben Sie heute 

wird meiner Frau angenehm fein‘ Und da 

.d wir faßen zufammen, ih aß mit zu Nacht, 

ne Partie Ecarte mit Papa allein oder Whiſt 

‚bnen und Ihrer Frau Mutter, — o, das waren 
iten.“ 
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„Sa, ja, und fie änderten ſich fo raſch und plötzlich.“ 

„Xeider zu rafch für dieß freundliche Verhältniß; aber ich muß 
hinzujegen, zum Slüd für mid: id wurde aus dem Bureau Yhres 
Herrn Vaters auf's Neue in’s alltägliche Leben binausgeworfen, um 
mit den Anderen meinen gewöhnlichen Dienft zu thun, aber des 
ſchmeckte mir nicht mehr; ich fühlte, daß Veſſeres in mir flede als 
alte Wälle zu beauffichtigen, die keiner Verbefierung fähig waren, 


und neue Feſtungslinien zu traciren, die do nie außgeführt 


wurden.‘ 
„sa, Sie verließen Ihre Heimat und vergaßen Ihre Freunde,“ 


fagte Fräulein von Saint-Aubin mit einem eigenthümlichen Aus 


drude der Stimme. 

„Das Letztere gewiß nicht; allerdings verblaßten die Heinen 
Verhältniffe meiner Vergangenheit ein wenig in dem großartigen 
Treiben, wie dasjenige, in welches ih mich geworfen und wo ih 


mid bald recht heimiſch und zu Haufe fühlte, — Sie verfiehen 


mich, gnädiges Fräulein, wenn ich Ihnen Inge, wie da8 die Bruft 
erweitert und daß Herz ficher und glücklicher ſchlagen läßt, wenn 
man wie mit eiferner Riefenfauft die glatten Linien der Eivtlifation 
durch Berge reißt, über Thäler wölbt, wenn man fo frei und un- 
abhängig Gewaltiges ſchafft und nun glaubt, es ſei die eigene 
Körperfraft, die uns dahin treibt, wenn man auf der braufenden 
Lokomotive zum erften Dale durch Berge hindurch und Aber Ab⸗ 
gründe hinwegfliegt.“ Sein Auge Ieuchtete, als er jo ſprach, und 
feine breite Bruft hob ſich gewaltig unter sen Athemzugen. 

„Sie find glücklich —“ 

„In ſolchen Augenblicken, ja. — — voq was ſpreche ich da 
immer von mir,“ warf er raſch ein, indem er den erhobenen Ton 
feiner Stimme änderte, „bin ich doch hieher gekommen, um Sie zu 
ſehen und zu hören, wie e8 Ihnen geht; find es doch über acht 
Jahre, daß ich Sie zum Iekten Male fah, daß ich das Glück hatte, 
mit Ihnen plaudern zu dürfen.‘ 
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„Wiſſen Sie au wohl, wann dag war? 

„Gewiß, gewiß,’ fagte er raſch, ſchien fich aber doch einen 
Augenblid befinnen zu müflen, denn er machte eine Kleine Paufe, 
ehe ex fortfuhr: „nad dem Tode Ihres bochverehrten Herrn Vaters 
felen Sie in eine ſchwere Krankheit.“ 

Sie nidte ſtumm mit dem Kopfe. 

„Ich hatte den Dienft verlaffen, — fehr zum Kummer meiner 
armen Mutter, die es fi nicht ausreden laſſen wollte, daß, wer 
einmal Ingenieur-Offizier geworden, nun für fein ganzes Leben 
geborgen jei, — und arbeitete auf dem Bureau eines unſerer aus⸗ 
gezeichnetften Baumeiſter, — o, mit Luft und Leidenfchaft, — ſah 
abet dabei wohl ein, wie viel ich noch lernen mußte, denn, — — 
doch da komme ich wieber auf eine andere Bahn,” unterbrad er 
fich jelbft wieder unmuthig, — „gewiß, mein gnädiges Fräulein, 
Sie follen ſich genau überzeugen, daß ich noch weiß, wann wir ung 
zuleßt gejehen. ihre Frau Mutter hatte mir erlaubt, ihr Haus 
nad wie vor befuchen zu dürfen, und das that ich gerne, denn bie 
Beneralin war fo lieb und gut gegen mid, und Sie, mein gnä⸗ 
diges Fräulein, ein jo Träntliches, unglüdliches Kind, dab ich das 
innigfte Mitleiven mit Ihnen fühlte.” 

Fräulein von Saint⸗Aubin blickte tief nachfinnend vor fich nieder. 

„Da kam Ihre fehwere Krankheit, deren Tragweite ih noch 
nicht bemeſſen ließ, und e8 machte mich glüdlich, Yhrer Frau Mut- 
ter und beziehungsweiſe aud Ihnen raſtlos meine Heinen Dienfte 
weihen zu können, — o, ich werde den für mich fo jchmerzlichen 
Augenblick nie vergeſſen, als ich Sie nach recht langer Zeit, e8 
waren wenigftens ein paar Wochen vergangen, während welcher 
Tage und Nächte lang Ahr Leben einem erfterbenden Flämmchen 
gli, nun zum erften Male im Nebenzimmer verborgen jehen durfte. 
Ihre gute Mutter hielt mich an der Hand und meinte heftig, denn 
der Arzt hatte achjelzudend gejagt, er könne kaum Hoffen, wenn 
auch die Krankheit gebrochen wäre, fo jeien Sie doch ſo ſchwach, 
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daß man Ihre gänzliche Erholung der Gnade Gottes anheimftellen 
müſſe, — o, ich vergefie nie Ihr blafies, eingefallenes Geſicht und 
den eigenthümlichen Glanz Ihrer großen blauen Augen, die Sie 
plöglih auf mich richteten.“ 

„36 erkannte Sie," 

„So fagte die Generalin, und um Ihre bleichen Lippen flog 
etwas wie ein leichtes Lächeln, ein melancholifches Auffladern Ihrer 
Lebensgeiſter.“ 

„Ja, ich hatte Sie erkannt und freute mich ſehr, Sie zu ſehen, 
— — — — ich wußte nicht, In der That nicht, warum,” ſetzte fie 
nach einer Pauſe hinzu, und ſagte auch das Nachfolgende mit un⸗ 
ſicherer Stimme, „es beſchlich mich ein unausſprechliches Gefühl der 
Behaglichkeit wie eine Vorahnung der Geneſung.“ 

„Ah, ich verſtehe,“ warf er leichthin dazwiſchen, „bekannte Züge 
riefen in Ihnen Bilder des Lebens zurück.“ 

„Es iſt möglich, daß es ſich fo verhielt,” gab fie mit dem 
Kopfe nickend, ohne aufzublicken, zur Antwort. 

„Und Sie hatten Recht mit Ihrer Ahnung, denn von dem 
Tage an ging es mit Ihrer Geneſung zum Erſtaunen des Arztes 
und zu unſerem großen, großen Vergnügen mit wahren Rieſen⸗ 
ſchritten vorwärts, vierzehn Tage nachher durfte ich Sie wiederfehen 
und ein paar Worte mit Ihnen ſprechen.“ 

„Sie erſchraken, als Sie mich fahen, und e8 war auch wahr- 
baftig kein Wunder; ehe Sie kamen, hatte ich mir mit Lift einen 
Spiegel zu verfehaffen gewußt und Hineingefhaut, — ad, ich er- 
fannte mich jelbft kaum wieder und jchämte mich ordentlich Sie zu 
empfangen.’ 

„Sehr mit Unreht, mein gnädiges Fräulein. Ich Hatte ein 
fo inniges Mitleiden mit Ihnen.‘ 

„Mitleiden iſt ein ſchönes Gefühl,” fagte Fräulein von Saint. 
Aubin mit ganz leifer Stimme. 

‚Allerdings mußte ich mir Mühe geben, Ihre früheren heiteren, 
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liehen und guten Züge wieder zu finden, das werden Sie bemerkt 
haben; nun das beſſerte ſich raſch unter der ſorgfältigen Pflege 
ter vortrefflichen Mutter.‘ 

„Und auch Ihnen,“ warf Viktorine raſch ein, „bin ich Heute 
nd zu vielem Dank verpflidhte, — o, es war jo freundlich, daB 
Sie jeden Morgen famen und fih draußen nad meinem Befinden 
elumdigten, immer um die gleihe Stunde,” 

„She ich auf mein Bureau ging.‘ 

Die Hofdame nickte lähelnd mit dem Kopfe, „ja eiwas bor 
neun Uhr, und ich hatte mich jo daran gewöhnt, Sie im Gange 
daußen fragen zu hören, daß ich jedesmal vorher, jelbft aus dem 
tiefſten Schlafe erwachte, und ich ſchlief fo gut und fo ſüß nad 
meiner Krankheit, aber gewiß nicht ein einzige8 Mal verjäumte 
1 Ihre Frage zu hören und freute mich immer herzlich darüber, 
— — — — auch Abends, wenn Sie famen, wenn Sie mir er- 
uhlten von Ihren Arbeiten, oder mir vorlaſen, ach, ich denke ſo 
gerne daran; ich ſaß in dem großen Lehnſtuhle hinter dem Tiſche 
terborgen im Schatten des grünen, großen Lichtſchirms.“ 
„Gerade fo wie heute,” fagte er lachend, „Sie ſcheinen das 
gerne zu thun, gnädiges Fräulein.“ 

„Damals thaten mir meine Augen weh, fuhr Fräulein von 
Saint⸗Aubin fort, ohne auf feine Anfpielung etwas zu erwiedern, 
| ‚und dann war ich auch zu eitel, um mich Ihnen gerne in meinem 
Mäglihen Zuftande zu zeigen.“ 
| „Aber heute, mein gnäbiges Fräulein,‘ ſagte er, indem er fi 

borbeugte, wie um ihre Züge befler zu jehen, — „willen Sie au 
mohl, daß ih Sie noch gar nicht genau gejehen babe, und daß ich 
Sie kaum erkannte, als ich neulich draußen bei meiner Brüde in 
der Nähe des Fürften ftand, und Sie fih wie abfichtlich jo ferne 
als möglich im Hintergrunde hielten?” 

„Meiner Stellung gemäß,” gab Fräulein von Saint-Aubin 
mit einem Talten Lächeln zur Antwort, 
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„Aber heute, mein gnädiges Fräulein, als ih kam, fanden 
Ste im tiefen Echatten Ihrer Lampe und festen ſich mir fo gegen: 


über, daß es mir wahrhaftig no nicht möglich war, die befannten 
lieben Züge wieder zu erfennen, — ih bitte um die Erlaubnik, 


diefe Lampe um ein paar Zoll verrüden zu dürfen.“ 
Sie ließ es gegeben, daß er nad feinen Worten that, und 


als nun der volle Schein des Lichtes auf ihr ſchönes, edles Geſicht 


fiel, ſchaute er fie ein paar Sekunden ſprachlos mit unverfennbarem | 


Erftaunen an, — „ja, ja,” fagte er darauf, „ich finde nach und 
nach die befannten lieben Züge wieder, aber Sie haben ſich fehr 


verändert, mein gnäbiges Sräulein, Sie find ſehr fehön geworden.” | 
„Wiſſen Sie wohl," gab fie nad kurzem Stillſchweigen zu . 


Antwort, während weldem fie fi in ihrem Fauteuil jo weit als 
möglich zurüdlehnte, „daß Sie mir meine Frage von vorhin no 
nicht beantwortet haben?“ 

„Welche Trage?“ 


„Wann wir uns zuletzt ſahen; — Sie wiſſen e8 nicht mehr." 


„O doch, ih muß mi nur einen Augenblid befinnen, — 


halten Sie mich deßhalb nicht für vergeblich, aber Seit jener Zeit 
habe ich fo viele Länder und Menjchen gejehen, hat e8 jo vielfad 
vor meinen Augen geflimmert, dur) meinen Kopf gefaust und ge 


rafielt, daß ich zuweilen wahrhaftig nachdenken muß, um gewiß zu 
fein, ob die Nadel des Kompaſſes nad Norden weist; — aber id 
weiß es doch, wornach Sie mich gefragt,” ſetzte er faft triumphirend 
hinzu, „ih babe Sie zulekt in dem Leinen Garten Ihrer Tante 
vor dem Thore gejehen, Sie waren faft ganz mwieberhergeftellt und 
gingen dort fo gerne umher.“ 

„sa, ja," fügte fie nachſinnend bei, „in dem Garten fahen 
wir uns zuletzt; wiflen Sie e8 noch, der Garten ſtieß an den 
Alegandersplag, und gegenüber dem Heinen Barten bauten Sie 
Ihr erftes Haus!" 

„Wie könnte ich das vergefien? war es mir doch fo angenehm, 


— — J “ 
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wenn ich zwifchen den Bäumen Ihre Geftalt ſah im hellen Anzuge 
und wenn ich zuweilen zu Ihnen binüberlief, um im Gnrtenhäuschen 
einem meiner Pläne nachzuhelfen oder etwas nachzumeſſen. Darauf 
mußte ich die Stadt verlaffen, und in dem Heinen Garten war es, 
wo ih Sie zulegt erblidte. — Sehen Sie nun, mein gnädiges 
Hräulein, daß ich mich noch ganz genau erinnere?” 

Sie jah ihn mit ihren glänzenden Augen eine Selunde wie er» 
wartend an, daß er weiter erzählen würde, doch als er dag nicht 
that, fpielte ein leichtes aber trauriges Lächeln um ihre Lippen, dann 
fagte fie ruhig aber mit etwas bewegter Stimme: „es war an 
einem Sonntag Morgen, e8 war am 16. Juli, Sie hatten Tags 
vorher ſchon Abſchied von Mama und mir genommen, und Ihr 
Weg führte Sie am Garten vorbei, als Ste auf die Bolt gingen, — 
das wußte ich, und als Sie nun in Reifefleidern vorüber famen, — 
Eie trugen eine Beine grüne Taſche um die Schulter gehängt und 
hielten in Ihrer Hand einen Veilchenſtrauß, den Ihnen Jemand 
zun Abſchied gegeben — da ſahen Sie mid an ber Hede fehen, 
ließen Ihre Begleitung zurück und kamen quer über bie Straße 
gegen mich gelaufen; — — jebt muß ich wirklich fort, fagten Sie, 
und fegten hinzu: wie freue ih mich, Sie noch einmal zu jehen.‘' 

„sa, ja,” ſagte er tief nachfinnend, „jo war es —“ 

„Das bringt mir Glück für meine Zukunft. — — Und nun 
leben Sie wohl, und ich darf vieleicht bitten, meiner nicht ganz zu 
vergeſſen. Damit reichten Sie mir Ihre beiden Hände über die 
grüne Hecke zum Abſchied herüber, und als ich Ihnen die meinigen 
entgegenſtreckte, gaben Sie mir den Beildenftrauß und fagten, e& 
wäre Ihnen lieb, wenn ich die Pleinen Blumen zum Andenken an 
Sie behalten könnte, aber fie würben raſch verwelken.“ 

„So iR es, Ich erinnere mich ganz genau.’ 

„Ich Hatte es nie vergeſſen,“ ſagte Fräulein von Saint-Aubin 
mit leifer Stimme, fette aber gleich darauf mit einer erkünftelten 
Heiterfeit Hinzu: „Sie hatten Recht, die Veilchen verwelkten fo raſch.“ 
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zu beihwichtigen. Doch ſchien ihr das weder dadurch noch durch 
ihr haſtiges Durchſchreiten des Zimmers zu gelingen, denn ſie warf 
ſich gleich darauf mit allen Zeichen der Ungeduld, ja einer nicht zu 
bewältigenden Unruhe in ihren kleinen Fauteuil, den fie mit einem 
leichten Drude des Fußes jo herumwandte, daß fie nad der Thür 
ſehen konnte, wobei das volle Licht der Lampe auf ihr Geſicht fiel. 

Biltorine von Saint⸗Aubin war vierundzwanzig Jahre alt, 
ein in der That ausgezeichnet ſchöͤnes Mädchen, und nicht nur, mie 
die Gräfin Eller vorhin gejagt, durd die Einfachheit ihres Aeußern, 
fondern au) durch ihre auffallend jchöne, elegante Figur im feinften 
Ebenmaße mit vollen und doch ſchlanken Formen, einer ausgezeid- 
neten Haltung und Tournure, mit einem edlen Geſichte von wohl. 
thuender Schönheit; ihr Teint war fein und bla, ihr volles Haar 
tief ſchwarz; die Brauen unter ihrer hohen Stirn ſcharf gezeichnet 
und Fühn geſchwungen, wie die einer Spanierin, bildeten in ihrer 
Schwärze einen eigenthümlich pifanten Rontraft mit ihren Augen 
jelbft, welche tief blau waren und in einem jeltenen Glanze ſtrahl⸗ 
ten. Der ganze Ausdrud ihres Befichtes hatte etwas Ernites, faf 
Melancholiſches, Eonnte ſich aber wunderbar aufflären bei einem 
innigen Lächeln, was ihr jo recht auß dem Herzen fam, wobei dann 
ihre Züge wie vom Sonnenglanz verflärt ausfahen. Doc erfchien 
diejes Lächeln höchſt jelten und war vielleicht während der Stunden 
ihres Dienftes in den Appartements der Fürftin noch nie zu Tage 
getreten. Auf wen aber diefe wunderbaren Augen jo glüdlid 
lächelnd einmal gerubt, der vergaß das nicht jo leicht wieder. Auf 
den flüchtigen Beſchauer oder wer nie Veranlaffung Hatte, ein ani- 
mirtes Geiprädh mit ihr zu führen, machte Fräulein von Saint 
Aubin den Eindrud der Gleihgültigfeit und Kälte, ein Eindrud, 
ber, wenn fie lebhaft ſprach, nur durch die weiche, liebenswürdige 
Form ihrer etwas flarken Lippen gemäßigt wurde, die alsdann 
von einem leichten Lächeln umſpielt waren, und zwifdhen denen man 
die weißen Zähne durchſchimmern ſah. 
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Leichtes Gerduſch draußen auf dem Gange ließ die Hofdame 
erfchredt zuſammenfahren, und in der nächſten Selunde ſtand fie 
hoch aufgerichtet neben ihrem Fautenil, den Kopf erhoben, die Lippen 
feſt zuſammengepreßt, bleicher als gemöhnlih. Nur mühſam jchien 
fie den Athem in ihre Bruft ziehen zu können, als fi nun bie 
Thüre ziemlich raſch dffnete, und ein Mann eintrat, von deſſen Er- 
ſcheinen fie offenbar in Kenntniß geſetzt war, und den fie doch nicht 
erwarten zu dürfen hoffte oder glaubte. 

Der Eingeiretene hatte die Thüre hinter fi in's Schloß ge 
drückt und fagte dann mit einer wohlflingenden tiefen Stimme und 
einer Unbefangenheit, welche den Sinn deſſen, was er ſprach, Zügen 
Rrafte, indem er an der Thüre ſtehen blieb: „da bin ich nun, weiß 
aber in der That nicht, wie ich mich in diefem ganz abnormen 
Falle zu beuehmen Habe, zu jpäter Abendzeit auf Schleichwegen in 
ein fürſtliches Schloß gelangend und gar in's Zimmer einer Hofe 
dame, — ich erwarte Ihre Befehle, gnädiges Fräulein, was thut 
man in joldden Fällen? ift man vor jeder Meberrafchung, die Ihren 
unangenehm fein Könnte, durch Form und Herkommen ſicher, oder 
dreht man den Schläffel in diefem Kleinen Schloffe herum ?" 

Fräulein von Saint-Aubin Hatte bei dDiefer Anrede wie in einer 
fie plögfih Hberwältigenben Angft beide Hände vor die Augen ge- 
druckt; man ſah, daß fie tief und ſchwer aufathmete, und dann fagte 
fie mit kaum vernehmlidger Stimme: „es iſt das erſte Mal, daß 
ih Ihnen, überhaupt irgend Jemanden, auf gleiche Urt gegen- 
überftehe.* 

„Run denn,” entgegnete der Andere mit Teder Vaune, „fo 
folge i$ meinem gewiß richtigen Gefühle und ſchließe die Thüre.” 

Der Scplüffel Inarrie im Schloffe, und bei diefem Tone fuhr 
die junge Dame erfchredt zuſammen, dann blidte fie, ohne ein 
Wort zu ſprechen, auf einen Stuhl, ziemlich weit von dem Kleinen 
Fautenil, an dem fie ſelbſt ftand, und als fie ſich raſch dort hinein» 
warf, ſah man ihre Hände in zitternder Bewegung. 
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breitete, „ich würde meinen Weg jetzt in noch tieferem Dunkel 
finden, und fand ihn auch ohne Anftoß, obgleich ein Fehler in dem 
Plan ift: hier der female Gang neben dem großen Saale ift auf 
diefer Stelle zugemauert, und um nad dieſem Pavillon zu gelangen, 
mußte ich einen ziemlicdden Umweg machen.” 

„Welchen Umweg?“ frug Fräulein von Saint-Yubin erſchrocken. 

„Sehen Sie jelbft: Hier follte der ſchmale Gang auf den Vor⸗ 
play zu Ihrer Wohnung münden.“ 

„Nun ja, das thut er ja auch.“ 

„Möglih; aber diefe Mündung fteht in Teiner Berbinbung 
mit dem Gange Hinter dem großen Saal, durch welchen ih am; — 
bier,” — er zeigte mit dem Singer auf die Karte, „ift diefer Gang 
vermauert.“ 

„Und wie kamen Sie hieher?“ 

„Indem ich vom Plane her wußte,“ ſagte er mit großer 
Ruhe, „daß dieſe Enfilade von Zimmern bier, die man an jener 
Stelle betreten kann, wo der Gang zugemauert if, allerdings auf 
einem Ummege ebenfalls hieher führt.” 

„Um Gotteswillen, und Eie betraten jene Zimmer?“ 

„Gewiß,“ jagte er mit einigem Erftaunen, da er ihren ängft- 
lichen Blick bemerkte, „was ift Schlimmes dabei?" 

„Und e8 jah Sie Niemand?" 

„Niemand, jo wenig, als ich Jemand ſah, — was iſt es denn 
mit jener Zimmerreihe?“ 

„Was es damit ift? Sie fehen, wie ich erſchrecke; fie gehören 
zur Wohnung Seiner Hoheit des Fürften und find jet nad neun 
Uhr ringsum abgeſchlofſſen.“ 

„Ab, das wäre, — — fo bin ih hier von meinem Rückzuge 
abgeichnitten. “ 

„Gott ſteh' mir bei,” rief Fräulein von Saint-Aubin raſch 
aufipringend, „daran iſt fein Zweifel, — was fangen wir an?" 

„Ruhig, gnädiges Träulein, ruhig; es wird ja noch einen 
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andern Ausweg von diefen Plage geben, im Nothfall irgend ein 
Senfter nit gar zu hoch vom Boden; — hier haben wir ja einen 
Blan, laflen Sie mi fludiren.“ 

Während er ſich auf denfelben niederbeugte, fehritt die Dame 
mit allen Zeichen der Erregtheit im Zimmer auf und ab, zuweilen 
wand fie ihre Hände feft um einander, zumeilen frich fie mit der 
Rehten über ihre Stirne. — „O,“ brachte fie alsdann mühſam 
mit beffommener Stimme hervor, „ich glaube, einen recht thärichten 
Streich gemacht zu haben,“ doch ſprach fie daS fo leiſe, daß es ihr 
Beſuch nicht verftand. 

„Hier ift ja eine Heine Treppe verzeichnet,” fagte dieſer, „welche 
von hier dicht in der Nähe Hinabführt und waährſcheinlich in den 
Park mündet; bin ich einmal da, jo finde ich meinen Weg ſchon.“ 

„Diefe Thüre iſt verſchloſſen, wurde vielleicht feit Jahren nicht 
geöffnet, auch habe ich Leinen Schlüffel dazu.“ 

„Das ift allerdings fatal; — ich ſehe,“ ſetzte er Lächelnd Hinzu, 
,daß ich da in ein ganz unterhaltenves Abenteuer veswidelt bin, — 
aber Sie ſehen fo erjähredt aus, gnädiges Fräulein; ach, verzeihen 
Sie mir die Lage, in die ich Sie gebradht habe; ja, ja, Sie haben 
Recht, ich begreife jeßt wohl, wie äußerſt unangenehm Ihnen das 
kin muß.“ 

„Gewiß, gewiß, aber daran find Sie ja unfchuldig.“ 

„Das heißt, Ihre Güte will alle Schuld auf fi nehmen.” 

„Sie thaten, warum ich Sie bat.” 

„Aufs Genauefte,” gab er zur Antwort, und dabei zeigte fich 
wieder ein bumoriftiicher Ausdrud auf feinen Zügen, — nur eine 
Sefunde Yang, dann fuhr er fort: „Ich bandelte ganz nach Ihren 
Befehlen, ich war zur bezeichneten Stunde unter Ihrem Fenſter 
und fand das mir angegebene Zeichen, einen kleinen Stein, um den 
ein weißes Papier gewickelt war.“ 

Meine Rammerfrau ließ ihn auf meinen Befehl zum Fenſter 
hinausfallen — — — 
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„Aber ic war nicht allein da unten,“ 

„Sie erſchreden mid) auf's Neue, — — wen fahen Sie da?“ 

„Wen? Das weiß id in der That nit; von Sehen war 
überhaupt Teine Rebe, dazu mar e8 zu dunkel; als ich aber eben 
den Heinen Stein aufgehoben hatte und wieder von bannen ging, | 
bemerkte id, daß an der Mauer des Pavillons ein Mann Iehnte 
im Gatten eines Borfprungs, der mit übereinander geſchlagenen 
Armen in die Nacht hinausblidte.“ 

Gerechter Gott, wer Tonnte das fein?” 

„&8 war, als Hätte ſich dort Jemand ein Stelldichein gegeben; 
denn kaum war id einige Schritte entfernt und befand mid im 
tiefen Schatten des Pavillons, als fi von zwei Seiten zwei andere 
Perſonen mit rajchen Schritten näherten, und fih alsdann ein 
Heiner Wortwechſel erhob.* 

„Um Gottesmwillen, was foll das bedeuten?” 

Sie hatte fi) dem Tiſche genähert, die rechte Hand aufgeftügt, 
und blidte ihn mit ihren großen Augen forjhend an, während eine 
tiefe Bläffe ihre ſchönen Züge bededte. 

Ich bin noch nicht zu Ende,“ fuhr er fort; „denn als dieſe 
Herten, und einer von ihnen recht laut und heftig, mit einander 
tebeten, erſcheinen noch zwei weitere, die vielleicht der Wortwechſel 
herangezogen, denn fie blieben in einiger Entfernung ftehen und | 
ſchienen an der Unterredung feinen befonderen Antheil zu nehmen.‘ | 

ſchmerzlicher Zug zeigle fi auf dem Geſichte der ſchönen 
„Was denfen Sie von allem Dem, mein lieber Sreund? | 
„o konnie id bie Zeilen ungeſchrieben maden, die ih | 
fandt; nur der innige Wunſch, mit Ihnen eine Stunde 
Vergangenheit ſprechen zu Tönen, Tieß fie entftehen, und | 
hredlich geſtraft dafür.“ | 
tſtehe ich Sie recht?" erwiederte er mit einem erflaunten 
aber einen innigen Yusdrud annahm, als fie jo fett und 
ſchönen Augen auf ihn richtete, „Sie denten wohl gar, ih 
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finnte die Zufammenkunft da unten mit Ihnen in irgend melde 
Berührung bringen? O, Fräulein Viltorine, wenn mir das Jemand 
Anders fagte, würde ich es als eine Beleidigung aufnehmen und 
demgemäß handeln." Er reichte ihr treuherzig feine beiden Hände 
din, in welche fie zögernd ihre Rechte legte, worauf er fortfuhr: 
‚Habe ih doch Ihr gutes und reines Herz, als Sie noch ein Kind 
waren, erfannt, und an Ihrem Bilde, wie e8 fih mir damals ein- 
geprägt, hat fich nicht8 verändert, nur daB Sie viel ſchöner geworden 
Ind ;* dann jegte er mit leijerer Stimme hinzu: — „glauben Sie 
inem Manne, der in der ſchönſten Bedeutung des Wortes Ihr 
dreund iftl Während der Zeit, in der wir uns nicht mehr geſehen, 
habe ich wenig oder gar nicht mit Damen verkehrt, meine Arbeiten 
nahmen alle meine Zeit in Anſpruch, und wenn ich je ein weibliches 


 Bejen Fennen lernte, die einen freundlichen Eindrud auf mich machte, 
‚0 konnte ich mich nie eines Vergleiches enthalten, eines Vergleiches, 


wiſchen Ihnen und ihm, und da fand ich denn ſogleich, daß feines 


jo gute, offene, — und fo liebe Augen hatte.“ 
Sie hatte ihm Hajtig ihre Hand entzogen und fagte, indem 
fe fich rajch abwandte und an das Feniter trat: „Sie können fid 


denken, daß ih mich hier in einer eigenthlümlichen Sage befinde; 


eine Hofdame, wenn fie in ihrer Perfönlichfeit noch jo unbedeutend 
ft, wird aufs Strengfte überwacht, — nicht aus Theilnahnte oder 
Wohlwollen, — gewiß nit, nur um Stoff zu finden zu pifanten 
Blaudereien, — o, und der Stoff des heutigen Abends wäre für 
ein ganzes Jahr ausreichend.“ 

„Das thut mir wahrhaftig in der Seele weh," gab er zur 
Antwort, „aber überlegen wir ruhig; es wird doch wohl: im wahren 
Einne des Wortes ein unverbächtiger Ausweg für mich gefunden 
werden können; ängftlich bin ich gerade nicht, und ich kann wohl jagen, 
daß ich mich ſchon in einer jchwierigeren Tage des Lebens, wenn 
au freilich ganz anderer Art, mit kaltem Blut durchgewunden, — 
wie gejagt, fuchen wir ein Mittel zu finden, wo natürlicher Weile 
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im ſchlimmſten Falle alle Schuld auf mi fällt. Niemand weiß, 
daß ich das Glück habe, Sie zu Tennen; wie wäre es, wenn ich 
dur die Appartements zuridginge, weldde Sie vorhin als die 
Borzimmer des Fürften bezeichneten, und dort zu irgend einem 
Fenſter hinausſpränge; hoch kann es nicht fein; ich ſchätze vom 
erften Stod auf den Boden kaum zwanzig Fuß; unten ift Rafen: 
vielleicht fände ich auch einen huülfreichen Blitableiter.” 


„Nie, nie, werde ich das zugeben,“ erwieberte Fräulein von 


Saint-Aubin, die Haftig auf» und abfchreitend in heftiger Erregung 
ihr feines Taſchentuch faſt mit den Händen zerriß; „Lieber führe 
ih Sie felbft durch den großen Saal auf die Haupttreppe und 
verabſchiede Sie dort vor aller Dienerihaft jo offen als möglid." 


„Und Sie glauben, daß ich in einen ſolchen Schritt willigen 


würde? Nimmermehr, da weiß ich einen befferen Ausweg; wie mir 
der Plan hier zeigt, führt die Treppe dieſes Pavillons in die Souter: 


tains des Schlofies; da werde ich wohl in irgend einem Winkel 


ein Pläschen finden für eine kurze Sommernadt.” 

„Während ih bier oben eine lange Stunde um die andere 
Sie in der Gefahr willen follte, auf unangenehme Art entbedt zu 
werden? — Nein, nein, kommen Sie, ih führe Sie zur Haupt- 
treppe.* Sie blickte nach ihrem Shawl, um ihn über ihre Schultern 
zu werfen. Er aber faßte rafch ihre Hände und jagte in jehr 
ernſtem Tone: „Lafjen Sie das, Biltorine; id) gebe Ihnen mein 
Wort darauf, dag ich Feine Hülfe annehme, die Sie auch nur im 
Geringften Hloßftellen Tönnte; und wenn man mich fände und 
mich anhielte, wa8 wäre daran gelegen? Es würde mir ja durch— 
aus nicht ſchwer werben, mid) außzumweilen, entweder bei ver 
Dienerſchaft oder in irgend einer Wachtſtube. Lafien Sie mid 
meinen Weg durch die Borzimmer Seiner Hoheit zurücknehmen. 
Statt dem Hofe Stoff zu gehäffigen Bemerkungen über Sie zu 
‚geben, glaube ich dadurch Stoff zu jammeln zu einer heiteren Unter: 
redung zwiſchen ung Beiden, wenn Sie mir das Glück gönnen, Sie 
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ſpäter wieder zu ſehen. Was iſt dabei zu fürchten? Als Mann 
von Fach habe ich das Schloß ſehen wollen.“ 

„Dei dunkler Nacht?“ 

„Ich habe mich verirrt, ſuche ſchon ſtundenlang einen Ausweg 
und bitte höflich, aber feſt, ihn mir zu gewähren. Das wäre für 
den ſchlimmſten Fall, im andern, und fo wird es kommen, gewinne 
ich die breite Treppe, — die hier,“ er zeigte auf den Plan, „welche 
vom Vorzimmer Seiner Hoheit hinunterführt, und das können Sie 
mir glauben, wenn ich einmal eine Thürklinke in der Hand habe, 
hält mich ſo leicht Niemand auf. Nur um eine kleine Erklärung 
bitte ich noch: von Ihrem Korridor nehme ich meinen Weg zurück, 
den ih gefommen; und bier it das erfte Zimmer des fürftlichen 
Appartements?“ 

Sie beugte fih zu Ihm nieder, und er fühlte, wie ihr raſcher 
und warmer Athen feine Wangen berührte, was ihm ein ganz 
eigenthlimliches, unerklärlich ſüßes Gefühl verurfachte, jo daß er 
fih nicht beeilte, daS Borzimmer zu finden, daS er ein paar Augen- 
blide vorher ohne allen Aufenthalt mit den Fingern berührt hatte. 
Endlich aber mußte er es doch gefunden haben, und ging alsdann 
jo langſam als möglich zum zweiten und dritten über. 

„Hier in dieſem,“ fagte Fräulein von Saint-Aubin, „finden 
Sie unbedingt Jemand von der Dienerſchaft, — nein, nein, Sie 
Eönnen es nicht wagen, hindurch zu gehen.“ 

„Bad, irgend ein Schlaftrunfener Lakai; — ehe er mid fragt, 
wer ich bin, habe ich die Treppe gewonnen, — maden Sie mir 
feine Ginwendungen mehr, mein theures, werthes Fräulein, das ift 
nun einmal bei mir beichloffen, davon gehe ih nicht ab, ich bin 
ſehr eigenfinnig; nur eines bitte ih mir nod genau hier zu 
zeigen: rechts alfo geht’s zum Appartement des Fürften, links zur 
Treppe — * 

Er jah das auch ohne Erklärung auf dem Plane ganz genau, 
do vermochte er es nicht, ſich aus ihrer Nähe loszureißen · End⸗ 
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lich aber mußte es doch fein; zwar zögerte er immer noch, Abſchied 
zu nehmen, und hörte die dringlichen Worte des jungen Mädchens, 
welche bittend mit gefalteten Händen vor ihm fand und ihn ab- 
halten wollte, diejen Weg zu nehmen, nidyt nur ruhig lächelnd ar, 
fondern veranlaßte fie auch durch Heine Einwürfe zu immer neuen 
Worten; der Ton ihrer Stimme Hang ihm jo unbejchreiblich weich 
und angenehm, jo zu Herzen gehend, wie er bisher nie etwas 
vernommen. 

„So tft denn diefe Stunde wie ein Augenblid porübergeflogen, 
fagte er; „dabei habe ich Sie geängftigt und jo viel Toflbare Zeit 
damit verloren, in der Sie mir beffer von Yhrem Leben und Treiben 
hätten erzählen Lönnen, — doch ich darf wiederflommen, nicht wahr?” 
jegte er mit einem leuchtenden Blicke hinzu. 

„Dielleiht, wenn Alles glüdlih geht, aber dann zu einer 
andern Stunde, — 0, ich verſtehe mich jelbft nicht, wie ich das 
wagen konnte.“ 

„Sie haben es für mich gewagt, Piltorine, für Ihren Jugend» 
freund, für Ihren Bruder, und ich werde Yhre Güte feit in mein 
Herz ſchließen und fie nie vergeflen; — aber muß ich denn wirklich 
ſchon fort?" rief er unmuthig. 

„Gewiß, gewiß," gab fie raſch und ängſtlich zur Antwort, „jede 
Biertelftunde erſchwert Ahr glückliches Entlommen.” 

„Nicht einmal diefen Heinen freundlichen Salon, Zhre Um- 
gebung, habe ich genau anjehen können, und ich möchte doch fo 
gerne ein Bild davon in mich aufnehmen, um zu wiflen, wo Sie 
fih befinden, — nit wahr, dort am Fenfter figen Sie Häufig?“ 

„sa, ja, — zuweilen.“ 

„Und dort if Ihr Flügel? Sie müflen wundervoll fpielen, 
wenn Sie nur im Geringften noch Fortſchritte gemacht haben. Er- 
innern Sie fi wohl noch, daß Sie damals jo freundlich waren, 
mir zumeilen meine Lieblingslieder zu ſpielen?“ 

„D ja, ic) erinnere mid, aber —“ 


vw 


ki 
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„Ah,“ rief er aus, indem er an das Kamin trat, wo redhts 
und links neben der Uhr auf zierlihen aus Holz gefchnigten 
Staffeleien Aquarellifizzen flanden, „Sie zeichnen noch und haben 
rechte Fortſchritte gemacht; ift das nicht aus dem Heinen Garten, 
wo ih Sie damals zulegt ſah? — Gewiß, e3 ift die Laube, wo 
Ihre Frau Mutter, Sie und auch id) zumeilen faßen, — ad, — 
wie — mich — diefe — Erinnerung — freut.” 

Anftatt aber bei diefen Worten die Zeichnung zu betrachten, 
juhhte er feine Kugen in die ihrigen zu verjenfen, was ihm aber 
nicht gelang, da fie mit niedergeſchlagenem Blicke neben ihm ftand; 
doch litt fie es, daß er fanft ihre rechte Hand nahm, daß er fie 
einen Augenblid an feine Lippen führte, daß er ihre Heinen Yinger 
ein paar Sekunden Yang zwifchen den feinigen hielt, — nur ein 
paar Sekunden lang, do däuchte ihm das viel länger zu fein, als 
8 wirflih war, denn er fühlte die Wärme ihrer Hand wie einen 
elektriſchen Schlag In jein Herz Hineinzuden. 

Er wollte darauf das Aquarell näher betrachten, doch Yitt fie 
es durchaus nicht, daß er es von der Heinen Staffelei herunter» 
nahm, und Hielt ihn mit einer Haft und Aengftlichfeit davon ab, 
die ihm in einem ruhigeren Augenblide hätte auffallen müffen, dann 
ſagte fie: 

‚Und nun?’ — 

„Zum Fürften,* rief er heiter aus, denn er fühlte ſich fo 
glücklich bewegt, „oder ſoll ich Lieber in's Souterrain hinunter» 
fteigen?” 

„Eines ift jo ſchlimm als das Andere, — gehen Sie mit 
Gott; ich werde qualvolle Stunden verleben, bis ih Sie in Sicher 
heit weiß.” 

„Ah, das hätle ich beinahe vergeflen,” ſagte er, von der Thüre 
nochmals zurückkommend; „ih will nit, daß Sie die geringfte 
Sorge um mich haben follen; glauben Sie mir, id Tomme unge- 
führdet durch, und zum Zeichen, daß dies der Fall ift, werde ich 
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In den Park gehen, Ihnen aus der Entfernung, freilich für Sie 
unbörbar, eine gute Naht wunſchen und ein Zundhölzchen auf 
flammen laflen, bliden Sie nicht fo ernft; — fortes fortuna ad- 
juvat, lehrte man uns in der Schule, Frei überjegt: wer muthig 
if und nicht ange überlegt, kommt überall durch.“ 

„sh Laffe Sie nur ziehen, weil ich Hoffe, daß die Vorzimmer 
Yeer find, wie daS zuweilen Abends der Fall if.“ 

Er reichte ihr feine beiden Hände, in welche Sie zögernd die 
ihrigen legte. — „Auf Wiederjehen, auf fröhliches Wiederſehen,“ 
fagte er alsdann, „ich hoffe, Ihnen allerfei Heitere von meiner 
nächtlichen Fahrt erzählen zu Tönnen; Gott ſchütze Sie, mein theures 
Gräulein, und vor allen Dingen bitte ich dringend, Teinen Groll 


auf mich zu werfen, daß ich Sie dur mein Erſcheinen in Ber 


legenheit gebracht.” 


„Sute Nacht, mein Freund, — id) darf dies Wort gegen Sie | 


gebrauchen, da ich Sie dafür Halte.“ 
„Gewiß, ein treuer und anhänglicder Freund.” 


Er öffnete die Thüre, verließ das Gemach und zog fie Hinter 
fih wieder leiſe in's Schloß, worauf er auf den diden Strohmatten, 
mit denen ber Korridor bedeckt war, geräufchlos denſelben Weg | 
zurückging, den er bergelommen, — fo geräujchlos als möglich, | 
aber nicht geräufchlos genug, daß feine Schritte nit von den ' 


Ohren zweier Kammerfrauen gehört worden wären, die bei einer 
Taſſe Thee ihre Gefühle austaufchend plötzlich zufammenfchrade 


bei dem bier zu diefer Stunde jo ungewohnten lange eines männ« 


lichen Trittes. — Geräufchlofer als er zu gehen im Stande mar, 
warf fih eine diefer Damen in ſchneller Entſchloſſenheit gegen die 
Thüre, um einen Leinen Spalt derjelben zu dffnen und hinaus 
zuſchauen — entſetzlich; die Geftalt eines Mannes bier zu diefer 
Zeit und an ihrer eigenen Thüre vorübergehend. In einem Nonnen 
Hofter der ſtrengſten Regel hätte dieſe Erſcheinung Leine größere 
und gerechtere Enträftung herporbringen Tönnen, und leider war 
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er verſchwunden, ehe die Laufcherin im Stande gewefen war, jeine 
Geftalt zu erkennen. 
‚a—ıa—a— oh!” 


II. 


Der Dann, dem der vorhin gehörte Ausruf tugendhafter Ent- 
rüſtung galt, ſchritt unterbeilen fo unbejorgt feines Weges dahin, 
als dieß in feiner Lage nur möglich war; allerdings Hatte er die 
Wahricheinlichkeit, ja faft die Gemwißheit, auf unangenehme Hinder- 
niffe zu flogen, und wenn er fich diefe Idee lebhaft vergegen- 
wärtigte, was wohl nicht anders möglich war, jo folgte dieſer Vor⸗ 
fellung ein leichtes Achfelzuden, begleitet von einer neuen Um⸗ 
\hreibung des lateiniſchen Sprüchwortes, daß er vorhin dem Fräu⸗ 
kin von Saint⸗Aubin citirt. 

Seht hatte er das Ende des Ganges erreiht; dort war die 
Thüre, durch welche er in das erfte Vorzimmer eintreten mußte. 
Daß er fie geräufchlos öffnete, war ihm wohl nicht Übel zu nehmen, 
auch daß er ſich vermittelft der Beleuchtung des Korridors einen 
Augenblid in dem dunfeln Gemach umſchaute, wobei eg ihm aber 
nicht unlieb war, zu bemerfen, daß hier die größte Ruhe und Stille 
herrſchte, daß Niemand fihtbar war. Das Zimmer hatte drei 
Thüren, Doch Hatte er feinen Plan jo genau im Kopfe, daß er 
wußte, welche in daS zweite Zimmer führte, auch hier feine Seele; 
nur zeigte eine brennende Carcell⸗Lampe unter einem Spiegel an, 
daß er ſich bewohnteren Räumen näherte, fih alſo aud die Gefahr 
vergrößerte. 

Das dritte Zimmer, ſchon befjer beleuchtet, war ebenfalls leer, 
do blieb er in der Mitte deſſelben einen Augenblick horchend ſtehen, 


136 Fürſt und Kavalier. 


denn es war ihm, als ob er in dem nun folgenden, wie ſich der 
Weg zur Treppe oder zum Appartement des regierenden Herrn 
theilte, Stimmen vernehme; als er aber nichts mehr hörte, beſchloß 
er feinen Weg fortzujegen. Was konnte ihn auch ein Zaubern 
nüßen; je jpäter e8 wurde, defto mehr mußte jein Erſcheinen bier, 
die Erjcheinung eines fremden Menſchen auffallen, und zurüdgekehrt, 
um ihr auch nur die geringfte Berlegenheit zu bereiten, wäre er um 
feinen Preis. Das einzige, was er während des Dahinſchreitens 
that, war, von der geraden Linie abzumeichen und fi) dem Fenſter 
zu nähern; aus einem tüchtigen Sprunge hätte er ſich nichts ge 
macht, doch überzeugte er fih bald, daß ihm auch diefer Weg ab» 
geſchnitten fei; bis unter die Fenſter dieſes Theiles des Schlofie 
ſtieß nicht der Raſen des Parks, wie er geglaubt, jondern bier war 
ein Waflergraben von hübſcher Tiefe und Breite. 

„Alſo vorwärts!” 

Er öffnete die lebte Thüre und trat in ein hellerleuchtetes 
Gemach. Das wäre an und für fi nicht jo Übel gewejen, ſondern 
hätte ihm die Ausgangsthüre, die von Glas war und auf die 
rettende Treppe führte, beſſer gezeigt, doch fah er auch bei dem 
Lichte in diefem Zimmer, daB fi Perfonen hier befanden, ein 
Lakai in Livrée, der an der Thüre rechts land, wo e8 zu den 
Zimmern des Fürften ging, und ein anderer Herr im ſchwarzen 
Grade mit weißer Halsbinde, ein ſchon älterer Mann, der durch 
das Geräuſch der fi fo unverhofft äffnenden Thüre, zu welcher 
der Fremde hereingeireten, aufmerkſam geworben und im Auf 
und Abgehen ftehen geblieben war, und zwar unglüdlidder Weile 
gerade in der Nähe der Glasthüre. Hier war weder Gewalt 
noch Weberrafhung möglih, denn draußen Im Veſtibule bemerkte 
man zwei Schildwachen, die den Säbel im Arm rubig auf» und 
abjpazierten. 

Der alte Mann mit der weißen Halsbinde Hatte gerade 


eine Prije genommen und vergaß nun vor geredhtfertigter Weher- 
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raſchung ein paar Sekunden lang den Deckel ſeiner Doſe zu 
ſchließen. 

Der Eingedrungene that das Beſte, was er in ſeiner Lage 
thun konnte, ſchloß behutſam die Thüre hinter ſich und ging dann 
mit feften, wenn auch langſamen Schritten vorwärts bis dicht vor 
den alten Herrn, in deſſen Nähe er mit einer leichten Verbeugung 
fiehen blieb, worauf Yener in höflichem Tone frug: „darf ih mic 
vieleicht erkundigen, welcher Weg Sie hieher führt ?* 

Der ingenieur, um Zeit zu gewinnen, blickte mit der rafchen 
Entjehloffenheit, die er nicht umfonft von fi gerühmt, rings um 
fd her, und fagte dann mit außerordentlich ruhigem Tone und 
ohne irgend welche Ueberraſchung zu verrathen: „es ſcheint mir in 
der That, ich habe den richtigen Weg verfehlt, ich Hätte wohl am 
beften durch jene Glasthlire gelangen können.“ 

„So lag es in Ihrer Abficht, bieher zu kommen?” 

„Gewiß; — daran ift fein Zweifel.” 

„Ah,“ machte der alte Herr, wobei er einen einigermaßen miß⸗ 
trauiſchen Bli auf den Anzug des Fremden warf: „Sie find aljo 
Der, welcher zu einer Audienz befohlen wurde?” 

„So ift es; — ih wurde hieher befohlen und bin nun da.“ 

„Sie famen heute nad Warneck?“ 

„Ja wohl, heute.’ 

„Und wohnen in der Rofe und Anker?“ 

„So ift es.“ Bis jet Hatte der Gefragte mit feiner Sylbe 
die Unwahrheit geſprochen, denn er war in der That erit heute 
Pacdmittag gelommen und hatte in der Rofe und Anker fein Pferd 
eingeftelit. 

Abermals betrachtete der alte Herr den eigenthümlichen Anzug 
v8 Fremden, der allerdings zu dieſen Umgebungen nicht ganz 
paſſend erfchien, und frug alSdann: „und man jagte Ihnen nicht, 
ber Sie hier zu ſprechen gewünſcht?“ 

„Nicht in deutlichen Worten, man lud mich nur ein, mich um 
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dieſe Zeit einzufinden, und da ich als Fremder mit den verſchiedenen 
Eingängen des Schloſſes nicht genau bekannt bin, jo betrat id 
dafjelbe durch die Thüre auf der Flußſeite und Hatte, ich geftehe es, 
einige Mühe, mich bis hieher durchzufinden.“ 

Ein jchlaues Lächeln flog ber die Züge des alten Herrn, und 
er trat ganz nahe an den Fremden heran, ehe er ihm fagte: „Sie 
fönnen mir, dem erflen Kammerdiener Seiner Hoheit, Bertrauen 


ſchenken; e8 lag allerdings in der Abſicht Seiner Hoheit, Sie ohne 


alles Auffehen zu ſprechen.“ 

Bei diefer Bezeichnung des Fürſten wäre der Ingenieur bei 
aller feiner Fafjung beinahe einen Schritt zurückgefahren. 

„Mir können Sie's indeffen in meiner Stellung nicht übel 
nehmen,” fuhr der alte Herr fort, „daß ich die paar Fragen an 
Sie richtete ; jeßt verftehe ich auch Ihren unſcheinbaren Anzug, und 
Sie haben volllommen in der Intention Seiner Hoheit gehandelt, 


nicht die Haupttreppe zu nehmen und jo von den Portiers und 
Machen ungefehen bieher zu gelangen; — ganz richtig gehandelt, 


anerfennenswerth, wie man handeln muß,’ ſetzte er mit einen Blick 


l 


auf den Lakaien Hinzu, „wenn man um dieje Stunde zu einer | 
Privataudienz befohlen wird und fich des Allerhöchften Vertrauens | 


würdig zu machen gedenkt.“ 


„Auf alle Fälle, — ganz meine Anficht, gab ber Ingenieur : 
zur Antwort, doch ſetzte er in Gedanken hinzu: „ſoll mich der 
Teufel holen, wenn es mir nicht recht unbehaglich ift, vor Seine 
Hoheit gebracht zu werden und dort am Ende meinen Ramen 


nennen zu müſſen, der feinen guten Sllang in den Allerhöchften 
Obren bat; — flatt mit einigen paflenden Redensarten hinaus 
befördert zu werben, ſcheine ich willlommen; — jehen wir in Gottes⸗ 
namen zu, wie e& weiter gebt; was man ſich einbrodt, muß man 
auseſſen.“ 

„Gewöhnliches wird der Herr nicht von Ihnen wollen,“ fuhr 
der alte Kammerdiener mit freundlicher Geſchmeidigkeit fort; „es 
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it ſchon gar nicht feine Art, um diefe Stunde Aubdienz zu er- 
theilen; — nun folgen Sie mir, wenn ich bitten darf, Sie werden 
das jchon gleich jelbft erfahren.” - 

Als bei diefen Worten der alte Herr gegen die innere Thüre 
zufchritt, warf der Ingenieur einen ſehnſüchtigen Blick auf bie 
Glasthüre, die auf die Treppe führte und von dort in's Freie. 
Aber an einen gewaltfamen Verſuch dorthin zu gelangen, war 
nicht zu denken; es ſchien, als hätten fich die beiden Schildwachen 
mit ihren großen Säbeln dort gerade das Wort gegeben, ihre 
Schritte jo vor der Thüre zu kreuzen, daß Niemand hinaus noch 
hinein könne, wem fie nicht Luſt hätten den Ein» oder Ausgang 
zu geftatten. Er folgte aljo dem SKammerbiener in das an« 
ſtoßende Gemach, und als der dienſtfertige Lakai die Thüre 
hinter ihm in’s Schloß zog, kam er fi wie in einer artigen 
alle vor, 

Obgleich er überzeugt war, daß feine Perfon betreffend hier 
ein Mißverftändnig vorlag, fo ſchien es ihm anverntheils wieder 
io pilant, wenn e8 am Ende dem Fürſten in den Sinn gelommen, 
ihn hier in feinem eigenen Schlofje abfangen und vor ſich bringen 
zu laſſen, um vielleicht eine Unterredung mit den huldreichen Worten 
zu beginnen: „Ihnen alfo verdanke ich es, daß mein Park an feiner 
ſchönſten Stelle in zwei Hälften gejchnitten wurde, — Ste foll der 
Teufel Holen!" oder einem ähnlichen pafienden Wunſch in gleichem 
Sinne, wie er allenfalls bei Hof gebräuchlich ift. 

Wenn der Boden „a hier mit dicken Teppichen belegt war, 
ihritt doch der Kammerdiener auf den Fußſpitzen einher, als nähere 
man fi einem Gemade, wo fi ein ſchwer Kranker befindet. 
Auch manches Andere bier machte einen erniten, fat traurigen 
Eindrud: die zugezogenen fyenfterborhänge, die auch nicht den 
Heinften Strahl des Mondes hereinließen, dazu ein paar düſter 
brennende Wachskerzen im Hintergrunde des koloſſalen Zimmers, 
Tings umher die tiefe Ruhe und Stile; es war alles Dieſes nicht 
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dazu gemacht, um den Fremden in feinen eigenthümlichen Verhält⸗ 
nifjen zu ermuntern. 

So ging e8 durch zwei große Zimmer fort, welche in ihrem 
Dämmerliht und feierlicher Stille einander ganz gleich waren und 
ſich nur dadurch unterſchieden, daß im zweiten alle Wände bis 
unter die Dede mit Bücherſchränken verftellt waren, und daß hier 
in der Mitte ein großer Tiſch fand, auf dem fih neben Karten 
und Plänen phyſikaliſche Inſtrumente aller Art befanden. 

Als Beide auch dieſes Zimmer geräuſchlos durchſchritten, machte 
der Kammerdiener feinem Begleiter ein Zeichen mit der Hand, 
ruhig auf feinem Plate ftehen zu bleiben, und verſchwand alsdann 
hinter den Portieren, welche die Thüre eines anftoßenden Gemaches 
verdedten. 

Der Ingenieur, der wohl einfah, daß er fi in’s Unvermeid⸗ 
ide fügen müffe, hatte während der Wanderung hieher ein Tleines 
Selbftgejpräch geführt, welches von dem ganz ricätigen Grundfate 
ausging, daß auf alle Fälle Jemand Anders hier erwartet werde, 
defien Stelle einzunehmen ihn die Umflände zwangen. „Niemand 
ift unfehlbar,* dachte er, „nicht einmal ein Schloßlafai, und da 
ich annehmen will, daß ih, oder vielmehr Der, den ich vorftelle, 
einen mündlichen Befehl erhalten hat, fo Tann der gewiffe Schloß⸗ 
lakai feinen Auftrag, der ja, wie ich erfahren, einem Fremden galt, 
einem unrechten Fremden, aljo mir ausgerichtet haben; — Vogue 
la galere! Bei den ungnädigen Gefinnungen, von denen Seine 
Hoheit gegen mich, den armen Ingenieur, erfüllt if, muß ich mir 
durchzuhelfen ſuchen, jo gut als möglid. Ah, da bewegt fich bie 
Portiere, jegt werde ich Doch hoffentlich nächſtens erfahren, wer ich 
denn eigentlich bin.“ 

Der alte Kammerdiener kam noch ſchleichender und behutfamer 
auftretend zurüd, alß er hineingegangen war. Schon von Weiten 
hob er den Zeigefinger in die Höhe, und feine Mienen trugen 
das Gepräge großer Wichtigkeit, Nahe gelommen, faßte er das 
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Handgelenk des Fremden, führte ihn ein paar Schritte rückwärts 
und ſagte dann mit einer flüſternden Stimme, die ſo leiſe wie ein 
Hauch Hang: „es iſt ein Miß — ver — ſtänd —niß vorgefallen, eine 
unbegreifliche — Nachläſſigkeit des dienſtthuenden — Kammer⸗ 
lakaien. Seine Hoheit hatten Sie allerdings zu ſehen gewünſcht, 
auh den Befehl gegeben, ihn aber eine halbe Stunde nachher 
widerrufen, und das iſt leichtfinniger Weile vergefien worden aus» 
zurichten.“ 

„Gott ſei Dank,“ dachte der Ingenieur, und neben der Aus⸗ 
ſicht auf ſo gute Art durchzuſchlüpfen, gedachte er auch ſeiner Jugend⸗ 
freundin, des Fräuleins von Saint⸗Aubin, welche gewiß mit unaus⸗ 
Iprehlider Angit das verabredete Zeichen erwartete. 

„Mir unbegreiflich,” fuhr der alte Herr fort, „und ich werde 
die ſtrengſte Unterfuhung darüber anftellen.‘‘ 

„Thun Sie das ja nicht, Bitte jehr darum,” jagte der Andere 
mit erleichtertem Herzen; — „jo kann ih aljo das Schloß ver- 
lafſen ? 

„Nicht doch,“ entgegnete der Kammerdiener, wobei ſeine 
Mienen eine außerordentliche Freundlichkeit zeigten; „unter uns 
geſagt, ich gelte etwas bei dem Herrn und erlaubte mir burd- 
ſchimmern zu laſſen, daß, wenn Jemand zu fo ungewöhnlicher 
Stunde befohlen jei — vielleicht do — wenn nicht vielleicht andere 

ſehr wichtige Rückſichten — nun Sie verftehen mid.” 
| „Ah,“ machte der Ingenieur, unangenehm enttäufcht, da er 
das Folgende ahnte. 

„Und fo befahlen denn Seine Hoheit, Sie einzuführen. Auch 
über Ihren unſcheinbaren Anzug ließ ich ein unterthäniges Wort 
fllm, was Seine Hoheit nicht übel aufzunehmen ſchienen; — 
Iommen Sie!” 

„Sp wollte ich doch, daß in diefe unberufene Dienftfertigfeit 
gleih ein Stern — Kreuz -- — —“ murmelte der Ingenieur 
ingrimmig in fi Hinein, denn ex hatte ſchon im Geifte geiehen, 
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wie ſich die Glaſthüre ungefährdet vor ihm öffnen würde, und mi 
er feinen Austritt frei, ja mit einer gewiflen Wichtigkeit würd 
nehmen können. 

„Kommen Sie do!” 

Die Portiere erhob fih und fiel Hinter ihm wieder zufammen: 
fie waren in einem Kleinen Borzimmer, das ebenfalls mit Büdker: 
ſchränken angefült war, und durch deſſen im Hintergrunde teil 
geöffnete Flügelthüren man in ein großes, ziemlich hell erleuchtetes 
Zimmer trat, wo der regierende Herr des Landes in einem ein 
fachen grauen Ueberrod an einem Heinen Tiſche ſaß, aufmerkſam 
in einem Buche Yefend, welches auf einem Heinen Pulte vor ih 
aufgeſchlagen ftand, — er jelbft ſaß mit dem Nüden gegen die 
Thüre gewendet. | 

„Run komme, was will I!" dachte unmuthig der Ingenieur, 
„wenigftens hoffe ich Doch durch die Anmeldung zu erfahren, wen 
vorzuftellen ih das Glück habe.“ | 

Der alte Kammerdiener war an die Eingangsthlire zum großen 
Salon getreten und meldete: „Herr von Saleck.“ 

„Gut, gut," gab Seine Hoheit zur Untwort, indem er ohne 
umzuſchauen eine leichte Hanpbewegung gegen die Thüre madhle. 

„Treten Sie ein!" flüfterte ihm der alte Kammerdiener ins 
Ohr, „machen Sie wenigftens ſechs Schritte vorwärts und bleiben 
Sie dann ftehen. Sollte Seine Hoheit Sie zu lange nicht anreden, 
fo räufpern Sie fi gelinde; — Seine Hoheit ift oft fehr mil 
Ihren Büchern befchäftigt." Nach diefen Worten ſchlich er wie eine 
Kate in's Vorzimmer und der Ingenieur machte die befohlenen 
ſechs Schritte. 

Da ftand er nun, und nachdem er feine erfte Erregtheit nieder 
gefämpft, warf er einen Blid in dem Gemad umher: auch hie 
. Bücher und Bücher, wohin fein Auge traf; Bilder auf dem 
Tiſche, Bücher auf den Stühlen, nur da und dort mit Karten ab 
wechfelnd, 
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Wenn auch der Yürft bei Nennung des Namens Salecd eine 
Bewegung machte, als wolle er ſich raſch erheben, jo blieb er doc 
in feinem Fauteuil gejchmiegt figen und ſchien ein angefangenes 
Kapitel nothwendiger Weile beendigen zu müſſen. 

Da dem Eingetretenen das Warten noch peinlicher erjchien, 
als eine ſchnelle Aufklärung, jo befolgte er den Rath des Kammer- 
diener3 und räufperte fich leiſe. So beicheiden er dieſes aber auf 
that, To fchallte e8 doch vernehmlich durch das hohe Gemach. 

„Ad, Sie find ſchon da?” fagte der Fürft ohne aufzubliden, 
„geſtatten Sie mir, nur diefen Sag zu vollenden — — — — fo, 
und nun zu Ihnen! Sie find der Herr von Saleck?“ frug der 
Fürſt immer noch ohne aufzufehen. 

Da der Ingenieur nicht wagte, diefer Frage mit Worten zu- 
zuſtimmen, fo wartete er mit einer ftummen Berbeugung auf den 
nächſten entjcheidenden Augenblid, denn Seine Hoheit hatte fich be- 
dädhtig erhoben, legte ein Zeichen in das Buch und wandte ſich lang⸗ 
ſam um, nachdem er die Hängelampe über feinem Tiſche etwas 
in die Höhe gejchoben hatte, Jo daß der volle Schein des Lichtes 
auf die Züge des Eingeireienen fiel, Der Fürft trat ihm mit 
außerordentlicher Freundlichkeit näher, blidte ihn mit einem ein- 
nehmenden Lächeln an und wiederholte feine Frage von vordin, 
wobei diejes Lächeln einen jchönen Ausdrud annahm, — „ab, Sie 
ind aljo Herr von Saleck?“ 

Yet wäre alfo der Augenblick dagewefen, wo der Ingenieur 
mit dürren Worten hätte jagen müſſen: „Verzeihen mir Eure 
Hoheit, es ift ein Mißverſtändniß, und ich bin nicht dieſer Herr 
von Saled;" doch war e8 ihm troß feiner Entſchloſſenheit nicht 
möglich, dieß jo geradeaus zu thun, wogegen er e8 aber für feine 
Schuldigkeit hielt, etwas Aehnliches mit umfchreibenden Worten zu 
enigegnen, weßhalb er jagte: „Eure Hoheit wollen gnädigft verzeihen, 
aber es wird mir ſchwer Eurer Hoheit gegenüber dieſe Trage be 
jahend zu beantworten; ich möchte nicht gerne eine Verwechslung 
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hervorrufen unb e3 nit wagen, vor Eurer Hoheit unter einem | 
Kamen zu erjheinen, der —“ | 

‚Son gut,” gab der Fürft zur Antwort, ohne die Freund» | 
licleit in jeinen Zügen nur im Mindeſten zu verändern, viel 
mehr fahte er die Hand des auf's Höchſte Ueberraſchten und ſchür⸗ 
tefte fie berzlih und fräftig, wobei er fjagte: „laffen wir dus 
gut fein und nehmen wir an, Sie feien in der That Herr von]. 
Saled.’ 

„Und wenn dem nicht fo wäre, würde mir Eure Hoheit nidt! 
fpäter einen ſchweren Borwurf darüber machen, diejen Ramen Ionen! 
gegenüber beibehalten zu haben?“ 

„Sewik nicht, mein Lieber, ih achte Ihre Intentionen ud 
nehme an, Sie jeien Herr von Saled, — kommen Sie, jegen Sie: 
fih zu mir, ih freue mid in der That, Sie zu fehen. Es a 
eigenthümlich,“ fette er Hinzu, nachdem Beide Platz genommen, | 
„daß der Menſch nit im Stande if, feinem Schickſale zu ent | 
geben; uns, zum Beifpiel, hat es Heute Abend trotz meines Wider) | 
ſtrebens zujammengeführt." 

Der Ingenieur date: „auch trotz des meinigen, denn ic) A 
finde mich hier jehr gegen meinen Willen.” 

„Allo Sie famen heute Nachmittag nad Warneck?“ fuhr ud 
Fürſt fort. 

„sa wohl, Eure Hoheit, heute Nachmittag.” 

„Und jahen Sie ſchon Etwas von der Umgebung und dem 
Parke meines Schloffes? Nicht wahr, es ift reizend gelegen? Nun 
ic) Hoffe, daß Sie einige Zeit bei ums bleiben, und wir Gelegenpeit | 
haben, die ſchönſten Partien der weiteren Umgebung, und es gibt 
deren zahlreiche und bemerkenswerihe, zujammen zu jehen; — wir 
haben ja prächtige Waldungen, Berg und Thal, Waller im Ueber: 
fluß, überhaupt eine Menge maleriſcher Punkte, und da Sie Künftler 
find,” er neigte mit einem abermaligen feinen Lächeln dem Kopf 
etwas gegen jeinen Gaft, „jo werden Sie Geſchmack an unſeren 
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landſchaftlichen Schönheiten finden; — wenn ich nicht irre, ſind Sie 
Landſchafter?“ 

„sh habe mich allerdings viel mit der Landſchaft beſchäftigt, 
doh dabei die Architektur nicht außer Acht gelaffen.” Der Ingenieur 
baddte, ich muß etwas Derartiges jagen, auf daß ich mich im Roth» 
falle Später darauf berufen Tann, um zu beweifen, dab es nicht in 
meiner Abficht lag, ihn zu täufchen. 

Der Fürſt hatte währenddem einen Brief an fi gezogen, 
welder neben ihm auf dem Tiſche lag und einen raſchen Blick hinein» 
geworfen, worauf er ungezwungen die Frage that: „Sie waren 
lürzlich in L.?“ 

„In den letzten Tagen nicht,“ gab der Andere zur Antwort. 

„Aber Sie kennen die kleine, charmante Reſidenz. Zu meiner 
Zeit, als ich dort war — laſſen Sie mich einmal nachrechnen, das 
find nun ſchon fünfundzwanzig Jahre — war es ſchon eine hübſche, 
angenehme Stadt, und ſeitdem ſoll von dem regierenden Fürſten 
viel geſchehen ſein, ſie zu heben; — — — — den Herrn Vater 
lannte ich genau,” ſagte der Fürſt, indem er mit einem wohl⸗ 
vollenden Lächeln für ein paar Sekunden feine Augen jchloß, „und 
hoffe die Bekanntihaft des Sohnes, des jetigen regierenden Herrn 
ebenfalls zu machen.“ 

Bei dieſen Worten, deren Abftchtlichkeit zu Kar am Tage lag, 
und durch die die Verwicklung eine höchft unangenehme, ja gefähr- 
lie zu werden drohte, war e8 dem Ingenieur zu Muthe, als 
Täße er auf einer Bulvermine, die man im Begriffe ſei, anzuzlinden, 
und doch vermochte er es nicht Über ſich zu gewinnen, aufzuftchen 
und mit Haren Worten zu jagen, daß ihn ein Mikverftändniß 
hieber geführt, verfprach fich aber hoch und theuer, die nächfte 
ihnliche Rede des Fürſten mit einem kecken und offenen Geſtändniß 
zu pariren. 

‚Als Sie im vergangenen Jahre in Rom waren —“ 

Der eben erwähnte Augenblick ſchien gelommen, und ber 
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Ingenieur ſagte deßhalb ruhig und beſtimmt: „Eure Hoheit wollen 
mir verzeihen, aber ich war im vergangenen Jahre nicht in Rom.” 

Man ſah den Fürften einen Augenblid Teicht zurückfahren, 
doch zeigte ſich gleich darauf wieder da3 feine Lächeln auf feinem 
Geſichte, als er fagte: „nun ja, ich bemerkte Ihnen ſchon Früher, 
daß ich Ihre Intentionen ehre, obgleich e& mir lieber wäre, wenn 
ich Sie, verehrtefter Freund, geneigt fände, offen mit mir gu reden; — 
gut denn, Sie waren alfo nicht In Rom, aber daß Herr von Salel 
dort war, werden Sie nicht leugnen.“ 

Der Ingenieur hatte nicht den Muth, diefe Bemerkung anders 
als mit einer ſtummen Verbeugung zu beantworten. 

„Herr von Saleck,“ fuhr Seine Hoheit fort, „verkehrte dort 
mit der höheren Gefellihaft, und e8 war mir nicht unlieb zu er 
fahren, daß er fi) dort meiner Tochter, der Prinzeifin Helene, vor- 
ftellen ließ; — das werden Sie mir doch zugeben, verehrteſter 
Treund, daß Sie die Prinzeffin in Rom gejehen haben?“ 

„Ich nicht, Eure Hoheit; erlauben Sie mir, ihnen zu 
fagen, daß ich nicht das Glück Hatte, Ihrer Hoheit vorgeftellt zu 
werden.“ 

„Aber Herr von Saled," fiel ihm der Fürft raſch in’s Wort, 
„Sie ſehen, ich gehe volllommen in Ihre Grille ein; behandeln 
wir diefen Gegenftand wie eine mathematiſche Tormel; nehmen 
wir an die X Größe, um die e8 fi Handelt, heiße Herr von 


Sale, und geben Sie mir ſtillſchweigend zu, daß Ihnen der Gehalt | 


diefer Große ebenfo genau befannt fei wie mir, aber trotzdem adte 
ih Ihre YIntentionen und will Eure Hoheit wie eine dritte Perſon 


behandeln, was auch fein Angenehmes hat, indem wir alsdann ' 


freier und ungezwungener reben Tünnen.” 
Jetzt hielt e8 der Ingenieur für feine Pflicht, aufzuftehen und 


dem Fürften nach einer tiefen Verbeugung zu jagen: „Eure Hoheit . 


find in der That, was meine Perfon anbelangt, im Irrthum, und 
ich wunſchte, Eure Hoheit hätten die außerordentliche Gnade gehabt, 


— 
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mir ſchon das erſte Mal, als ich dieſes ausſprach, Glauben zu 
ſchenken; ein fortgeſetztes Mißverſtändniß könnte mir in den Augen 
Eurer Hoheit ſchaden, und ich halte es für dringend nothwendig, 
Eurer Hoheit die bündigſte Verſicherung zu geben, daß ich nicht 
die Perſon bin, welche Eure Hoheit in mir zu ſehen glauben.“ 

Der Fürſt Hatte den Sprecher bei dieſen Worten einen Augen⸗ 
bil ruhig angefchaut, dann aber, ohne im Mindeften ein Zeichen 
von Ueberraſchung oder Erftaunen zu geben, feine Augen auf den 
Brief geworfen, den er noch immer in der Hand hielt, und den⸗ 
jelben bi8 zu Ende gelejen, worauf er nach der hiedurch entflandenen 
Pauſe erwieberte: „laſſen wir das gut fein, ich babe Ahnen jchon 
vorher erflärt, daß ich Sie für eine volllommen neutrale Perfon 
. nehme, zu der ich aber das höchſte Zutrauen babe, und bie ich nur 
bitte, mich ebenſo anzujehen, und dabei meiner Verfiherung zu 
glauben, daß Sie e8 mit einem Mann zu thun haben, der 
Ihnen geneigt ift und ber offen und vebli für Sie fühlt. — 
Ich bin von meinem Geſandten,“ unterbrah er zugleich ben 
Ingenieur, welcher reden wollte, „zu gut unterrichtet, um nicht 
zu wiflen, wen ih in der Perjon des Herrn von Sale vor 
mir babe,“ 

„sh bin aber nicht Herr von Sale,” fagte der Andere mit 
einer gelinden Verzweiflung, da es ihm nicht möglich” war, die 
Identität feiner Perſon feitzuftellen, „ih bin —“ 

„Laſſen wir das, mein Vieber; wie gefagt, ich bin zu gut 
unterrichtet; die Ankunft des Heren von Saled war mir ſchon vor 
einigen Tagen annoncirt: ebenfo erfuhr ich auf der Stelle, daß Sie 
heute Hier angelommen find; — ft dem nicht fo?“ 

„Allerdings kam ich heute hier an, aber — 

„Run gut, unterbrach ihn abermals der Fürft, indem er ihn 
bei der Hand nahm und ihn ſanft auf feinen Stuhl niederzog; „jo 
offen Sie mich denn jagen, was ich jehr wünfche, daß es Herr von 
Saleck vernehme; — hören Sie mi an!“ 
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„Nicht eher,” verſetzte der Ingenieur raſch, indem er ſeine 
Hande mit einer faſt flehenden Geberde zuſammenpreßte, „bis Eure 
Hoheit mich verſichern, daß Sie auch ſpäter nicht vergeſſen wollen, 
daß ich Ihnen offen erklärt, ich fei nicht die Perfon, für welde 
Sie mi halten.” 

„Gewiß, und denken aud Sie, mein Lieber, ich fei wicht der 
Bürft, fondern ein beliebiger Herr Müller oder Maier.” 

„In Gottes Namen denn.” 

Der Furſt hatte fih in feinen Stuhl zurückgelehnt, den Kopf 
in die rechte Hand geftägt und fagte, während er mit der Linfen, 
in welcher er den Brief hielt, zumwellen taftmäßige Bewegungen 
madte: „Daß ein Kerr von Sale ſich damals meiner Tochter 
vorftellen Ließ, erfuhr ich natürlicher Weiſe ſchon zu jener Zeit; ein 
junger Landiehaftsmaler, von angenehmen Aeußeren und den Dla- 
nieren eines feinen Mannes, — ich babe mich von der Wahrheit 
des Gefagten überzeugt. — Er galt für einen Künftler und wurde 
als folder, ſowie auch als angenehmer Gejellichafter von meiner 
Tochter, die ſonſt ziemlich exkluſiv ift, nicht ungern in ihrer Nähe 
geduldet; er gab ihr Unterricht, wenn ich nicht irre, machte in Ge 
ſellſchaft der Brinzeffin, jowie der Grau Herzogin Heine Ausflüge, 
und auch meine Tochter fchrieb mir einmal über ihn, . daß fie in 
Rom einen angenehmen Deutichen kennen gelernt, deſſen Geſellſchaft 
für mandje andere langweilige und fade Bekanntſchaft entjchädigr. 
Daß mir damals diefer Herr von Saled jehr gleichgültig mar, 
darf ich Sie wohl verficdern, denn ich wußte zu jener Zeit noch 
nicht, was ich jebt weiß. Als ih aber Kenntniß erhielt, wer © 
gewefen, der meine Tochter damals in Rom gefehen, fing die Sache 
an, mi auf's Höchſte zu intereffiren, — lebhaft zu intereffiren, — 
angenehm zu intereffiren.“ 

Da der Fürft bei diefen legten Worten eine jo überaus freund 
liche Miene annahm und diefelbe mit einer jo gar verbinbliden 
Handbewegung gegen den armen Ingenieur begleitete, jo konnie 
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dieſer, wollte er nicht als wirklich taktlos erſcheinen, nicht anders, 
als dieſe ſo ſcharf ausgedrückten Beweiſe allerhöchſter Huld und 
Gnade mit einer ſtummen Verbeugung für Rechnung des Herrn 
von Saleck zu erwiedern. 

„Gewiß auf's Angenehmſte, — und da ich es nun einmal mit 
einer fo unzugänglichen und hartnädigen Mittelsperfon zu thun 
babe, deren verſchloſſene Miene jedes Zugeftändniß von vornherein 
abjchneidet, jo Tann ich diejelbe nur bitten, jelbft zu glauben, oder 
auch dem Herrn von Sale mitzuthellen, daß ich, wie gejagt, ge⸗ 
nau davon unterrichtet bin, im welcher Abficht eine gewiſſe Perfon 
hieher gelommen ift, daß mich dieſe Abficht freut, ja glücklich macht, 
und daß ich derfelben gutes Gelingen wünſche. Wollen Sie das 
der gewiſſen Perſon mittheilen?“ 

Auf dieſe Frage konnte der Ingenieur mit gutem Gewiſſen 
eine zuſtimmende Antwort geben, denn er hatte fich feſt vorgenommen, 
jobald als möglich diefen Herrn von Saled, der ja erifliren mußte, 
aufzufuchen, und ihm offen und ehrlich die flattgehabte Unterredung 
mitzutheilen. 

„Was zu diefem Gelingen meinerfjeitS gethan werben Tann, 
joll gewiß geſchehen,“ fuhr der Fürft nach einigen Augenbliden fort, 
„und beweiſe ich Ihnen mein Wohlmollen an diefer Verbindung 
dureh dieſe offene und rückhaltsloſe Unterredung, die ich Ihnen 
ſchuldig zu fein glaube, da ich den Charakter meiner Tochter genau 
Inne. Ste hat ein gutes Herz, einen Haren Berftand, ift aber 
dur) ihre geſellſchaftliche Stellung, — als mein einziges Kind, — 
duch große Rüdfichten aller Art und durch Schmeicheleien auf ein 
zu hohes Piedeftal geftellt worden und Hat einen ftarfen Willen, 
der e8 liebt, Fich nicht nur eigene Bahnen vorzuzeichnen, jondern 
diefelben auch etwas zu bartnädig, ja man könnte jagen eigenfinnig 
ju verfolgen; fie liebt das Ungemöhnliche, und deßhalb iſt es mir 
angenehm, daß fih Herr von Sale ihr in Rom als Kunſtler vor⸗ 
Bellen ließ, und daß ihr deßhalb alle feine Aufmerffamleiten al 
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nur ihrer Perſon geltend und ohne alle Nebenabſichten erſcheinen 
mußten, — verſtehen Sie mich?“ 

„Gewiß, ich glaube Eure Hoheit zu verſtehen.“ 

„Gut denn, mein verehrtefter Freund. Doch wünſche ich auch 
no, daß Sie vollftändig begreifen würden, warum ich Ihnen jo 
rückhaltslos jage, daß eine Verbindung meines Haufes mit dem 
Ihrigen — “ 

„Mit dem des Herrn von Saled —" _ 

„Isa, ja, — mir volllommen erwünſcht wäre. Die Yrau 
Herzogin, meine vielgeliebte Schweiter, begünftigt eine andere Ver⸗ 
bindung meiner Tochter, und zwar eine Verbindung, mit der id 
durchaus nicht einverftanden bin; aber ehrlich gejagt, wir find alle 
ſchwache und lenkbare Menſchen; Tropfen böhlen bald einen Stein 
aus, und der Fürftenmantel ſchützt uns nicht vor menſchlichen 
Schwächen. Ich habe in der Welt viel erfahren, viel gejehen und 
darf Ihnen wohl geftehen, daß das Gewühl und Getreibe dieſes 
Lebens mich abftößt. ch Iebe ſoviel, als es mir die Geſchäfte er- 
lauben, gerne für mich in Ruhe hier unter meinen Freunden,” — 
er zeigte mit einer Handbewegung auf feine Bücher, „und habe in 
Staatsangelegenheiten unangenehme Dinge genug zu bejorgen, daß 
ih wohl wünſchen darf, mit Intriguen aller Art, welche mir un 
liebjame Zwecke verfolgen, in Trieben gelaflen zu werben. — So, 
mein Freund, jetzt habe ih Sie einen Blick hinter die Wälle der 
Feftung thun laſſen, gewiffermaßen in’s feindliche Lager, denn ich 
kann Sie verfidhern, daß Sie nicht bloß Freunde hier finden were 
den, jondern auch feindliche Elemente genug zu belämpfen haben; 
aber Ihr Angriffsplan ift ganz richtig: man wird fi des Herm 
von Sale erinnern, jo glaube und hoffe ich wenigftens, obgleich 
MWeiberlaunen nicht zu berechnen find, — laſſen Sie ſich morgen 
offiziell beim Oberjthofmeifter meiner Tochter melden ; bewahren Sie 
vorderhand ftrengftens Ihr Inkognito, und jeien Sie verficert, 
daß Sie an mir einen mwohlgeneigten Bundesgenofien haben.” 
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Er reichte dem Ingenieur mit heiterem Blicke ſeine Rechte, 
und da dieſer durch das Gefühl feiner Schuld gedrückt ſich darauf 
nieberbeugen wollte, um fie zu küſſen, fo machte er die Sache hie 
dur noch viel Schlimmer, denn der freundlich erregte Fürſt zog 
ifn mit einer raſchen Bewegung an fih und drückte ihn ein paar 
Gefunden lang in feine Arme. 

Wie er darauf in's Vorzimmer gelommen, wußte er jelbft 
nicht ganz genau, doch eilte er haſtiger und aufgeregter hinaus, als 
er hineingegangen. In dem Gemache vor dem an der Treppe traf 
er den alten Kammerdiener, der etwas zur Seite ftand und ihn 
mit einer ſo auffallend tiefen Verbeugung vorbeigehen ließ, daß der 
Ingenieur auf die Bermuthung kommen mußte, Jener habe ein 
wenig an der Thüre gelaufcht oder jogar die Abſchieddumarmung 
geſehen. Ja ein freundliches Abſchiedswort beantwortete der alte 
Here mit einer ſtummen noch ehrfurchtsvolleren Verbeugung und 
äilte jo raſch als möglih an die Thüre, deren beide Flügel aber 
bei der leifeften Berührung von dem außen ftehenden Lafaien auf« 
gerifien wurden, worauf dieſer es mit der Glasthüre ebenſo machte, 
ja durch einen Wink die beiden Schildwachen draußen veranlaßte, 
mit angezogenem Säbel gerichtet zu ftehen. 

Der Ingenieur hatte noch einen raſchen Blick auf die Seiten- 
ihre geworfen, durch welche er vor einer Stunde ſo ſchüchtern ein- 
getreten, und würde jekt das ihm damals fo verhängnißvoll er- 
ſchienene Veſtibule mit einem triumphirenden Blicke und frei athmend 
verlaflen haben, wenn ihm nicht das Bild feiner Yugendfreunbin, 
des Fräuleins von Saint-Aubin, plöglich in Erinnerung gelommen 
wäre, die gewiß in großer Angſt ſchon zu lange an ihrem Fenſter 
auf dag Zeichen feiner glücklichen Errettung geharrt. Dieſer Ges 
danke machte, daß er raſch die Treppen Hinabeilte und durch die 
noch offen ſtehende untere Thüre den Park betrat. Er hatte den Plan 
des Schlofies To gut im Kopfe, daß er nur kurzer Zeit bedurfte, um 
ſich zu orientiren, worauf er haftig in der Dunkelheit verſchwand. 
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Wenn wir uns erlauben bürften, den geneigten Leſer einen 
Heinen Zeitraum zurüdzuführen, jo möchten wir das bis zu jenem 
Augenblide thun, wo der Ingenieur das Zimmer des Fräuleins 
von Saint-Yubin verlafien. Ste war tief aufgeregt und ängſtlich 
in der Mitte des Heinen Salons ftehen geblieben und lauſchte den 
verhallenden Schritten, wobei fie ihre Hand auf das Herz preßte, 
damit deffen Schlag nicht jenes leichte und verſchwindende Geräuſch 
übertöne. Endlich hörte fie nichts mehr davon, doch war es ihr 
glei darauf, als werde auf dem Storribor draußen eine Thüre 
Iangjam gejchloffen, welches Geräuſch fie begreiflicher Weile unaus- 
ſprechlich erſchreckte; — Hatte man vielleicht fein Weggehen be» 
lauft; Hatten vielleicht neugierige Augen gefehen — und es gab 
deren in ihrer Nachbarſchaft —, daß ein Mann ihr Zimmer um 
diefe Stunde verlaffen? O, ſchon bei diefem Gedanken empörte fich 
ihr Stolz, — fie, deren Leben und Wandel rein und ar wie 
Kryftall vor Aller Augen dalag; fie, die nie, weder durch ein Wort, 
noch durch einen Blick Veranlaſſung zu einer pilanten Bemerkung 
gegeben hatte; fie, die von jungen Männern umſchwärmt war, 
welche ihr eifrig den Hof machten, und doch feinem auch nur durch 
den geringften Vorzug erlaubte, ſich ihr auffallend vor den anderen 
zu nähern; fie, von der ihre Verehrer ſcherzend, aber ernitlich 
meinend fagten, fie babe gar fein Herz, oder ein jo Taltes, daß 
jede fich demfelben nähernde Leidenſchaft erlöfchen müſſe: fie jollte 
es erleben, daß man fie eines ſolchen Stelldicheins beſchuldigte, und 
daß man mit dieſer Beſchuldigung die Wahrheit ſpräche? O, der 
Gedanke war fürchterlich, und fie hatte ja fo ohne alle ſchlimm zu 
deutende Abficht gehandelt, wenn auch mit etwas zu wenig Weber- 
legung. Ihr offenes und ehrliches Gemüth, das mit Vertrauen zu 
allen Menſchen erfüllt war, Hatte anfänglich nicht an die vorgerückte 
Stunde gedacht, und daß es möglich fei, dem Beſuch ihres Jugend⸗ 
freundes eine andere Deutung zu geben, — ihres Yugendfreundes, 
den fie fih nach jahrelanger Abweſenheit in der Erinnerung viel 
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älter gedadht, und deſſen Anblick fie nun felbft einigermaßen ver- 
wirrt hatte. War fie doch im Verlaufe diefer Jahre aus einem 
Ipielenden Finde ein Mädchen geworden, welches das Leben nicht 
nur zuweilen jehr ernft, jondern auch fogar jehr trübe anſah; er- 
ſchien fie ſich ſelbſt doch ſchon zumeilen fo alt, fo erfahren. — 
Aber mit jenen Gedanken, welche brennend und jchmerzend 
durd ihren Kopf fuhren, während fie am Fenfter ftand und in den 
Dar! hinabſchaute, um das verabrevete Zeichen nicht zu vergefien, 
rüdte der Zeiger ihrer Uhr unaufhaltfam vor, und jede Minute, 
welhe in die Vergangenheit zurückfiel, vermehrte ihre Angft. Es 
muß etwas gejchehen fein. 
Schon über eine halbe Stunde war verfloffen, jeit er fie ver- 
 lofien, wogegen er nur wenige Minuten gebraucht hätte, wenn es 
ihm gelungen wäre, das Schloß ungehindert zu verlaffen. — „Oder 
‚iter vielleicht doch ſchon Yängft in Sicherheit,” dachte fie mit einem 
ſchmerzlichen Lächeln, „und dent nicht mehr an mich und an daS, 
was er mir verſprochen? — Gewiß, jo ift es. Wenn er fih auch 
vorhin der Kleinen Biltorine von damals nicht ungerne zu erinnern 
idien, fo war e8 doch fo, wie man fich eines bequemen Spielzeugs 
‚ erinnert, bei deſſen Tpäterem Betrachten man vielleicht fragt: aljo 
dafür Habe ich mich früher wirklich intereffiren können? Wie fich 
die Zeiten ändern, — o ja, fie verändern fi, auch wir ändern 
uns, aber nicht immer fo, wie wir e8 wohl wünjchen. Wie lichte 
ich ihn ſchon damals fo Herzlich und innig, wie war ich glücklich, 
‚ wenn fein klares Auge warm auf mir rubte, wie lag daS un« 
belannte Leben lichtvoll angeflrahlt vor mir, wenn er mit leuch⸗ 
tendem Wide von feiner Zukunft ſprach und ſcherzend den Wunſch 
darein verwebte, Daß wir uns nahe fein möchten und häufig jähen. 
Wer hätte e8 damals ahnen können, daß die Jahre eine ſolche 
Kluft zwiſchen uns reißen würden, daß er als gereifter Mann, 
 belder in der Welt Schönes und Großes geleiftet, mein glänzendes 
und doch fo armes Leben als eine Scheivemand betrachten würde, 
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als eine Schranke, die ihn auf ewig von feiner Jugen dgefpielin 
ſcheide?“ 

„Ja, ja,“ fuhr fie nad) einem tiefen Athemzuge heftiger fort, 
„jo betrachtet ex unfere beiderfeitige Stellung, und wenn aud aus 
feinen Augen zuweilen ein befannter freundlicher Strahl Hligte, 
wenn auch fein Mund zumeilen noch Herzliches ausſprach, was 


mid an die alte, befannte Zeit erinnerte und dadurch faſt glüdlich 
machte, fo konnte oder mochte er es doch nicht vergefien, daß das 
gnädige Fräulein von Saint⸗Aubin vor ihm geftanden, — und id 
blieb mir doch fo vollkommen gleih; — o, mit meld’ herzlicher 


Zuneigung dachte und denke ich der vergangenen Zeiten!’ 


Bei diefen Worten trat fie an das Kamin und nahm die 


fleine Zeichnung in die Hand, welche fie ihm vorhin nicht erlaubt 
hatte, von der Staffelei zu nehmen. Und fie wußte wohl warum. 


Denn als fie nun das Blatt langjam umtwandte, fielen ihre Blice 


auf einen verwelkten Veilchenftrauß, der dort befeftigt war. 


„3a, verwelft find diefe Blumen und vergilbt,” dachte fie, „ver 


trodnet, unſcheinbar geworden, wie für ihn die Vergangenheit.“ 
Leider war dieß aber gerade der Augenblid, wo der Ingenieur, 
dem Schloſſe glüdlich entronnen, in einiger Entfernung vom Pu 


villon ftehend, das verabrevete Zeichen gab, nicht nur mit einem. 
Zündhölzhen, fondern mit dreien nach einander, die auch in der, 


warmen, unbewegten Nachtluft jo bel und luſtig brannten, dab et 
jelbft eine Freude daran Hatte, worauf er feinem Verſprechen gr 
mäß leife und innig fagte: „Gute Nacht, meine Heine, liebe Eh 
torine!” Dann verließ er den Park und eilte dem Dorfe Warned 
zu, nicht ganz unzufrieden mit der Art, wie ex feinen Wbend au 
gebracht. 
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IV. 


AS der Ingenieur das Gafthaus zur Roſe und Anker erreicht 
hatte, fah er unter dem Thore deffelben den ferviettenichwentenden 
Rellner ftehen, welcher fi nach des Tages Laft und Hitze wie bie 
meiften anderen Geſchöpfe der Fühlen Abendluft freute. Diefer, 
nachdem er den Eintretenden, der wegen der Eifenbahnbauten in 
der Nachbarſchaft im vergangenen Winter längere Zeit im Haufe 
gemohnt, erkannt hatte, nahm feine Serviette mit einem raſchen 
Ehmwung unter den linken Arm und ſchien den Befehl zu erwarten, 
daß das Pferd des Fremden vorgeführt werde. Statt beifen aber 
verlangte der Ingenieur ein Zimmer für die Naht. Als nun 
beide die Treppen des Hauſes hinaufftiegen, verwidelte er den reb- 
kligen Kellner mit leichter Mühe in ein mitiheilfames Gefpräd. 
Oben in einem Zimmer des zweiten Stodes angefommen, wußte 
a bereits, daß viele Fremde im Haufe jeten, welche von der reizen- 
den Lage des Gafthofs angelodt wohl längere Zeit dableiben wür⸗ 
den, jowie auf, daß heute Nachmittag zwei Fremde gekommen 
fin, der eine mit Extrapoft, der andere mit dem Eilmagen, die 
ihm, dem Sellner, einigermaßen bemerfenswerth erfchienen, nament- 
(ih der eine, jagte er. „Beide find Leute, die ſich in guter Ge 
klicaft bewegt. Unſer einer fieht das an der Art, wie ein Frem⸗ 
der fein Zimmer verlangt und e8 betrachtet, auch an der Geftalt 
feiner Reifeefjeften, an feinen Kleinen Bebürfnifien im erften Augen⸗ 
blid, ob ex viel oder wenig Waſſer verlangt und dergleihen, und 
wie gejagt, beide find Leute comme il faut.“ 

„Ich babe ſchon oft Ihr Talent bewundert, mein lieber Franz, 
da5 fogleich zu erkennen,“ warf der Ingenieur leicht Hin, „und 
wäre es mir in diefem fpeziellen Falle jehr erwünfcht, etwas Näheres 
äber beide Herren von Ahnen zu erfahren, da ich einen Befannten 
erwarte, den ich ſchon jeit Yängerer Zeit nicht mehr gejehen, und 
#5 einer von den Beiden wohl fein könnte.“ 
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„sch Tann Ihnen die Namen derſelben ſagen,“ erwiederie d 
gewanbte Kellner, indem er mit feiner Serviette eine Bewegu 
machte, als wolle er diefe Namen auf irgend eine unfichtbare Ta 
Schreiben, „der Eine, der mit dem Eilwagen gelommen ift, ift 
Herr von Felfing, der Andere ein Herr von Saled. Dieſer — 

„Halt, mein Freund, den erwarte ih; — iſt er wohlen 
zu fprechen ? | 

„Ih glaube faum; er lam vor einer Biertelftunde von einem. 
längeren Spaziergange zurüd, und einen Augenblid vorher, ehe © 
in's Haus traten, flieg der Kammerdiener mit dem Anzuge fein 
Herrn die Treppe hinab; — alfo ift er ſchon ausgefleivet.” . 

„Das ifl mir fatal; — nun, ich muß eben bis morgen 
warten, — alſo dieſer Herr von Saleck erſchien Ihnen auch a 
eine Perfon von BDiftinktion? Sie verfichen fi darauf, liebe 
Franz.” 

Nachdem ſich der Kellner geſchmeichelt verbeugt, warf er leiht 
bin: „Bei einer Tangen Praxis, wie die meinige, irrt man fi 
felten. Diefer Herr von Saleck feheint in der That etwas Außer⸗ 
gewöhnliches zu fein, woran übrigens nicht zu zweifeln, Herr Ober: 
ingenieur, — als einem Belannten von Ihnen.“ 

„I danke, lieber Franz; erzählen Sie mir etwas von Saled, 
ih habe ihn ſchon lange nicht mehr geſehen.“ 

„Ah, ein hübſcher, vornehmer Herr; er hat etwas in feinem 
Aeußern, befonders in feinem Blicke, was man nicht alle Tage ſieht; 
faum angelommen, ſchrieb er jogleih an den Oberfthofmeifter det 
Prinzeſſin Helene und wurde eine Stunde fpäter — zu fonft ſeht 
ungewöhnlicher Zeit — in’s Schloß befohlen.“ Der Kellner ſagte 
dieß flüfternd, Indem er feine Serviette an ten Mund hielt, mie 
um feine Worte noch mehr zu dämpfen. 

„Sp kam er wohl fo eben vom Schloſſe zurück?“ 

„Nein; etwas an dieſer Geſchichte ift mir auffallend: als dei 
Befehl vom Schlofje am, war er nicht zu Haufe, und wenn er ihm 
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auch im andern Falle hätte ausgerichtet werden können, fo würde 
er wahrfcheinlich doch nicht Hingegangen fein, denn glei darauf 
kam ein &egenbefehl, und zwar in der Form, es fei ein Mißver⸗ 
Händnig geweſen, man hoffe Herrn bon Saled in den nächften 
Tagen zu fehen. Als ich bei feiner Rüdkunft nicht ermangelte, 
demjelben beide Botſchaften auszurichten, fchien er nicht unangenehm 
davon berührt und flieg, eine mir unbelannte Weiſe pfeifend, die 
Treppe hinauf.” 

„Er ift allerdings ein Mann von großen Belanntichaften,” 
warf der Ingenieur leicht bin, „freue mich, ihn wieberzufehen, doch 
ich muß eben damit warten bis morgen früh.” 

„So werde ich den Herrn Oberingenieur, ſowie ic) morgen 
früh den Kaffe fervire, anmelden?“ 

„Rein, nein, laffen Sie nur das bleiben, lieber Franz, ich liebe 
die Ueberraſchungen und bin ſehr begierig, wa8 mein Freund Sa- 
ie£ jagen wird, wenn er mich fo plößlich vor fich fieht, — haben 
Eie mich verſtanden?“ 

„O, volllommen, Herr Oberingenieur, um Alles in der Welt 
würde ich Ihren Namen nicht nennen.” Er drückte wie betheuernd 
kine Serviette auf die Gegend der Bruft, wo er fein Herz ver⸗ 
mutbete, und flüfterte alsdann mit jenem unnachahmlichen graziöfen 
Kellnertone: „Und weiter haben Euer Gnaden nichts mehr zu 
befehlen?* 

„Ich danke, lieber Franz, und bitte nur, meinen Kaffe auf 
morgen früh acht Uhr notiren zu laffen. Und dann noch eine Frage 
auf Ihr Gewiſſen: ift mein Pferd gut verforgt worden? Empfehlen 
Sie's noch einmal dem Hausknecht; ich möchte nicht gerne, daß ich 
mid veranlaßt jähe, morgen früh Einem aus diefem ganz bortreff« 
lihen Bafthof ein paar unangenehme Worte zu Jagen.” 

„Der Herr Oberingenieur werden wie mit Allem, jo auch mit 
der Behandlung Ihres Pferdes zufrieden fein.“ 

Als der Fremde num allein war, dffnete er das Fenſter und 


158 Fürſt und Kavalier. 


warf noch einen Blick auf Schloß und Part Warneck, und eigen— 
thümlicher Weife thaten das im gleichen Augenblicke noch zwei 
andere Paar menſchlicher Augen, der Herr vom erften Stod und 
der Herr vom zweiten Stod; alle drei rauchten auch dazu eine 
Cigarre, alle drei feufzten etwas mweniges, und alle drei begaben 
fich zur Nube, um bis zum folgenden Morgen zu jchlafen. 

Am andern Morgen hatte ſich Herr von Yelfing einfach aber 
forgfältig angezogen, und als e8 nit mehr zu früh war, um 
paflender Weife einen Beſuch zu machen, aber auch noch früh ge- 
nug, um feinen Eifer zu zeigen, die geftern angelnüpfte Bekannt: 
ſchaft jo bald als möglich fortzufegen, eine Karte zu dem Herrn 
im erjten Stode hinuntergefandt und darauf die Antwort erhalten, 
er werde willkommen fein. 

Nah den erften Begrüßungen, und als Herr von Saled ver 
fichert, daß ex im möglichen alle gerne bereit ſei, irgend einen 
Wunſch des Mannes zu erfüllen, der ihm einen jo empfehlenden 
Brief feines Freundes, des Schloßhauptmanns von Werner gebradt, 
feßte er lächelnd Hinzu: „Es war doch ein eigenthümliches Zu: 
jammentreffen geftern Abend vor dem Pavillon, und Sie würden 
mich zu einigem Danke verpflichten, wenn Sie im Stande wären, 
ohne eine Indisfretion zu begehen, darüber Aufllärungen zu geben, 
ich Tage abfichtlih, ohne eine Andisfrelion zu begehen, denn Sie 
wiffen wahricheinlich jo gut wie ich, daß der Papillon, vor dem 
man Sie wartend fand, von Damen bewohnt ift.* 

„Meiner Treu, das wußte ich nicht, und erfahre e8 jeßt erſt 
aus Ihrem Munde.” 

„So hätten Sie ohne alle Abficht dort Ihren Pla genommen ?” 

„Ohne alle Abfiht, auf mein Wort,” verfiderte Herr von 
Felſing in einem Tone der Betheuerung; „ih kam geitern Nad- 
mittag mit dem Cilwagen Hierher, an dem Sie mit Ihrer Extra⸗ 
poſt vorbeieilten; ich Heidete mich ein wenig um, dinirte, hielt mid 
eine Zeitlang auf der Terrafje des Gaſthofs auf und fehlenderte 
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alsdann ohne Zweck umher, zuerſt in dem kleinen Städtchen, dann 
an den Ufern des Fluſſes, über deſſen Brücke ich auf den Weg zum 
Parke gelangte, von wo ich dieſen, da er offen ſtand, betrat. 

„Ich hielt mich in den ſchönen Anlagen hier und dort auf, 
mit meinen Gedanken beſchäftigt, meiſtens ſehr ernſten Gedanken, 
gewiß, Herr von Saleck, ja ſo ernſt und trübe, daß es mir gewiß 
nicht in den Sinn gekommen wäre, etwas wie ein Abenteuer auf- 
zufuchen. Auch Hatte ich, als es dunfel geworden war, meinen 
Weg verfehlt, und fuchte irgend einen Pfad, am Fuße des Gebäu- 
des herumgehend, zu finden. Da hörte ich, wie ſich über mir ein 
Fenſter öffnete, und ih jah, daß etwas Weißes, wie ein Papier, 
das man um einen Stein gewidelt, herausgeworfen wurde.“ 

„Das fahen wir au) aus der Entfernung, und das hoben 
Sie auf?” 

„sch nicht, ſondern Jemand, der plößlich neben mir aus dem 
tiefen Schatten auftauchte, fi raſch vor mir niederbüdte, das Pa⸗ 
pier nahm und damit fo rafch wieder verſchwand, als er er- 
dienen war.“ 

„Pa — a—a—ah,“ machte Herr von Saled, „da hätten wir 
ſhhon wieder jemand Anders, der ſich um den Papillon zu ſchaffen 
machte, — die Gegend jcheint ſehr beſucht zu fein.“ 

„Das dachte ich auch, denn als Jener verſchwunden war, er 
\hienen die beiden Herren, gegen die Sie endlih fo freundlich 
waren, mich in Schuß zu nehmen.“ 

„Und von dem, der daS Papier zu fih nahm, ſahen und 
hörten Sie nichts mehr?" 

‚Nicht das Geringfte, er war fpurlos verſchwunden.“ 

„Am Ende ift mir daS ſehr gleichgültig," warf der Andere 
leicht Hin; „gehen wir aljo nad Yhrer Erklärung, der ih den 
volliten Glauben ſchenke, auf Ihre eigenen Angelegenheiten ber. 
— Sie Iennen den Inhalt des Schreibens, welches Sie mir über- 
bracht?“ 
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„Der Herr Schloßhauptmann war ſo gütig, mich davon in 
ſtenntniß zu ſetzen; ich geſtehe Ihnen das, obgleich er meiner allzu 
lobend erwähnte, im Ganzen aber die Wahrheit ſprach,“ ſetzte er 
treuherzig hinzu: „ich “erlaube mir dieſe Verſicherung, da id 
dringend wünſche, daß diefe Zeilen freundlih für mich ſprechen 
möchten.” 

„Das thun fie allerdings: aber jagen Sie mir aufrichtig, Hat 
Sie die Adreſſe diefes Briefes nicht einigermaßen enttäufcht, — 
was Tann ein unbedeutender Maler für Sie thun?“ 


„Aufricätig gejagt, war ich allerdings überrajcht, doch ift mir | 


diefer Brief wie ein Wechſel, und wenn der Vezogene jo gut if, 


wie der Ausfteller, woran ich nicht zweifle, fo dürfte ih bei der 


Einlöfung nit zu kurz kommen.” 


„I danke Ihnen für das Zutrauen, doch müßte ich erſt Ihre 
Wunſche kennen — nehmen Sie Play und laflen Sie mich etwas 


darüber hören.“ 
Herr von Felfing gab nun dem aufmerffam Zuhorchenden 
einen Abriß feiner Lebensgeſchichte, in der eine getäufchte Hoffnung 


auf die andere gefolgt war. Der Erzähler, von guter Familie, 


wie er nachwies, war Offizier geweien, und obgleih er mit Aus- 
zeichnung gedient, hatte er doch in dem Heinen Staate, dem er an- 
gehörte, nicht weiter vorrücken können. Er hatte darauf in einem 
andern Welttheil fein Glück verſucht, ohne dort aber etwas Andere 
zu finden alS herbe Täuſchung, und jo war er dann in die Heimat 
zurückgekehrt mit dem Kleinen Refte eine an fi) ſchon unbedeuten⸗ 
den Bermögen®. 

„So fam ich nad der Reſidenz,“ ſchloß Herr von Felfing jeine 
Erzählung, „wandte mich dort an meinen Belannten, den Herrn 
Schloßhauptmann von Werner, um vielleicht Durch deſſen Empfeh- 
lung in irgend einer Branche bei Hofe angeltelt zu werben, — 
vergebliche Hoffnung. Herr von Werner, an defien Güte für mid 
ich nicht zweifeln darf, zeigte mir die Unmöglichkeit, meinen Wunſch 
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zu erfüllen, gab mir aber das bewußte Schreiben, nicht ohne durch 
ein freundliches Wort meinen geſunkenen Muth wieder zu beleben.“ 

„Werner iſt ſonſt ein jo vorfichtiger Mann," erwiederte der 
Andere Topfichäittelnd, „ich fürchte, er hat fich dießmal durch feine 
Güte für Ste Hinreißen laſſen; was Tann ich, ein unbebeutenver 
Maler, für Sie thun?" 

„Darüber muß ih Ihnen in der That die Antwort fhuldig 
bleiben; aber wie Sie eben jelbft jagten, ift Herr von Werner aller- 
dings ein jo vorfichtiger Mann, daß ich überzeugt fein muß, er 
wife, daß ich vielleicht im Stande fei, Ihnen Dienfte zu leiften, 
wogegen —“ 

sh es übernehmen müßte, unterbrach ihn Sale raſch mit 
einem freundlichen Lächeln, „Sie an irgend einen bebeutenden Des 
fannıten, den ich vielleicht Haben könnte, zu empfehlen.‘ 

„So iftes, und ich darf Ihnen die heiligfte Verficherung geben, 
daß ich Ihrer Empfehlung alle Ehre machen werde.“ 

In diefem Augenblid öffnete ſich geräuſchvoll die Zimmerthüre 
und der Diener Saleck's trat ein, einen fürfllichen Lakaien an⸗ 
meldend, ber ein Schreiben zu überbringen habe, und begreiflicher 
Weile raſch vorgelafien wurde. Diefer hatte aber zwei Briefe in 
der Hand, und als Saled den einigen entgegen genommen und 
damit an das Syenfter getreten war, um ihn zu lejen, folgte Felſing 
dem Lakaien an die Thüre. Er nannte bemfelben mit einer be 
jüglichen Frage feinen Namen, worauf ihm ebenfalls ein Schreiben 
zugeftellt wurde, welches er mit einem Blick auf Saled, ohne es zu 
öffnen, in ber Hand behielt.‘ 

Diefer hatte den Umfchlag abgerifien, das einliegende Blatt 
auseinander gefaltet und in wenigen Sekunden burdflogen, worauf 
er die rechte Hand, in weldher er es hielt, langſam niederſinken 
fieß, um mit aufgeſtütztem linkem Arme gedanfenvol in die Land⸗ 
ſchaft hinaus zu flarren. 

Halländer's Werke. 49, Dt. 11 
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Nicht ohne innere Bewegung machte es Felſing nun gerade ſo, 
wie es der Andere gethan, und las folgende Zeilen: „Euer Hoch— 
wohlgeboren gefällige Zeilen von geſtern babe ich erhalten, und mus 
e8 Ihnen überlafien, ob Sie vielleicht geneigt find, das in demjelben 
erwähnte Schreiben an mid) einfchiden zu wollen, da e8 Grund: 
ſatz der unterzeichneten Stelle ift, einen derartigen Geſchäftsweg ein- 
zubalten — Hochachtungsvoll — das Oberfihofmeifteramt Yhrer 
Hoheit der Prinzeffin Helene, Graf von Sporbach.“ 

Dieje ziemlich kalten und wenig ermuthigenvden Zeilen hätten 
auch Yelfing veranlaßt, wie es der Andere gethan, mit ernſter Miene 
in die Landſchaft hinauszuſchauen, wenn er, wie Jener, zufällig 
am fyenfter geftanden wäre, jo jedoch begnügte er fih mit einem 
tiefen Wthemzuge, welcher aber jo ſehr einem Seufzer glid, 
daß fd Saleck ummwandte und ihm fagte: „Ab, auch Eie 
haben Briefe erhalten, und wie mir ſcheint, wenig erbaulichen 
Inhalts?“ 

„So iſt es, und wie mir ſcheint, kamen unſere beiderſeitigen 


Schreiben aus der gleichen Quelle, dem Oberſthofmeiſteramt der 


Prinzeſſin Helene.‘ 
Saleck nickte mit dem Kopfe und durchlas das ſeinige abermals, 


von deſſen Inhalte wir dem geneigten Leſer kein Geheimniß machen 


dürfen. Daſſelbe lautete: „Euer Hochwohlgeboren gefälliges Schreiben 


von geſtern habe ich erhalten und nicht verfehlt, Ihre Hoheit die 
Prinzeſſin Helene davon geziemend in Kenntniß zu ſetzen, bedaure 


jedoch, Ihnen jagen zu müſſen, daß Hochdieſelbe Ihre in dem er⸗ 
wähnten Schreiben von geſtern angeregten Erinnerungen an Rom 
nicht für wichtig genug erachtet, um Euer Hochwohlgeboren zu ver⸗ 
anlafien, Ihre Weiterreiſe zu unterbrechen, was ich in hohem 
Auftrage nicht verfehle, Euer Hochwohlgeboren mitzutheilen. Hod- 
achtungsvoll ꝛc. ꝛc.“ 

Dieſer Brief hatte indeſſen eine Einlage ganz von der Hand 
des Grafen Sporbach geſchrieben, während er das dienflicde 
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Schreiben nur unterzeichnet hatte. Dieſe Einlage lautete: „Euer 
Hochwohlgeboren kann ich nicht umhin, bei Ueberſendung des Bei⸗ 
geſchloſſenen in zwei privaten Worten zu verſichern, daB ich mich 
perſönlich unſerer Begegnung in Rom recht gerne erinnere, und im 
andern alle gerne bereit wäre, Ihnen für Ihre mir dort bewieſene 
Freundlichkeit bezeigen zu können, wie ſehr ich bin Ihr aufrichtig 
ergebener Sporbad.” — — — — — — — 

„Darf ih mir wohl erlauben, Sie zu bitten,” ſagte Felſing 
nad) einer längeren Pauſe, indem er dem Andern feinen Brief dar- 
reichte, „Diejen Zeilen einen Blick zu ſchenken und mir zuzugeftehen, 
daß ich jet um jo mehr auf die empfehlenden Zeilen des Herrn 
Schloßhaupimanns von Werner angewielen bin.” 

„Und darf id Sie wohl erſuchen, mein Schreiben zu lefen, um 
fh dann felbft zu jagen, welche Hoffnung ein alfo kurz Abgewieſener 
Ihnen noch zu bieten vermag.” 

„Dieſe Schreiben gleichen ſich allerdings mie ein unjauberes 
Ei dem andern, obgleih die bevauernden Zeilen bez Privatmannes 
offenbar beſtimmt find, das Herbe des dienſtlichen Schreibens zu 
verjüßen.”’ 

„Aber gewiß nicht in aflerhöchften Auftrage;“ worauf ber 
Andere nad einem langen gedankenvollen Blid in die Gegend 
binausfagte: „Aber trog alledem habe ich ein jo unbegrenztes 
Vertrauen zu meinem Gönner, dem Herrn Schloßhauptmann, daß 
ih nicht umhin kann, Ahnen nochmals meine geringen Dienfte an» 
zubieten.* 

Sale ſchien diefe Worte nicht gehört zu haben, denn er ging 
mit großen Schritten auf und ab, und ballte während dieſes ſchwer 
erregten Spazierganges das wieder zurüdgenommene Schreiben zu 
einer Heinen Bapierfugel zufammen, die er alsdann verächtlich in 
eine Ede des Gemachs warf, wobei fein Auge flammte und er feine 

Oberlippe troßig aufwarf. Auch ftieß er abgebrochene Sätze hervor: 
„Kann ich mich eigentlich über diefen Ausgang wundern? — Gewiß 
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nit, — es ift mir ſchon reiht geſchehen; — auf einen freundlichen 
Blid, — auf ein gnädiges Wort bauend, — de8 Glaubens zu fein, 
als erinnere man fi eines unbeveutenden Malers, — ber das 
Stud Hatte, Ihrer Hoheit damals gefällig fein zu dürfen. — Ah, 
dazwiſchen Liegen ja ſchon Monate, und Monate ift eine lange Zeit, 


um von unfersgleihen vergeffen zu werben — leider — leider aber 


ift e8 fo. — Unfinn, den ich begangen, hier den Schlußaft einer 


Komödie aufführen zu wollen, deren Anfang man total vergeſſen, 


und deren erſte Scenen man an ſich vorübergehen ließ, weil man 


gerade nichts Befferes zu thun mußte, — oder follte Werner recht 
haben, als er mir ein jo wenig erfreuliches Bild von ihrem Ge 


möüthe, von ihrem Herzen entwarf? — Weiß Gott, e8 wäre befier 


geweſen, hieher zu kommen und gerade aufzutreten und zu jagen, 
da bin ih — das wünſche ich — das hoffe id — ih, der damals 


al3 Maler Sale eines freundlichen Blides gewürdigt wurde, — 


‚eines Blickes, der Hoffnungen in mir erregte.” 
Der Andere hatte diefem lauten Selbſtgeſpräch mit einigem 


| 


Erftaunen zugehört, und ein aufmerkſamer Beſchauer hätte aus 


dem gemüthlichen Lächeln, welches auf Felſing's Zügen erſchien, 


entnehmen fönnen, daß er ſich aus jenen abgeriffenen Worten | 
etwas Zufammenhängendes bildete, daB der Wahrheit ziemlich 


nahe fam. So trat fein gewöhnlicher Maler auf, ver einen ähn⸗ 


lichen Abweis erhalten, fo pflegte fih nur Jemand auszudrüden, 


der vielleicht fordern, befehlen konnte, mo er gewünſcht, gebeten. 


„Und was hindert mich, fuhr jener fort, „heute noch zu 


tun, was ich geftern verfäumt? — vor fie Hinzutreten und 


zu jagen: da bin ih — ich bitte um ein gnäbiges Ya oder 


Nein. — — — — Und wenn ih ein Nein zur Antwort er- 
bieltet — Berdammt! — Nah Werner's Aeußerungen wäre alle 
Hoffnung dazu vorhanden, und ich mit meiner Saledrolle hätte 
wahrhaftig alle Ausfiht, mich vor der Prinzeſſin lächerlich zu 
machen — was wohl bei ihr das Schlimmfte ift, mas einem ge- 
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ſchehen könnte. — — Handeln muß ich,“ ſagte er nach einer 
längeren Pauſe am Fenſier ſtehen bleibend, „aber mit Ueberlegung. — 
Herr von Felſing,“ wandte er ſich hierauf raſch an dieſen, „ich nehme 
Ihre Dienfte an.’ 

„Wofür ih Ihnen ſehr dankbar jein werde, gnädiger Herr, 
und Ihnen wohl die Berfiherung geben darf, daß Sie Ahr Ver⸗ 
trauen keinem Unwürbigen jchenten werben.‘ 

„Diejes Papier ift mir Bürge dafür,” enigegnete Saled, auf 
den Brief des Schloßhauptmanns zeigend, melden er vorhin auf 
ben Tiſch gelegt hatte und jegt wieder in die Hand nahm. „Alſo 
gegenfeitige8 volllommenes Bertrauen, dann Ueberlegung und hierauf 
Handeln — jeten Sie ih. — Ich bin der Fürſt von —, reißte 
vor einem halben Jahre im ftrengften Iincognito in Stalien, aber 
im wirklichen Incognito, daran brauche ich nicht zu zweifeln, denn 
der Maler Saleck, als welcher ich in Rom auftrat und mid der 
Brinzeffin Helene vorftellen ließ, wurde als folder empfangen, und 
ih darf wohl jagen, mit jo ausgezeichneter Freundlichkeit behan⸗ 
beit, Daß er nicht erwarten burfte, feste er mit einem ſchmerz⸗ 
lichen Ton der Stimme hinzu, „bier in kurzer Zeit gänzlich ver- 
geiien zu fein, daß es ihm, wie Sie ja felbft gelefen haben, in jo 
dürren Worten abgejchlagen wurde, dieſe Belanntichaft in der aller⸗ 
ehrerbietigften Weile fortfegen zu dürfen — ach, und ich hatte fo 
ſchöne Hoffnungen daran gefnüpft, denn um Ihnen meine ganze 
Rage Har zu machen, ih liebte die Prinzeffin vom erflen Augen- 
blide an, wo ich fie jah, ich war bezaubert von ihrem Geifte, ihrer 
Schönheit, ihrer Liebenswürdigkeit und hatte es mir jo ſüß aus⸗ 
gemalt, bier zu ihren Füßen meine Maske abzuwerfen und um 
ihre Hand zu bitten — daS liegt nun Alles hinter mir.“ 

Dei diefen letzten Worten ſprang er erregt von feinem Stuhle 
auf und machte einen raſchen Gang dur das Zimmer, während- 

defien Selfing in ſehr ruhigem Tone zur Antwort gab: „das 
war allerdings eine fehr romantiſche und hübſche Idee, gnädiger 
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Herr, auf deren Verwirklichung ich übrigens nicht jehr gebaut 
hätte.” 

„Wie jo, Herr von Felfing?“ 

„Ihre Hoheit, die Prinzeffin Helene, befand ſich damals in 
Rom nicht fireng umgeben und eingeengt von der Etiquette eines 
fehr vornehmen Hofes, als welches der hiefige bekannt ift, Sie 
nahmen in Ihrer jugendlichen LXebhaftigkeit alle Eindrücke jenes 
wunderbaren Landes mit feinem herrlichen Klima und jeinen be: 
raufchenden Kunſtſchätzen in fih auf, — wer unter Orangen und 
Palmen wandelt,” jagte er mit einem feinen Lächeln, „denkt und 
fühlt anders als es gewöhnlich unfer ernfles und firenges Klima 
erlaubt.” 

„Ja, ja, das ift gewiß.“ 

„Ich bin erfreut, daß Eure Hoheit mir zufimmen, und das 
gibt mir den Muth, ohne Rüdhalt fortzufahren. — Dort in Rom 
unter duftenden Orangen, bei den Kunftihägen des Batilans in 
dem überwältigenden Eindrud der herrliden Stadt, war die Er⸗ 
ſcheinung eines ſolchen Malers Saled — ohne mir erlauben zu 
wollen, Eurer Hoheit ein Kompliment zu machen, — eine ganz! 
andere, als fie hier hätte fein können. Sie jelbft traten dort unter 
Ihrer Maske und im Bewußtſein defien, was Sie waren, freier: 
und ungezwungener auf und wurden jo empfangen, und ich Tann. 
es mir wohl denken, daß das warme Intereſſe, welches Sie an de 
Prinzeffin nahmen, von diefer auch bis zu einem gewifien Grade 
erwiedert wurde, erwiedert werden durfte.“ 

„Gewiß, — gewiß, fie zeigte mir ein Intereſſe, das mich 3 
Ihbnen Hoffnungen berechtigte.“ 

„Dort, — gnädiger Herr; hier aber verſchwand das mit de 
Zauber des italieniſchen Lebens, und in die Alltäglichkeit des unfrige 
zurüdgefehrt, verlor der Maler Sale gar viel, wenn auch nid 
Alles, von jenem Nimbus, mit dem ihn dort feine unabhängig 
Stelfung umgeben hatte,“ 


— — 
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„Wahr — jehr wahr, und ich hätte damals meine Zeit befier 
nügen jolfen, — o, hätte ih do damals, meine Maske abwerfend, 
eine Erklärung berbeigeführt.* 

„Dielleiht wäre fie von einem glüdlichen Rejultate gekrönt 
worden, vielleicht auch nicht. Ich habe Verſchiedenes Über den eigen- 
thümlichen Charakter der Prinzeffin gehört, und demnach wäre e8 
möglich gemweien, daß Sie ſchon Rom mit gejcheiterten Hoffnungen 
verlaffen hätten,” 

„Sa, ja, e8 war die Ungemwißheit, welche mich damals abhielt, 
ihr, mich nennend, meine Liebe zu erllären, — o, ich hätte Ge⸗ 
legenheit genug dazu gehabt,” 

„Darf ih ganz offen reden, gnädiger Herr?“ 

„Gewiß, Sie jehen, daß ich auf Ihre Idee eingebe.“ 

„Run gut; Sie Tamen hieher, um die abgeriffene Rolle des 
Malers Sale fortzufpielen. Verzeihen mir Eure Hoheit, das war 
bei all Ihrer Liebenswürbigfeit eine etwas vermefiene Idee. Ges 
ſetzten Falls, Maler Sale wäre von der Prinzeffin nicht ohne 
Intereſſe beträchtet worden, jo mußte fich dieſes Intereſſe, wenn es 
nochaſo warm geweſen wäre, in unjerer hiefigen Umgebung und 
bei Zälterer Weberlegung nothwendiger Weife verwijchen, ja, wenn 
diefes Interefie in der That tief bei ihr eindrang, jo ſah fie fich 
jegt bei Ihrem Wiedererſcheinen ihrer Stellung gegenüber ver- 
anlaßt, fich dieſes Antheils zu jchämen — verzeihen Sie mir 
diefes Harte Wort, aber ich Tann fein anderes gebraudden, und 
da die Prinzejfin Sie total verleugnet, wie es dieſer Brief deutlich 
beweist, jo muß fie ein warmes Anterefie an Ihnen genommen haben.” 

„Sie legen einen vortrefflihen Balfam auf die Wunde, die 
ih empfangen,“ rief der Andere vergnäügt, ja fie kann mich ver- 
gefien wollen, aber vergeflen Tann fie mich doch nicht. — Aber 
weiter, entwideln Sie mir Ihre Anficht über mein ferneres 
Auftreten hier; Sie werben zweifelhaft fein, was ich nun be» 
ginnen fol,’ 
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„Ganz und gar nicht, gnädiger Herr, Sie als Sale haben 
fich allerdings für die nächſte Zeit unmöglich gemacht, das heikt, 
wenn es uns nicht gelingt, bei der Prinzeifin ein neues und regeres 
Intereſſe für Sale zu erwecken.“ 

„Schwerlich, wenn e8 biefem unglüdlichen Saled nicht vergönnt 
ift, ihr unter die Augen zu treten, — 0, dieſe Abweifung ift die 
Klippe, an der ich ſcheitern muß.“ 

„Man muß an nichts verzweifeln, gnäbiger Herr, und wenn 
ich mir erlauben dürfte, eine kühne Idee zu entwideln, und Sie 
diefe Idee annehmen, jo glaube ich jo viel erreichen zu Lönnen, 
um wirflih ein neues Intereſſe für Sale zu erregen; ob Eure 
Hoheit dabei die Partie gewinnt, daS ift freilich eine andere Frage.” 

„Laſſen Sie hören.“ 

„Ich bin unbelannt bier und ſelbſt dem Oberſihofmeiſter der 
Prinzeffin iſt Herr von Yelfing eine völlig fremde Perfon: er 
würde ihn nicht Tennen und wenn er zehnmal dicht an ihm vorüber⸗ 
ginge, — gut alfo, Herr von Yelfing verſchwindet, reist ab, und 
Ahr ganz ergebener Diener, welchen Sie jo freundlich waren bei 
fih aufzunehmen, erſcheint als einer Ihrer Kavaliere und unter 
beliebigem Namen am Hofe des Fürſten mit einem vertraulichen 
eigenhändigen Schreiben Eurer Hoheit, worin Sie geradezu um die 
Hand der Prinzeffin anhalten.” 

„Um mir einen allerliehften Korb zu holen — einen ſolchen 
zu erhalten fol nie ein angenehmes Gefühl verurfacdhen, aber in 
meiner Stellung wäre daS doppelt unangenehm.” 

„Verzeihen mir Eure Hoheit, Ihr Unterhändler müßte ſich ſehr 
ungeſchickt benehmen, wenn er es 518 zu einem wirklichen Korbe 
fonmen ließe: man ftellt fi Seiner Excellenz dem Herrn Oberft- 
hofmeifter vor, nicht mehr als demüthiger Felfing, fondern als 
intimer Gefandter Euer Hoheit mit großem Selbftbewußtjein, 
das ich zu entwideln verftehen werde; man läßt merken, daß man 
einen koſtbaren Brief befigt, man läßt jogar etwas von deſſen In⸗ 
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halte durchſchimmern, man unterhanvelt und thut vor allen Dingen 
keinen Schritt in ein unbekanntes Wafler, che man überzeugt ift, 
daß man auch Grund unter feinen Füßen behält.‘ 

‚Sehr gut, Herr Gejandter; wenn man aber flatt eines aus⸗ 
geſprochenen Korbes eine verblümte Abweifung erhält, fo ift ber 
Effelt wohl derſelbe.“ 

Herr von Felſing Hatte ſich förmlich erhoben und fagte mit 
äiner tiefen Verbeugung und feierlich ernflem Tone: „vor Allem 
danfe ih Euer Hoheit flir den mir beigelegten Titel — und was 
un eine allenfallfigde Abweifung anbelangt,” ſetzte er, fich wieder 
niederlaſſend, in feiner gewöhnlichen zwanglojen Sprachweiſe Hinzu, 
so läßt man fih auch nicht einmal eine ſolche geben, jondern zieht 
rorſichtig feine Fühlhörner zurüd, jobald man auf etwas Ber- 
dühtiges ſtößt.“ 

„Nehmen wir aber an, wir hätten dieje Abweiſung, an ber 
I bei dem Charakter der Prinzeffin, wie er mir gejchilvert, wohl 
ut zweifeln darf, — was dann weiter?“ 

„In dem alle gälte es alsdann, durch ein leichtes, wenn auch 
ht ganz ungeſchicktes Manöver die Prinzeifin für Sale aufs 
Reue zu. intereffiren.“ | 

‚Und wie das anfangen?" 

„Auf die leichtefte Art von der Welt, wenn mir Eure Hoheit 
heie Hand laſſen wollen. Wir find aljo auf dem Punkte angelom- 
Ken, wo wir unfere Fühlhörner, da wir auf etwas Unangenehmes 
hoben, zurüdziehen, und wir nehmen dieſen Rückzug auf die ruhigfte 
und ehrenhafteite Art von der Welt: wir dräden obenhin unjer Be» 
dauern aus, daß Pläne, deren erfte Keime vieleicht in der Zeiten 
Dintergrunde ſchlummern könnten, nicht im Stande wären, fi zu 
verwirklichen; wir erlauben uns aber dem Höchften Hofe die Fortdauer 
unjerer intimen Freundſchaft zu verfichern, wir hoffen Gelegenheit 
ju finden, dieß zu beweilen; wir find zu allen Gegenbienften bereit 
and bitten ſchließlich um eine ganz unbebeutende Kleinigkeit. 
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„Nun, auf Ihre Kleinigkeit wäre ich begierig.“ 

— — — ,68 gibt eine Perſon,“ fuhr Herr von Felſing nad 
einem augenblidlichen Stillſchweigen fort, während er einen zuräd- 
haltenden Ton annahm, jo als fpräcdhe er mit einem Dritten, „es 
gibt eine Perſon, die fi Sale nennt, — Euer Excellenz,“ würde 
ich jagen, „haben vielleicht biefen Namen nie gehört, — ein zwei 
deutiger Menſch, der bald unter der Maske eines reichen Touriften, 
bald unter der eines Künftlers umher reist, fih an fürftliche Per⸗ 
fonen drängt, der allerdings ausgezeichnet durch Bildung und ein- 
nehmendes Wefen in vornehmen Zirkeln Zutritt erhält, und den 
man intimer Berichte an Gott weiß welchen Hof für fähig halten 
mu.’ — . 

„Bei Gott, Sie laſſen mich eine ſchöne Role fpielen, aber ich 
ahne, wo Sie hinaus wollen; nur könnte man ſtatt der intimen 
Berichte, deren Sie dieſen armen Saleck verdächtigen, ein anderes 
Motiv unterſchieben.“ | 

„Gewiß, gnädiger Herr, und ich bin überzeugt, daß mir i 
Augenblicke der Ausführung unſeres Planes cin anderes > 
“einfällt; kurz es ift nothwendig, das Verlangen zu flellen, viel 
Sale, der auch hier erfcheinen wird, in kurzer Zeit, binnen wenige! 
Tagen, ja in vierundzwanzig Stunden zu entfernen; — man if 
zu allen Gegenbienften bereit.* | 

„But, — und Sie glauben wirklich, die Prinzeſſin würde 
Ihre Rancunes gegen einen unbequemen und abgewiejenen Bewerber 
fo weit treiben, um den armen, verleumdeten Sale in Schu 
zu nehmen?“ 

„Hieran zweifle ich Teinen Augenblid, da Eure Hoheit in Rom 
mit einem jo regen Intereſſe betrachtet wurde.“ 

„ewig, mein lieber Felſing,“ gab der Fürft nach einer Pauſe 
zur Antwort, während weldher er feine Augen mit der Hand de 
deeft hatte, „man zeigte mir ein warmes Sntereffe, und als id 
Abſchied nahm — o, das war ein Augenblid, der mich in der 
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That betäubt hätte, wenn ich wirklich der Maler Saleck geweſen 
wäre; — — glauben Sie denn, daß ich ohne einige Hoffnung 
diefes Spiel überhaupt begonnen hätte? Doch Ihr Plan gefällt 
mir," jegte er nach einiger Ueberlegung hinzu, „und um Ihnen 
zu zeigen, welches Vertrauen ich in Sie jeke, wollen wir ihn augen- 
blicklich zur BVollziehung bringen. — — — — Sind Sie, mein 
lieber Felfing, — Sie entjhulbigen meine Frage, — nad) Ihren 
vielen Irrfahrten mit allem nötbigen Aeußern genügend verfehen, 
um mich in einer fo belifaten Angelegenheit würdig vertreten zu 
lönnen ?* 

Felſing verbeugte ſich lächelnd, wobei er fagte: „ich bin fo 
durchdrungen von dem wahren Worte; Kleider machen Leute, daß 
ih mich mit Aufbietung meiner letzten Mittel in den Stand feßte, 
um im glüdlicden Falle, der aber nicht eingetreten ift, hier bei Hofe 
eriheinen zu können.“ 

„Sp wollen wir ohne Verzug an's Werk ſchreiten,“ erwiedert 
der Fürft, trat an den Schreibtifh, der im Zimmer ftand, öffnete 
eine Heine Kaflette, und nahm ein verfiegeltes Schreiben heraus, 
welches er Herrn von Felfing überreichte. „Nehmen Sie das," 
iogte er, „laſſen Sie fi beim Oberfthofmeifter, Grafen von 
Sporbach, melden, und ſeien Sie verfiddert, er wird Ihnen wenig» 
flens Außerlich einen vortrefflihen Empfang zu Theil werden Iafjen.“ 

„Und welden Namen wollen Eure Hoheit mir beilegen?” 

„Den Namen, deflen ſich der Spion Saleck bebiente, ehe ex 
nah Rom kam, — bier find feine Vifitenkarten.“ Er übergab ihm 
ein Heines Packet derjelben. * 

„Baron Haufe,” las Telfing, — „ich hoffe, dem Namen, den 
Eure Hoheit geführt, feine Schande zu machen,” 

Der Kammerdiener des Fürften war einige Yugenblide vorher 
in da8 Gemach getreten und an der Thüre ftehen geblieben, er- 
wartend, daß ein Blick feines Herrn auf ihn fallen würde WIE 
dieß aber nicht ſogleich geſchah, erlaubte er fich Hinter ber vor⸗ 
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gehaltenen Hand leiſe zu huſten, worauf Jener umſchaute und auf 
eine bezeichnende Bewegung des Andern zu ihm hintrat. 

„Es iſt ein Herr draußen, der Euer — der Sie dringend zu 
ſprechen wünſcht.“ 

„Wer iſt es?“ 

„Hier iſt feine Karte.“ 

„Dberingenieur Ferbinand Ramberg; ich babe diefen Namen 
noch nie gehört; — was ſollte ih auch hier mit Architekten und 
Ingenieuren zu chaffen haben; — nannte er meinen Namen?“ 

„Gewiß, gnädiger Herr, er verlangte dringend in einer wid 
tigen Angelegenheit mit Herrn von Saleck zu ſprechen.“ 

„Nun jo lafj’ ihn eintreten,” jagte der Fürſt achſelzuckend und 
wandte ſich darauf mit den Worten an Yelfing: „mein lieber Baron 
Haufe, was Sie anbelangt, jo rüften Sie fi zu Ihrer ſchwierigen 





Fahrt, kommen aber noch auf einen Augenblid zu mir, ehe Sie 


diefelbe antreten.“ 
Der aljo Angerevete verbeugte ſich lächelnd und verließ das 
Zimmer, welches der Oberingenieur nur kurze Zeit darauf betrat. 


V. 


Wir würden uns zu Wiederholungen genöthigt ſehen, wenn 
wir dem geneigten Leſer die Unterredung zwiſchen den beiden falſchen 
Saleck mittheilen wollten, und müſſen uns gerade bei dieſer auf ſo 
einfachen wenn gleich wahren Begebenheiten baſirten Geſchichte vor 
einer ſolchen Sünde in Acht nehmen. Soviel dürfen wir jedoch 
ſagen, daß die Unterredung eine ſehr lebhafte war, daß fich am 
Schluſſe derſelben beide Saleck die Hände ſchüttelten, und der 
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Oberingenieur hierauf ſein Pferd ſatteln ließ und hinausritt, wo 
die Vollendung eines höchſt ſchwierigen Brückenbaus ſeine volle 
Thätigleit in Anfprud nahm. Daß er übrigens auf dem geraden 
Wege dorthin ritt, können wir nicht behaupten; er hätte nicht mehr 
das andere Flußufer zu betreten nothmwendig gehabt, um an den 
Ort feiner Beſtimmung zu gelangen, und von ihm, der mit feiner 
Zeit ziemlich geizte, war e8 auffallend, daß er nicht nur um den 
fürftlichen Park herumritt, ſondern diefen fogar bei dem Eingangs» 
thore, welches auf die breite Avenue führte, nach erhaltener Erlaub⸗ 
niß betrat und dort ſcharf austrabend ſoweit bineinritt, bis er die 
freilich zwiſchen den Bäumen verftedten Gebäude des Schloſſes, 
namentlich einen vorgeichobenen Bavillon zu bewundern vermochte, 
&r blieb auch hier eine Zeitlang bewundernd ftehen, bis er endlich 
mit dem Ausdrud getäufchter Erwartung auf dem Gefichte fein 
Pferd herumwandte und alddann in gedehntem Jagdgalopp die 
Randftraße wieder gewann, bon wo er die Grenze des Parks ver- 
folgte, um eine Stunde oberhalb Warned den Fluß zu überſchrei⸗ 
ten, und in den waldigen Bergen zu verſchwinden. 

Herr von Felſing hatte hierauf im Laufe des Vormittags noch 
eine Unterrevung mit Saled, wobei biefer ihm Mittheilungen 
nit unangenehmer Art über das zu machen ſchien, was er bon 
dem Oberingenieur erfahren, und worauf der Beſchluß gefaßt wurde, 
Seine Excellenz, den Herrn Oberfipofmeifter Grafen von Sporbach 
beflimmter mit den Hoffnungen und Wuünſchen Seiner Hoheit be 
kannt zu machen, ja vielleicht fogar deſſen Brief zu übergeben, denn 
Felſing meinte ganz richtig: „wenn uns die Prinzeffin einen voll» 
ftändig determinirten und nicht zu mißdeutenden Refus gibt, jo wird 
fie um Jo eher entichlofjen fein, fih für den verfolgten Saled zu 
intereffiren.“ 

Im MVebrigen hatte Zelfing, „Baron Haufe, ganz daS 
Aeußere eines vornehmen Unterhändlers und nahm ſich in ber 
Equipage des Gaſthofs — neben dem Kutjcher ſaß der Kammer 
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diener bes Fürſten in einer einfachen Hauslivree — ſtattlich ge 
nug aus. 

Während er nad) dem Schloſſe fuhr, beſtieg Herr von Saled 
einen Yeichten, gemietheten Jagdwagen, um eine mehrſtündige Er- 
furfion in die Umgegend zu machen. 

Laffen wir dem Samen, der heute ausgeftreut wurde, während 
einer Turzen aber duftigen Sommernadt Zeit, aufzujprießen, um 
feine Blüten, vielleicht Giftblumen zu treiben. Was auch während 
der vorüberſchwebenden Nacht gejagt und gedacht worden war, melde 
Stürme vielleicht diefe oder jene Bruſt freudig oder ſchmerzlich 
bewegt; der anbrechende friſche Sommermorgen ließ nichts mehr 
übrig don nächtlichen Schatten in der Landſchaft, noch vom tieferen. 
Schattenzügen, die vielleicht für Augenblide, für Stunden heiter 
Mienen gefurcht; Alles das verglich ſich wieder unter den goldenen 
Strahlen der aufflammenden Sonne. Ach wie Yag fie jo lauernd 
auf der dichten Laubmaſſe des Parkes, hie und da eindringend durch 
die neidiichen Zweige und dem Boden mit feinen Gräjfern und 
Blumen rajche, glühende Küſſe aufprüdend, wo ſich eine Lücke dar 
bot. Wie Toste fie dort fo ohne alle Scheu mit dem dahinflutenden 
Waſſer und umarmte die glänzende Yläche in fo inniger Verbindung, 
daß man nicht mehr wußte, jah man mehr Sonnenschein oder mehr 
Waſſer. Wie bligte fie in den Thautropfen der Gräſer, wie färbte 
fie den Himmel ftrahlend blau, Licht und durchſichtig. Auch den 
Heinen Pavillon, in welchem die beiden jungen Damen wohnten, 
hielten ihre Strahlen umſchlungen und ſchienen ſich nicht wenig 
darüber zu ärgern, daß dichte, tief herabgelaffene Vorhänge fie dort 
am Eindringen binderten. 

Die Gräfin Eller befand fih abermals bei ihrer Freundin, 
und hatten Beide in jo fern gegen vorgeftern Abend ihre Rollen 
getauft, als Fräulein von Saint⸗Aubin in leichten Morgenanzug: 
in ihrem Yautenil ruhte, während bie kleine Gräfin in einfacher 
aber vollftändiger Toilette vor ihr ftand. „Läugne es mir nicht,’ 
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ſagte fie, indem fie ihre Lippen in komiſch affektirtem Unmuthe aufs 
warf, „Daß Du wieder einmal großes Glück haſt. Wie hat e8 
geftern Abend da drüben geftürmt, und Fräulein Viltorine war 
nit zum Vorleſen befohlen.* 

„Eine beginnende Ungnabe.” 

„Pag! wenn Alles dergleichen beginnende Ungnaden wären, 
jo wäre ſchon lange bei Hofe Niemand mehr wohl gelitten, aber 
af’ mich fortfahren in meiner Schilderung Deines Glückes: geftern 
Abend Fein Borlejen, Teine G®efichter, Leine widnerwärtigen Bemer- 
tungen — für Did nämlich. Ich allein war das Opferlamm; — 
0, wenn ich Sünden begangen hätte, ich würde fie alle abgebüßt 
haben: ſprach ih von dem beliziöfen Abend, jo fand man es un- 
erträglich Heiß; Hagte ich, eingehend in Ihrer Hoheit Gedanken 
ebenfalls über dumpfe Schwäle, jo mußte ich hören, daß mir Nichts 
recht zu machen ſei; wollte ich weiter Iejen, jo fand man meine 
Lektüre unerträglih langweilig; ſchwieg ich ſtill, fo war Gräfin 
Eller jo Iaunenhaft, wie e8 nur ein verzogenes Rind fein kann, — 
als ob man uns bei Hofe verzogene Kinder nennen Könnte. Ach,“ 
jegte fie mit einem tiefen Seufzer hinzu, „wer wenigftens heute 
Morgen wüßte, wie Ihre Hoheit geſchlafen, ob Höchſtdieſelbe die 
Gnade gehabt Hat, in der Nacht ein- oder zweimal aufzumachen, 
denn darnach muß ich Aermſte meine Frage einrichten, wenn ich 
gleich hinübergehe, während Du Glüdliche Hier figen bleiben darfſt. 
— Ja das ift heute Feine Kleinigkeit, und Du, die erft zum Diner 
zu erſcheinen braucht, Haft gut Lachen.” 

‚Im Valle feine Spazierfahrt befohlen wird; — davor find 
wir noch nicht ficher.“ 

„sch glaube das nicht, wenigſtens nicht? Größeres, und wenn 
Ihre Hoheit ausfährt, jo habe ich allein das Glück, fie begleiten 
zu dürfen.“ 

„Was ift denn eigentlich drüben vorgefallen?" frug Fräulein 
von Sgint-Wubin nad einer Pauſe; „Du, die mit aller Welt auf 
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dem beften Fuße ſteht, wirft doch wohl etwas darüber erfahren 
haben?“ 

„Das babe ih auch," gab die Gräfin Eller näher tretend mit 
Ieiferer Stimme zur Antwort, „daß heißt, was ich erfahren habe, 
gründet fih auf Vermuthungen.” 

„Und auf Mittheilungen Deiner ſpeziellen Gönnerin, Fräulein 
Mire, deßhalb wartete ich auch geftern Abend mit dem Thee ver 
geblich auf Di.“ 

„Ich war allerdings bei der Miréͤ,“ gab die Kleine Sräfin in 
anſcheinend gleichgültigem Tone zur Antwort, „aber mehr, um fi 
um eine Begleitung zu bitten durch den alten häßlichen Saal, vor 
dem ich mich abſcheulich fürchte, auch waren feine Lakaien mehr 
im Vorzimmer, denn eine halbe Stunde, ehe mich die Prinzeſſin 
entließ, jagte fie ihrem Kammerdiener, fie brauche nichts mehr, und 
darauf fliegen fie davon nach allen Richtungen.“ 

„Du brauchſt Dich gar nicht zu entſchuldigen,“ lächelte Viktorine, 
„es ift im Gegentheil fehr angenehm, zuweilen auß der beiten Quelle 
etwas zu erfahren: — aljo die Miré wußte Einiges?“ 

„Mehr als fie mir jagte, darauf kannſt Du Dich verlaflen.” 

„Run, und was fagte fie? — fieh’ wie neugierig ih bin.” 

„Graf Sporbad Hatte geftern in der Frühe einen Vortrag 
bei der Prinzeffin, in welchem e8 ſich um Anderes als den gewöhn⸗ 
lien Dienft handelte, es ſoll ein Fremder bier angelommen fein, 
den Yhre Hoheit in Rom gejehen, — häu —fig — ge—fehen, — 
verftehft Du? und der ſich die Gnade außbat, auf feiner Durchreile 
bier Ihrer Hoheit aufwarten zu dürfen.“ 

„Nun, was weiter?“ 

„Die Prinzeifin fei bei diefer Nachricht ziemlich erregt geweſen, 
babe jehr laut mit Sporbach gefprochen und in ihrem entfchloffenen 
Tone gejagt: ih brauche ihn nicht zu fehen, ich will ihn nicht fehen, 
e8 gäbe der Audienzen kein Ende, wenn Jeder, der uns bier oder 
dort einmal begegnet, das Net Hätte, eine ſolche zu verlangen.” 
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„Der ſich melden ließ, wird der Maler Sale geweſen fein; 
die Brinzeffin ſah ihn Häufig in Rom, bat auch Zeichnungen von 
ihm in ihrem Album und behandelte ihn damals ausgezeichnet gut.“ 

„Kennft Du ihn?” 

„Ich nicht; ich habe das von Wilden, der ihn kennt und der 
eu Damals in Rom war.” ” 

„Richtig, Wilden Tönnte ung Auskunft geben," Tagte die Kleine 
Gräfin ſehr entſchloſſen und ſetzte nach einiger Ueberlegung Hinzu: 
‚ih wil ihn mir kommen laflen, er bat ſchon lange ein Aquarell 
für mid) in Arbeit, daS gar nicht fertig werden will. — Aber Tafl’ 
Dir jetzt erzählen, was ich ferner weiß: Geftern kurz vor der Tafel 
verlangte Sporbach nochmals eine Unterredung mit der Prinzeifin, 
und dieſe,“ fuhr fie kopfnickend fort, „Toll jehr animirt geweſen fein, 
wenn auch kurz, da Seine Hoheit der Fürft jeden Augenblid erwartet 
wurde. Die Prinzeffin gab Heftige Antworten und fagte unter 
Anderem, wobei fie den Titel des armen Sporbach ſcharf betonte, 
wie fie immer zu thun pflegt, wenn fie ſehr ſchlecht gelaunt ift: 
‚Euer Excellenz hätten mir das erjparen follen, — Euer Excellenz 
kennen meine Brundjäge und wiſſen, daß ich weit davon entfernt 
bin, mic wie eine Waare verhandeln zu lafien‘.” 

„A— a —a — ahl“ 

„Mich wie eine Waare verhandeln zu laſſen; — verſtehſt Du?“ 

„Bolllommen; — doch diefe Aeußerung haſt Du nicht von 
der Mire." 

„Nein,“ gab die Gräfin mit einiger Verlegenheit zur Antwort, 
„aber aus einer andern ebenfo guten Quelle — passons lä-dessus! 
Die Sache ift jo, wie ih Dir jage, und ſchon als wir zur Tafel 
gingen, fing e8 an zu wetterleuchten; ich weiß nicht mehr ganz 
genau, ob ich gerade jehr heiter geftimmt war, ober ob ſich daS auf 
meinem Gefichte ausprüdte, genug, als Ihre Hoheit an mir vorüber- 
ging, uın zum Speifefanl zu gelangen, ſchauten mich Hochdieſelben 
mit einem ernſten Blide an und geruhten zu jagen: ‚Sch muß ſchon 
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feine Täufchung, als ich von da unten das Lied Hingen hörte, aber 
daß er es fei, mer hätte es denken können. Und doch iſt es immer 
hin noch möglih, daß auch ein anderer diefe Melodie wußte, — 
warum denn gerade er?” ſetzte fie mit trogig aufgeworfenen Lippen 
und achſelzuckend Hinzu; — „was gäbe ihm den Muth? — wie 
önnte er fich herausnehmen, fich auf ſolche Art bemerklich zu machen? 
Und wenn auch, was geht's mich an? — fort mit ihm, fort mit 
diefen Gedanken!” 

In dieſem Augenblide war der Oberfthofmeifter gemeldet worben; 
die Prinzefftin Hatte eilig ihre Terraffe verlaflen und ſich in ihr 
Kabinet zurückgezogen, wo fie den Grafen Sporbach empfing. 

Mit jehr gleichgültiger Miene und viel Ruhe heuchelnd Hatte 
fi Ihre Hoheit auf ein Heines Sopha nievergelaflen, daß in einer 
Ede zwifchen Blumen ftand, und von wo fie Vorträge und Berichte 
entgegenzunehmen pflegte. Doch war Graf Sporbad ein viel zu 
erfahrener Hofmann, um ſich durch diefe Maske der Gleichgültigkeit 
täuſchen zu lYaffen, als die Prinzeffin mit einem Anfluge von Lange 
weile fagte: „nun fo laſſen Sie denn ausführlih Ihre große 
Geſchichte Hören, obgleich es in der That beſſer geweien wäre, Sie 
hätten die Sache ohne mich abgemadt. — Sie haben ja oft für 
mich gehandelt, Lieber Graf Sporbach, und immer mit Umfidt 
und großem Takt; — warum wollen Sie mich jet zwingen, in 
diefer unangeneßmen und für mich Tangweiligen Angelegenheit han- 
delnd aufzutreten?“ 

„Weil dieſe Angelegenheit von der allergrößten Wichtigkeit if, 
und ih mir um alles in der Welt nicht erlauben würde, darin 
eigenmächtig auch nur das Geringfte zu thun.“ 

„Was, Graf Sporbach, Sie nennen eine Sache wichtig, die 
jo ohne alle Folgen fein wird und fein muß?" 

Der Oberfthofmeifter verneigte fich tief, ehe er zur Antwort 
F „Dieſe Angelegenheit iſt zu bedeutſam für die Zukunft Euer 

oheit.“ 
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„Was gebt Sie meine Zukunft an?" rief die Prinzefſin in 
gereiztem Tone, „ich denke, diefe habe ich allein zu verantworten.“ 

„Sewiß, und aus diefem Grunde möchte ich auch nicht das 
Geringfte thun, ohne von Euer Hoheit mit dem beftimmtelten Bes 
fehl verjehen zu fein,” Er erlaubte fi ein ganz unbebeutendes 
Lächeln, um der Brinzeifin anzuzeigen, daß fie ſich in ihren eigenen 
Worten gefangen, und dieſes Lächeln Hatte zur Folge, daß die Prin- 
zeifin haſtig aufiprang, ihre Lippen feft aufeinanderpreßte und mit 
einem leuchtenden Blick ſagte: „nun gut denn, jo laflen Sie mid 
die Iangweiligen Details diefer großen Milfion hören.“ 

„Eure Hoheit wollen mir nicht zürnen, daß ich handle wie ich 
muß; aud find der Details fo wenige, daß fie unmöglich lang⸗ 
weilig fein können, auch wenn der Gegenftand ein minder inte 
teffanter wäre.” 

„Sntereffant? — für Sie vielleicht, für mich nicht." 

„Snterefiant für Eure Hoheit,” erwiederte Graf Sporbach mit 
Warme, „ein treuer Diener Ihres Haufes muß fi erlauben, auf 
die Gefahr der Ungnade bin, diefe feine Meinung zu wiederholen : 
der regierende Herr eines benachbarten großen Hauſes — nad 
Schilderungen, die ich über ihn erhalten, ein junger Dann voll 
Beil, von einer liebenswürdigen Perſönlichkeit — " 

„Man gab Ihnen doch fein Porträt, um e8 mir zu zeigen?" 
frug die Prinzeffin Helene mit einem vornehmen Lächeln. 

„Man hielt wahrjcheinlih eine ſolche Komödie Euer Hoheit 
gegenüber für unndöthig und würde e8 fih zum größten Vergnügen, 
ja zur großen Ehre gereichen laflen, auf eine artige Einladung hin, 
ſogleich hier zu erſcheinen.“ 

„Weiß Papa ſchon um diefe Gejchichte?" 

„Durch mich nicht, doch kann fie ihm unmöglich verſchwiegen 
bleiben.“ 

„But, jo werde ich fie ihm ſelbſt ſagen und werde hinzufügen,“ 
ſetie fie heftig Hinzu, „daß ich mich nicht bewogen fühle, dem regierenden 
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keine Tauſchung, als ich von da unten das Lied klingen hörte, aber 
daß er es fei, wer hätte es denken können. Und doch iſt e8 immer 
hin noch möglich, dag aud ein anderer diefe Melodie wußte, — 
warum denn gerade er?” jekte fie mit trogig aufgeworfenen Lippen 
und achfelzudend Binzu; — „was gäbe ihm den Muth? — mie 
könnte er fi herausnehmen, ſich auf ſolche Art bemerflich zu machen? 
Und wenn auch, was geht's mi an? — fort mit ihn, fort mit 
diefen Gedanken!” 

In diefem Augenblide war der Oberfihofmeifter gemeldet worden; 
die Prinzeſſin Hatte eilig ihre Terraſſe verlaſſen und fi in ihr 
Kabinet zurüdgezogen, wo fie den Grafen Sporbach empfing. 

Mit jehr gleichgliltiger Miene und viel Ruhe heuchelnd Hatte 
fih Ihre Hoheit auf ein Kleines Sopha niedergelafien, daß in einer 
Ede zwiſchen Blumen fland, und von wo fie Vorträge und Berichte 
entgegenzunebmen pflegte. Doch war Graf Sporbad ein viel zu 
erfahrener Hofmann, um fich durch dieſe Maske der Gleichgültigkeit 


1äufchen zu laſſen, als die Prinzeſſin mit einem Anfluge von Lange 


weile fagte: „nun fo laffen Sie denn ausführlih Ihre große 
Geſchichte hören, obgleich e8 in der That befier geweien wäre, Sie 
hätten die Sache ohne mid abgemacht. — Sie haben ja oft für 
mich gehandelt, lieber Graf Sporbad, und immer mit Umfidt 
und großem Talt; — warum wollen Sie mich jebt zwingen, in 
diefer unangenehmen und für mid) Tangmweiligen Angelegenheit han⸗ 
delnd aufzutreten?“ 

„Weil dieſe Angelegenheit von der allergrößten Wichtigkeit ift, 
und ich mir um alles in ber Welt nicht erlauben würde, darin 
eigenmächtig auch nur das Geringfte zu thun.“ 

„Was, Graf Sporbach, Sie nennen eine Sache wichtig, die 
fo ohne alle Folgen fein wirb und fein muß?“ 

Der Oberfthofmeifter verneigte fich tief, ehe er zur Antwort 
gab: „Dieje Angelegenheit ift zu bedeutſam für die Zukunft Euer 
Hoheit.” 
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„Was geht Sie meine Zukunft an?“ rief die Prinzeſſin in 
gereiztem Tone, „ich denke, dieſe habe ich allein zu verantworten.“ 

„Gewiß, und aus dieſem Grunde möchte ich auch nicht das 
Geringſte thun, ohne von Euer Hoheit mit dem beſtimmteſten Be⸗ 
fehl verſehen zu fein.” Er erlaubte ſich ein ganz unbedeutendes 
Lächeln, um der Brinzeffin anzuzeigen, daß fie fi in ihren eigenen 
Worten gefangen, und dieſes Lächeln hatte zur Yolge, daß die Prin- 
zeffin Haftig aufjprang, ihre Lippen feſt aufeinanderpreßte und mit 
einem leuchtenden Blick fagte: „nun gut denn, jo laflen Sie mid) 
die langweiligen Details diefer großen Miſſion hören.“ 

„Eure Hoheit wollen mir nicht zürnen, daß ich handle wie id 
muß; auch find der Details jo wenige, daß fie unmöglich lang- 
weilig fein Lönnen, auch wenn der Gegenftand ein minder inte 
teflanter wäre.” 

„Intereſſant? — für Sie vielleicht, für mich nicht." 

„Intereſſant für Eure Hoheit,” erwieberte Graf Sporbach mit 
Bärme, „ein treuer Diener Ihres Haufes muß fih erlauben, auf 
die Gefahr der Ungnade hin, diefe feine Meinung zu wiederholen : 
der regierende Herr eines benachbarten großen Hauſes — nad 
Schilderungen, die ich über ihn erhalten, ein junger Mann voll 
Geift, von einer liebenswürdigen Perſönlichkeit — " 

„Man gab Ihnen doch fein Porträt, um e8 mir zu zeigen?" 
frug die Prinzeſſin Helene mit einem vornehmen Lächeln. 
| „Man hielt wahrjcheinlich eine ſolche Komödie Euer Hoheit 
gegenüber für unnöthig und würde e8 fi zum größten Vergnügen, 
ja zur großen Ehre gereichen laſſen, auf eine artige Einladung hin, 
ſogleich Hier zu erfcheinen.* 

„Weiß Papa ſchon um dieſe Geſchichte?“ 

„Durch mich nicht, doch kann fie ihm unmöglich verjchwiegen 
bleihen, * | 

„Gut, fo werde ih fie ihm felbft jagen und werbe hinzufügen,” 
legte fie Heftig Hinzu, „daß ich mich nicht bewogen fühle, dem regierenden 
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Herrn von angenehmen Aeußern meine Hand zu reichen; ich bin 
Gott jei Dank noch jung genug, um warten zu können; — ode 
erſcheine ich Euer Excellenz ſchon fo, daß man dringend darauf be 
dacht jein muß, mir eine gute, forgenfreie Zukunft zu fidern? — 
pah, welche Zukunft! — ihr Männer ſeid Alle von dem gleichen 
Hochmuth befeelt; — ich halte es durchaus für feine Zukunft, fih 
an irgend einen Dann zu feffeln und Launen Anderer zu ertragen, 
wo man das nicht nöthig Hat, — und ich habe es nicht nöthig; — 
ih werde mich wahrjcheinlich nie verheirathen; — ich könnte ja 
fatholifch werden, ein Klofter gründen und meine Tage als Ach 
tiffin defielben zubringen.” 

„Gewiß,“ verjegte der Graf Sporbach lächelnd, „und Eure 
Hoheit würden damit Ihrem vielgeliebten Herrn Better, dem Herrn 
Herzog ein artiges Geſchenk machen.” 


„Und wenn mein Herr Bater beföhle, ich ſollte heirathen, mas 


hindert mich, eben diefen Herrn Herzog zum Manne zu nehmen?’ 
„Sure Hoheit find jo humoriſtiſch gelaunt, daß ich überzeugt 
bin, den Baron Haufe nicht mit einem jo harten Beſcheide entlafjen 


zu müffen, ihm wenigftens gegründete Hoffnung zu einer Aubdienz 


bei Euer Hoheit zu bringen.“ 


„Gewiß nicht, — wenn ich im dieſer Sache humoriſtiſch ge⸗ 


launt bin, fo rührt dieß einfach daher, daß ich die mir gemachte 
Propofition auf die ſcherzhafteſte Weile von der Welt aufnehme. 
Ich bebaure Ihren unangenehmen Auftrag, aber thun Sie mir die 
Liebe, diefe Angelegenheit ganz unter der Hand mit dem erwähn- 
ten Baron Haufe abzumachen; fagen Sie ihm meinetmegen, dab id 
bedaure, durchaus nicht im Stande zu fein, eine andere Antwort 
zu geben, fagen Sie ihm Gründe, welche Sie wollen, überhaupt 
was Ihnen gut dünkt; und jegen Sie nur Hinzu, daß meine voll 
fommene Gleihgäültigfeit gegen feinen hohen Auftraggeber ih nur 
in dem Falle in volllommenen Widerwillen verwandeln könne, wenn 
der Baron Haufe Schritte thut, um Papa für die Sade zu 
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intereffiren. -- Vergeſſen Sie das nicht, Lieber Graf Sporbach und 
fügen Sie aus eigenem Antrieb noch bei, daß Ahnen Beifpiele be 
fannt feien, wie ein von mir einmal gefaßter Widerwille durch 
Nichts in der Welt umzuftimmen fei.* 

„Legteres allerdings könnte ich mit beftem Gewiſſen bezeu- 
gen, doch was Euer Hoheit Forberung, unfern gnäbigflen Herrn 
betreffend, anbelangt, fo fürchte ih, daß fie den Baron Haufe, feinen 
Inſtruktionen gemäß, in die unangenehme Nothwendigfeit verjegen 
wird, Ihnen ungehorfam zu fein.“ 

„Sei e8 darum; — auch meinem Vater gegenüber werbe ich 
mir erlauben, in dem, was meine Perſon jo innig betrifft, meinen 
Willen aufrecht zu erhalten, — und da Euer Excellenz weiter nichts 
für mid) haben, fo wünſche ich Ihnen einen guten Morgen.” 

„Alfo Nichts if im Stande, Eure Hoheit für das Wort eines _ 
getreuen Mannes zugänglich zu machen,” jagte der Oberfihofmeifter 
mit bekümmertem Tone. 

„Was diefe Angelegenheit betrifft,” ermwiederte die Prinzeffin 
mit ſcharfer Stimme, „jo nehme ich es für die größte Treue und 
Anhänglichfeit, wenn derjelben gar nicht mehr erwähnt wird. — 
Hat Papa für heute etwas befohlen, oder Hat die Frau Herzogin 
irgend einen Wunſch?“ 

Der Oberfthofmeifter ſchunelte leicht mit dem Kopfe und ſprach 
alsdann achſelzuckend: „Da Eure Hoheit jo unerbittlich find gegen 
die großen Wünſche, die ih mir erlaubte, Ihnen vorzutragen, jo 
find Sie vielleicht geneigter, ein Heines Anliegen des Barons Haufe, 
zu unterftügen, welches derjelbe mich beauftragt vor unferen gnä⸗ 
digften Herrn zu bringen.“ 

„Sie irren, lieber Graf Sporbach; ich bin durchaus nicht ge 
neigt, irgend ein Anliegen diefes Baron Haufe, jet e8 welcher Art 
es wolle, zu unterftüßen, und dann, feit wann mifche ich mich in 
Angelegenheiten, die Papa ſpeziell angehen ?” 

Ein leichtes Lächeln auf dem Gefichte der alten Excelenz ſchien 


184 Fürſt und Kavalier. 


fich im Gegenſatze mit der Behauptung der PBrinzeifin zu befinden; 
er verbeugte ſich ſtumm und fagte erft nach einem augenblidlichen 
Stillfehweigen, und nachdem die Prinzeffin Miene machte fich ab» 
zuwenden und ihn fo zu verabſchieden: „nach dem großen Refus, 
den ich erhalten, würde ich mich wahrhaftig dem kleineren nicht 
ausgefeßt haben, wenn es nicht eine Perſon beträfe, für die Eure 
Hoheit früher ein wenngleich ſchwaches Intereſſe gezeigt; es betrifft 
nämlich den Maler Saleck, von dem ich die Ehre hatte, Eurer 
Hoheit geftern Morgen ein Schreiben vorzulegen.“ 

Da, wie wir eben angedeutet, die Prinzeffin im Begriffe ge 
weſen war, ſich abzuwenden, fo führte fie auch dieſe Wendung voll- 
ftändig aus, und ſagte erft nach einigen Sekunden, als fie ihr voll- 
kommen ruhiges Geficht dem Grafen wieder zugelehrt: „Was iſt's 
denn Schon wieder mit diefem Maler Saled? Ich glaube mich zu 
erinnern, daß ich Euer Excellenz gebeten, demjelben fo deutlich wie 
möglich zu jagen, daß wir bier Feine Verwendung für ihn hätten.” 

„Dieß geihah auch in den angemefjenften Ausbrüden, ohne 
gerade verlegend zu fein, was auch gewiß nicht der Wille Eurer 
Hoheit war, denn Euer Hoheit Anfichten über Herrn von Safed 
mögen fi noch jo jehr geändert haben, jo muß man ibm doc 


laſſen, daß er fi beftändig wie gin Mann von Welt benahm, 


liebenswürdig und gefällig, wie man ſich e8 nur zu wünſchen 
vermag.” 

„Ach, ich erinnere mi, Sie waren immer fein großer Gönner.“ 

„Sa, ich läugne das nicht, ich war fein Gönner, fo lange 
Eure Hoheit ihm Ihre gnädige Aufmerkſamkeit zumandten, und id 
blieb es auch dann,” fügte er in feſtem Tone hinzu, „al® es unan- 
genehm auffiel, wenn man ben Namen dieſes Herrn don Saled 
bier ausſprach.“ 

„Wann wäre dag gewejen, Herr Graf?“ frug die Prinzeffin 
raſch und ſcharf, „doch wozu darliber reden ?* ſetzte fie mit einer 
ungebuldigen Kandbewegung Hinzu — „wa8 will biefer Baron 
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Haufe, damit mir einmal mit biefer Angelegenheit zu (Ende 
iommen?* 

„Seine Wünfche treffen mit denen Eurer Hoheit dießmal zu⸗ 
ſammen. Ich weiß nicht, was dem Abgejandten des Fürften Georg, 
ſowie dem Letzteren jelbft an Herrn von Sale mibfällt, aber der 
Abgeſandte erſucht mi, unfern gnädigften Herrn beftimmen zu 
wollen, daß diefem Saled, der fi ja gerade bier befindet, der 
Aufenthalt in Warneck verboten werde.“ 

„Und warum das?" frug die Prinzeffin, indem fie ihren Kopf 
in die Höhe hob; — „diefer Baron Haufe muß doch Gründe 
angeben ?* 

„Es Tcheint Hauptjächlich eine Antipathie zu fein, die ja auch 
andere hohe Perfonen gegen diefen an fi jo unbebeutenden Maler 
Saleck haben,“ verjekte der Oberfthofmeifter mit einem feinen 
Lacheln, „Die Gründe, die er angibt, kann ich von meinem Stand⸗ 
punkte aus nicht theilen, Baron Haufe nannte ihn zudringlich, eine 
kigenſchaft, die er bei Gott nicht hat, und fagte ferner, Saleck ber 
mühe ſich auf eine auffallende Art, mit Perfonen in hohen Stel- 
lungen befannt zu werden, um diefe Belanntichaften alsdann zu 
irgend einem Zwede auszubenten. Auch das find wir — bin ich,“ 
verbeflerte er fi, „nicht im Stande, ihm nachzuſagen, denn bei 
Allem dem werden mir Eure Hoheit zugeben, daß diefer Saled 
weder aufdringlid war, noch irgend welche für ihn nutzbringende 
Zwecke zu verfolgen fchien.” 

Die Prinzeffin Hatte fi während diefer Iekten Worte langjam 
gegen das Fenfter gewandt, ftüßte ihre rechte Hand auf die Sopha- 
lehne und blickte angelegentlih in die Landſchaft hinaus, ohne eine 
Antwort zu geben. 

„Ich hielt es nur für meine Pflicht," fuhr Graf Sporbadh 
nach einer längeren Pauſe fort, „Ste auch von diefem Wunſche des 
Varons Haufe in Kenntniß zu ſetzen, aufrichtig gejagt, um denſelben 
nicht zu erfüllen, im Falle Euer Hoheit mit mir der gleichen Un- 
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fiht wären — — — — Sollte die Abneigung Euer Hoheit gegen 
diejen Sale aber jo mweit gehen, ebenfalls deſſen zwangsweiſe Ent- 
fernung zu verlangen, jo würde ich allerdings Seiner Hoheit, Ihrem 
Herrn Vater, darüber meinen Vortrag machen.“ 

Die Prinzeffin that einen tiefen Athemzug, und erft, als fie 
nad) demfelben noch ein paar Minuten gezaudert, wandte fie ſich 
raid um und erwiederte, während eine leichte Röthe über ihre 
ſchönen Züge flog: „man muß nicht unhöflich fein.“ 

„Segen Sale, meinen Eure Hoheit Doch?” warf der Oberft- 
hofmeiſter raſch und fragend ein. 

„Laſſen Sie diefen Saled,* verjegte die Prinzejfin ungeduldig, 
„gegen den Fürften Georg, meine ich, und da man ihn mit feinem 
bewußten großen Wunjche abweist, jo könnte man ihm wohl ſeinen 
kleinen bewilligen.“ 

„Alſo wir ſollen die gewaltſame Entfernung des armen Malers 
bewerkſtelligen?“ 

„Meinetwegen ja; — Papa Hat darüber zu entſcheiden.“ 

„Sp habe ich weiter Euer Hoheit nichts mehr vorzutragen,“ 
ſagte Graf Sporbach fichtlich verfiimmt, „und erwarte nur Ihre 
Befehle für den heutigen Tag.“ 

„Es ift wohl ſehr Heiß draußen ? frug die Pringeffin mit 
großer Gleichgültigkeit. 
„Richt jo ganz wie geſtern, da heute eine erfriſchende Luft weht.“ 

„So will ih um drei Uhr ausfahren, — laſſen Sie meine 
Ponies in den Heinen Wagen jpannen, mit dem ich gewöhnlich in 
die Berge fahre.“ 

„Und ein Vorreiter, der Eure Hoheit begleitet?” 

„Ich brauche Niemand, die Heinen Pferve find ſicher.“ 

„Und weiter hätten Ste feine Befehle für mi?” frug der 
Oberfthofmeifter mit bejonderer Betonung. 

„Keinen, — nun danke ich Ihnen beitens für Ihren freund: 
lichen, unparteiifchen Bericht, — guten Morgen lieber Graf.” 
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Als ſich der Oberſthofmeiſter mit einer tiefen Verbeugung 
Pirüdgezogen, verwandelte ſich mit einem Male das ganze, eben 
jo gleichgültig ſcheinende Weſen der jungen Dame. Sie 
andte ſich raſch um, fie athmete tief und Haftig, fie fuhr mit 
ter rechten Hand über ihr weiches, heilblondes, lockiges Haar und 
Mitt dann mit allen Zeichen der Ungebuld in dem Heinen Gemache 
uf und ab, wobei ſich der Kampf in ihrem Innern deutlich in 
ihten erregten Geſichtszugen kundgab. — 

„Der iſt dieſer Saleck eigentlich,“ frug fie ſich ſelbſt, „daß 
man ih jo um ihn bekümmert? In welcher Beziehung ſteht er 
u dem Fürſten Georg? Sollte man dort wiflen, dag ich ihn in 
Kom gejehen, und jollte man mich für wahnfinnig genug halten — 
— — — Und wäre es denn jo unerhört, wenn e8 mir wirklich 
in den Sinn käme, eine damals nicht unangenehme Bekanniſchaft 
bier fortfegen zu wollen? Sollte meine Tante auch hier die Hand 
im Spiele haben? Ah, ich erinnere mich wohl, daß fie mir zu» 
heilen Tächelnde Bemerkungen machte, wenn er an unjern Keinen 
Partieen Theil nahm. — Und kann man jagen, daß er uns je 
durh ein Wort, durch eine Miene feine Geſellſchaft aufnöthigte?* 
‚fahr Sie mit weicderer Stimme fort — „nein — nein — er war 
Io freundlich als beſcheiden, und wenn ich je an ihm etwas Anderes 
gewünfcht, jo wäre e8 etwas von jenen Yehlern, die man ihm un- 
gerechter Weile zur Laft Iegt. — Ja ich würde mich mit Vergnügen 
an ein aufdringliches, an ein unbeſcheidenes, an ein taktloſes Wort 
einnern, um dafielbe feinen vielen guten Eigenſchaften gegenliber 
fellen zu können — — — — um ihn leichter zu vergeſſen.“ Das 
Letztere Hang wie ein Senfzer, und dabei drückte fie ihre beiden 
Hände vor das Gefiht, wie um felbft die ftummen Wände nicht 
itte Züge fehen zu laſſen. 

— — „Und id will nicht, daß man ihn fo fortſchickt; wenn 
es mir auch nicht vergönnt iſt, ihn wiederzuſehen,“ ſetzte fie in 
ſchmerzlichem Tone hinzu, „ſo will ich ihm doch eine unfichtbare 
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Beſchützerin ſein und will ihm, wenn er verfolgt iſt, ein Aſyl 
gewähren, daB feine — und meine Feinde reipeltiren ſollen.“ 

Sie machte noch ein paar raſche Gänge durch das Kabine 
warf darauf einen flüchtigen Blick in den Spiegel und trat a 
die Terraffe, wo fie einen Augenblid die dem Park entfleigend 
würzige Morgenluft einathmete, dann ging fie in den Salon, w 
der Flügel fand, an dem wir Fräulein von Saint-Aubin ſpiele 
hörten, und gelangte dur ihr Schreiblabinet und ihren gemöhnl 
lien Empfangsjalon in das Vorzimmer, wo die Gräfin Eller no 
immer lejend faß, jedoch beim Erſcheinen der Prinzeifin ihr Bu 
nieberlegte und fi nad einer tiefen Berbeugung nach dem Befinde 
ihrer Herrin erlundigte. 

Die Prinzeffin hatte auf dem Wege hieher eine freundli 
beitere Miene angenommen, was die Hofbame mit einigem E 
bemerkte. Ya das Erfiaunen ward faft fihtbar, als die Prinzeffi 
ihr die Hand reichte und in herzlichem Tone -fagte: „ich dan 
liebes Kind, ih wunſche Ihnen diefelbe vortreffliche Nacht, wie i 
fie gehabt, doch ift bei Ihrem heiteren, zufriedenen Temperament 
daran Fein Zweifel; — möge e8 Ahnen der Himmel erhalten. — 
Für Ihre Dienfte heute Morgen danke ich Ihnen; ich habe zu 
ſchreiben, bin auch ſonſt beſchäftigt, frübftüden Sie auf Ihrem 
Zimmer und fommen Sie um 3 Uhr, — ich will ausfahren.“ — 

Die Heine Gräfin zog fih zurüd, wobei fie ſich Mühe gab, 
ein recht ernftes Geficht zu zeigen; kaum aber hatte fie die Thüre 
hinter fih, fo flog fie wie ein Reh durch den großen Saal dem 
Pavillon zu, um ihre Freundin fo bald als möglich von dem guten 
Wetter und der jchönen Sonne, von ber fie befehienen worden war, 
in Kenntniß zu feßen, während bie Prinzeffin im Vorzimmer ftehen 
blieb und dort anjcheinend gleichgültig zum Fenſter hinausſchaute, 
wobei fie aber gedankenvoll vor fih hinſprach: „ih muß mit Der 
Mirs reden, fie ift mir treu ergeben.“ 

Hier müflen wir uns erlauben, in unferer Geſchichte ein paar 
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Stunden zurückzugehen und zwar bis zu jenem Augenblid, wo 
Baron Haufesfelfing feinen Bericht erflattet über die fühle und 
zweifelhafte, eigentlich zmweifellofe Aufnahme, die Ihm von Seiner 
Greellenz dem Grafen Sporba zu Theil geworden. 

‚Und nicht einmal meinen Brief wollte er aus Ihren Händen 
nehmen 7” 

‚Seine Excellenz glaubten das nicht thun zu Tönnen, ohne 
bon der Prinzeifin ermächtigt zu fein.” 

„Im Grunde hat er Recht,“ fagte der Fürft in bitterem Tone; 
‚die Annahme meines Briefes hätte fie jedenfalls zu einer ſchrift⸗ 
fihen Erwieberung genöthigt.“ 

„Und wie ging e8 mit Saleck's Auswetfung ?“ 

‚Bon Seiten des Oberfthofmeifters nicht jo ganz, wie wir 
gemänfcht: er wand fich Hin und her, als ih ihm Ahr Verlangen 
recht dringend ftellte, und ſprach viel zu Ihren Bunften, gnäbiger 
Herr; — Sie haben einen befferen Freund an dem Grafen Spor- 
bach als Sie glauben.” 

„sch wollte, er wäre dießmal mein Feind.“ 

„Und wenn wir nur in biefem Punkte auf die Pringeffin 
hoffen dürften, aber die Excellenz ſagte mir, und in etwas ärger. 
lihem Tone, daß ermähnter Maler Sale von Ahrer Hoheit häufig 
geiehen worden wäre, und daß er ihm auch dießmal zu einer Audienz 
verholfen hätte, wenn das nicht dem Willen der Prinzeffin gerade 
entgegengelaufen wäre.” 

„Sie maden mir wenig Hoffnung, lieber Felſing.“ 

„Worüber ih untröftlid bin und Eure Hoheit zu glauben 
bitte, daß ich über diefen Saled fo viel Unangenehmes und An» 
jügliches gejagt, al mir nur Immer möglich war." 

„So muß ich meine letzte Karte ausfpielen.“ 

„Glucklich, wenn man noch einen guten Trumpf in petto bat, 
und Tann ich im Ausipielen defielben Euer Hoheit behulflich fein?“ 

„Direlt nicht,“ antwortete der Fürſt, und bei dieſen Worten 
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reichte er Herrn von Felſing mit gewinnendem Lächeln die Hand, 
„bitte, Yäuten Sie meinem Kammerdiener.“ 

Der Gerufene erſchien jogleih und wurde von feinem Herr 
gefragt: „nun mie iſt's, Nikolaus, haft Du mit der Dienerjchaft 
im Hotel Bekanntſchaft gemadt, und ift Niemand darunter, der 
uns kennen Tönnte?” 

„Niemand, gnädiger Herr; — jo ein mwindiger Kellner it 
allerdings da, der ausfieht, als wolle er mit feiner Serviette die 
ganze Welt abftäuben, und der ſich gerne erinnert hätte, mich irgend⸗ 
wo gejeben zu haben; — ich benahm ihm jedoch feinen Irrthum.“ 

„Iſt ein anftändiger Tohnbedienter da?“ 

„Siner von ihnen ift ein geicheidter Menſch: er glaubte, die 
Reiſekaleſche, welche Euer Gnaden Hieher gebracht, ſchon irgendiwe 
gejehen zu haben; — auch dem babe ich feinen Irrthum benommen.‘ 

„Gut, ſo ſchicke mir diefen gefcheidten Lohnbedienten herauf: 
ich wünſche ihn aber in einem jehr anftändigen Anzuge zu fehen 
Du kannſt ihm das jagen und ihm Rajchheit und Pünktlichkeit in 
meinen Aufträgen anempfehlen, indem Du binzujegeit, wenn Dein 
Herr auch) Teine hohe Perſon jei, fo pflege er doch nie an Trint 
geldern zu jparen.” 

Der Kammerdiener trat ab, und der Fürſt nahın aus der 
oben ſchon erwähnten Kaffette ein Heines Schmudetuis, mit dem er 
fih an's Tenfter ſtellte. 

Kurze Zeit darauf erſchien der Lohnbediente, ein noch junger 
Mann mit fhhlauem, glattrafirtem Gefichte in weißer Halsbinde 
und ſchwarzem Fracke. 

„Euer Gnaden haben befohlen?“ 

„Gibt es hier am Orte einen anſtändigen Juwelier?“ 

„Gewiß, Euer Gnaden. So lange der Hof in Warneck bleibt, 
hält der Hofjumelier aus der Reſidenz eine Filiale hier.“ 

„Sp zeigen Sie ihm diefen Ring und erfuchen ihn nachzufehen, 
ob der Stein in demfelben nicht etwas loje geworben fei: mir 
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kheint e8 fo, und wenn ich Recht habe, fo lafien Sie den Stein 
wieder feftftellen, zahlen ihm auch, was er dafür anrechnet.“ 

Der Fürft gab dem Lohnbedienten das offene Etuis, und dieſer 
ihien ordentlich zu erfchreefen vor der Größe des Solitärs, der ihm 
entgegenbligte. „Hier haben Sie auch einen Brief und meine Karte. 
Wifen Sie, wo die Dame wohnt, an die er gerichtet iſt?“ 

‚D gnädiger Herr," erwiederte der Lohnbediente Tächelnd, 
‚stäulen Miréè, die erfte Kammerfrau Ihrer Hoheit der Prinzejfin 
ft mir fehr wohl befannt.“ 

‚Gut, fo fragen Sie Fräulein Mire, ob ich ihr vielleicht in 
einer Stunde meine Aufwartung machen dürfe, — nehmen Sie 
einen Wagen, damit Sie rajch zurückkommen.“ 

„Und nun, lieber Felfing,“ wandte fi der Fürſt an dieſen, 
‚hun Sie mir wohl den Gefallen, mir einige Sefretärädienfte zu 
leifen. Es find mir da einige artige. Padete nachgejandt worden, 
deren Inhalt Sie wohl jo freundlich find durchzulefen, un mir, 
venn ich fpäter zurückkomme, in kurzem Auszuge zu jagen, was 
fe enthalten. Ich made ein wenig Toilette und gehe dann aus, 
um meine letzte arte auszufpielen, es hat auf alle Fälle damit 
Eile, — Nehmen Sie aber die Bapiere mit fih auf Ihr Zimmer; 
ih möchte nicht, daß der gejcheidte Lohnbediente Sie hier bei mir 
erbeiten fähe; — alfo bis nachher.“ 


v1 


Eine Stunde jpäter rollte der elegantefte Wagen des Hotels 
mit dem eleganteften und geſcheidteſten Lohnbedienten deſſelben über 
die Brücke und an der Flußjeite hinab, bei den Hauptportale des 
Shlofies vorbei, um an einer Heinen Nebenthüre fill zu halten. 
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Saleck ſtieg aus und betrat hinter dem Lohnbedienten, welcher ihm 
mit abgezogenem Hute den Weg zeigte, das Schloß. Auf einer 
kleinen Nebentreppe gelangten ſie in den erſten Stock hinauf, wo 
der Diener flüſternd ſagte: „bier find die Appartements Ihrer 
Hoheit der Prinzeffin Helene." Bon da in den zweiten Stod war 
die ſchmale Treppe mit dicken Teppichen belegt und mündete oben an 
einer Thüre, die, auf beiden Seiten mit grünem Tuche bejchlagen, 
fih jo weich in ihren Angeln drehte, daß man nicht das geringſie 
Geräuſch vernahm, als der Lohnbeviente fie öffnete. Man gelangte: 
hier in ein Heine Veftibule, ebenfalls mit Teppichen belegt, auf, 
das mehrere Thüren mündeten, ſowie eine zweite Heine Treppe, die 
abwärts führte, wahrjcheinlich direkt in die Gemächer der Prinzeffin, 
und die mit brennenden Lampen erhellt war. | 

Ein Lakai, der in dem Veſtibule neben einem Kleinen Tiſchchen 
jaß, ftand beim Erſcheinen des Fremden augenblidlih auf und vers 
ſchwand in einer der Thüren, kehrte aber gleich darauf wieder zuriält 
und Iud Herrn von Sale mit den Worten: „wenn’8 gefällig if“, 
ein, ihm zu folgen. Diefer durchjchritt ein Vorzimmer und gelangte 
bon da in ein Heines Kabinet, wo ein junges Mädchen in einfachen. 
aber elegantem Morgenkleide beigäftigt war, Etwas in einem großen, 
Schmuckſchranke zu ordnen, doch ſchloß fie beim Erjcheinen dis 
Fremden fogleich die Thüre dieſes Schrankes und erfuchte ihn, ihr, 
zu folgen, da es Fräulein Mir& ein befonderes Vergnügen gemwähre, Ä 
ihn bei ſich zu empfangen. | 

Der Furſt, welcher aus eigener Erfahrung und aus Borgängen | 
bei der Hofhaltung feiner Mutter genau mußte, was eine erſte 
Kammerfrau zu bedeuten hat, folgte, wenn auch gerade nicht be 
Hommen, doch erwartungspoN feiner niedlichen Führerin durch noch 
ein großes, hübſch möblirtes Gemach, um alsdann mit den Worten: 
„Hier ift Herr von Saled”, in das Allerintimfte der prinzeßlichen 
Hofhaltung eingelaffen zu werden. 

Yräulein Mir war eine'tiefbrünette, etwas verblaßte Schönheit, 
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übrigens von einnehmenden Geſichtszügen, ziemlich groß und ſchlank, 
dem Anſcheine nach in den dreißiger Jahren. Sie war ſehr 
einfach aber dabei höchſt ſorgfältig gekleidet und bot dem Einge⸗ 
tretenen, der ſich verneigte, einen kleinen Lehnſtuhl an gegenüber 
einem Sopha, auf welchem ſie ſelbſt Platz nahm. 

„Sie waren ſo freundlich,“ ſagte Fräulein Miré, „mir das 
werthe Schreiben eines lieben Bekannten aus der Reſidenz zuſtellen 
zu laſſen, der mir in ſo warmen Worten Ihren Namen nennt, daß 
eß mir ſchon deßhalb ein Vergnügen fein mußte, Ihre Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen.“ 

„Wofür ich Ihnen ſehr dankbar bin, mein Fräulein, beſon⸗ 
ders aber meinem Freunde Werner, der mir jo Beranlaffung gibt, 
vielleicht felbft zu erfahren, in wie weit Ihre liebensmürbige Per» 
\önlichkeit Liber feine Schilderung hinausreicht. — Ich bat um 
diefe Zeilen, mein Fräulein, da mir Alles daran gelegen mar,” 
jebte er mit Betonung hinzu, „Für hier einen wichtigen Empfehlungs⸗ 
brief zu haben.“ 

Die erfte Kammerfrau Ihrer Hoheit lächelte gefchmeichelt, ſetzte 
aber mit affektirter Bejcheivdenheit Hinzu, „was das anbelangt, jo 
hätte Sie der Herr Schloßhauptmann anderen wichtigeren Perjonen 
empfehlen jollen, doch feien Sie verſichert, daß ih mich glüdlich 
ſchätzen werde, Ihnen in meinem unbebeutenden Wirfungsfreife 
nützen zu können.“ 

„Ich wünſche nichts Beſſeres und ſage Ihnen zum Voraus 
meinen aufrichtigen Dank.“ 

„Sie beſuchen Warneck zum erſten Male?” 

„Es iſt das erſte Mal, mein Fräulein, und ich bin entzückt 
von der wunderbaren Gegend, habe auch alle Veranlaſſung dazu, 
da id im dieſer herrlichen Umgebung Stoffe für mannigfaltige Stu- 
dien zu finden hoffe.” 

„Sie find Kunſtler?“ frug die erſte Kammerfrau mit einem 
zweifelhaften Bli und einem vielfagenden Lächeln. 

Hadländer's Werke. 49. Bd. 13 
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Saleck entnahm aus dieſem Blick und dieſem Lächeln, daß 
der Lohnbediente, wie er gewünſcht, geplaudert hatte und ihn und 
fein Auftreten im Gasthof gehörig geſchildert. | 

„Ob ich mir den ftolgen Namen eines Künſtlers beilegen darf, 
wage ich nicht zu behaupten, doch beſchäftige ich mich in ähnlicher 
Weiſe, wenn aud nur als Dilettant, zu meinem Vergnügen.” 

„IH erinnere mi, in diefer Richtung Ihren Namen ſchon 
gehört zu haben.“ 

„Und wo war daS, wenn ich fragen darf?” fagte der Fürft 
mit großer Unbefangenheit. 

„Sie waren doch in Rom im legten Winter — oder gäbe es 
mehrere Saled, die auf Ihre Art als jo ausgezeichnete Dilettanten,” 
fegte fie mit einer artigen Verbeugung hinzu, „reifen und flubiren?" 

„Sie maden mich ſtolz durch diefe Aeußerung, und muß id 


mich fait ſchämen einzugeftehen, daß ich allerdings derjelbe Saled 


bin, der im vergangenen Winter in Rom war, und welder dort 
das außerordentliche Glück hatte, Ihrer Hoheit der Prinzeffin He 
lene, diefer in jeder Beziehung ausgezeichneten, geiftreichen und 
liebenswürbigen Dame vorgeftellt zu werben. Unmöglich aber kann 
ih glauben, daB Ihre Hoheit felbft die Gnade gehabt haben follten, 
fih meiner freundlichſt zu erinnern.“ 

Die erfte Kammerfrau führte ihr Taſchentuch fanft an die 
gippen, huſtete ein paarmal hinein und betrachtete hierauf ihre 
jorgfältig gepflegten Nägel, ehe fie mit leifer Stimme, aber ange 
nehm Hingendem Tone zur Antwort gab: „ich erinnere mich wohl, 
daß die Prinzeffin, als ich nach der Rüdkunft aus Italien in ihre 
Dienfte berufen wurde, bei Erzählungen über diefe Reife unter 
anderen auch Ihren Namen ausſprach.“ 


„Unter anderen,“ wiederholte Herr von Saled mit faft ſchmerz⸗ 


lidder Betonung, „doch wäre ich Ihrer Hoheit zu innigem Dante 
verpflichtet, wenn fie fi) meiner unter anderen auch vielleicht Tpäter 


no erinnert hätte, aber wir" — er wollte jagen wir fürſtlichen 
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Perſonen haben leider für ſo Manches ein ſchwaches Gedächtniß — 
doch verbeſſerte er ſich zur rechten Zeit und gab zur Antwort, 
‚müfſen hoffend erwarten, vielleicht durch irgend einen geeigneten 
Zufall wieder in Erinnerung zurüdgebradt zu werben, und für 
ſolch' einen glädlichen Zufall, mein Fräulein, wage und Hoffe ich 
&, Sie anfehen zu dürfen.“ 

„Das ift ein ſchwieriger Auftrag, Herr von Saleck,“ erwie- 
derte die erfie Kammerfrau lächelnd, „meine Prinzeffin hat die leidige 
Gewohnheit, ſich durchaus nicht an Etwas erinnern zu laflen, wenn 
ſie nit daran erinnert fein will.“ 

„sch würde nicht fo frei fein, eine derartige Anjpielung ge- 
wegt zu haben, wenn mich nicht Freund Werner verfichert hätte, 
am biefigen Hofe ſei es nur Ihnen, mein Fräulein, möglich, ſelbſt 
eine ſolche Erinnerung bei Ihrer Hoheit aufzufriihen, und für 
einen joldden Beweis der Güte und Proteltion jehen Sie einen 
Mann vor fi, der Ihnen zum unendlichften Dante fich verpflichtet 
fühlen würde.“ 

„Ohne etwas zu veriprechen, will ich mir die Sache überlegen.” 

„Ste find die Liebenswürdigkeit ſelbſt,“ ſagte Saleck galant, 
indem er mit einer ausgezeichnet eleganten Bewegung die Hand 
der erften Kammerfrau ergriff und an feine Lippen führte. 

„Ah,“ ſagte diefe, freundlich lächelnd, „Sie fuchen mich im 
Voraus zu belohnen, um meiner Dienfte gewiß zu fein, aber ehe 
ih etwas für Sie thun darf, wenn ich überhaupt etwas thun 
kam, beantworten Sie mir eine Frage: was wünſchen Sie von der 
Prinzeffin, was ſuchen Sie hier am Hofe? Der Schlokhauptmann 
ſprach fich in feinen Zeilen nicht darüber aus.“ 

„Bern Sie, mein Fräulein, den Ausdruck Suden im Sinne 
des Erlangens nehmen, fo verfennen Sie meine Abſicht: ich bin 
vollkommen unabhängig, bemittelt, ich Könnte jagen reich, ich treibe 
meine Kunst aus Liebhaberei und habe durch dieſelbe noch nie eine 
Einnahme geſucht und erhalten, auch ſonſt bin ich nicht ehrgeizig, 
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ih trachte nit nad Titeln oder Orden, ich habe nicht die lächer⸗ 
lie Sucht, mich in vornehme Geſellſchaften drängen zu wollen — 
aljo ſehen Sie, daß ich von allem Dem, was man gewöhnlich durch 
Berbienft oder Proteltion an einem Hofe zu erlangen ftrebt, nichts 
fuche, und doch werden Sie überzeugt fein, daß ich nicht abſichtslos 
hieher gefommen, daß ich nicht umfonft Ihre Eofibare Proteltion 
angeftrebt.* 

„Sie find ein eigenthümlicher Bittfteller,’’ entgegnete Fräulein 
Mire, wobei fie den jungen jchönen Dann nicht ohne Wohlmwollen 
betrachtete, „in der That, ich möchte Ihre Wünfche kennen.“ 

„O fie find unbebeutend und wieder riekengroß. Ich erlaubte 
mir ſchon, Ihnen zu fagen, daß ich das Glüd Hatte, Ihre Tiebens- 
würdige Prinzeifin in Rom zuweilen jehen zu dürfen — o fie war 
fo wohlwollend, fo gnädig gegen den unbedeutenden Künſtler, dabei 
jo geiftreih und belebend in ihrer Unterhaltung, jo voll Würde 
und Anmuth, daß ih damals mit meinem Leben hätte abjchliegen 
mögen, um nicht wieder der Falten nüchternen Afttäglichfeit zu ver- 
fallen, Und doch verfiel ich ihr, ja ich fiel jo hoch hinab aus allen 
meinen Himmeln, daß es mir kaum gelang, mid ſelbſt wieder zu 
finden. — — Dod Sie ſehen mich lächelnd an und haben Recht: id) 
ließ mid hinreißen, Ihnen einen Zuftand zu jehildern, den man 
allenfalls einem Poeten verzeihen kann, und ich bin etwas Poet, 
mein Träulein, wenigftens in meinen Phantaflen : ich war jo glück⸗ 
lich, ein hohes Ieuchtendes deal gefunden zu haben, zu dem id 
aus der Tiefe aufblidlen konnte und dem ich in meinem Herzen einen 
förmlichen Bilderdienft errichtete.“ 

„Halten Sie ein mit Ihren Phantaflen,” ſprach Fräulein 
Miré lächelnd, „Ihre Augen glänzen und Ihre Miene ift fo er- 
regt, daß man wahrhaftig Ihre künftleriichen Träume für Wahr 


heit Halten könnte, und do jagen Sie das Alles nur, um auf 


einem poetiſchen Umwege zu der Bitte zu gelangen, Ahnen eine 
Audienz bei der Prinzeffin zu verſchaffen.“ 
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„Sie verſtehen vortrefflich in meinem Herzen zu leſen, und ich 
bitte Sie herzlich, bemühen Ste ſich für mid, und gebe der Him⸗ 
mel, daß dieſe Bemühungen von Erfolg gefrönt find.” 

„Sie thaten ſchon andere Schritte, um zur Prinzeifin zu ge» 
langen?‘ frug die erſte Kammerfrau mit einem etwas lauernden 
Ausdrud auf ihren Zügen. 

„Ehrlich geftanden, ja — ich wandte mi an den Oberfthof- 
meifter, Grafen Sporbach, der fih in Rom fehr freundlich gegen 
mich bewieſen.“ 

„Und der Ihnen hier Teine Audienz verichaffen konnte — ich fagte 
Ihnen früher Son, daß meine Prinzeffin fehr ſchwer umzuftimmen tft.“ 

„So wäre ih aljo bei ihr in totaler Ungnabe,‘ rief Saleck 
in ſchmerzlichem Tone aus, „ohne zu wiſſen, womit ich daS vers 
ihuldet Habe?‘ 

„Ich glaube gerade nicht, daß Sie in Ungnade find, Herr von 
Saleck,“ jagte Fräulein Mire in ruhigen Tone, „doch Hat die 
Prinzeſſin gewiß triftige Gründe, Sie nicht wiederſehen zu wollen 
— Gründe, gegen die auch ich gewiß jchwer etwas thun kann.“ 

‚Sie können Alles, was Sie wollen, wie mir Werner fagte, 
und wovon ih jet vollkommen überzeugt bin, nachdem ich das 
Glück Hatte, Sie zu jehen und zu fprechen.“ 

Die Kammerfrau blicte den jungen Mann, der fo eindring- 
lich zu ihr ſprach, mit einem langen, prüfenden Blide an und 
fagte alsdann achjelzudend, „und wenn e8 mir gelänge, eine Au⸗ 
dienz bei der Prinzeffin für Sie zu erwirfen, wozu könnte das 
führen, da Sie Ihrer Hoheit, wie Sie felbft jagten, doch Feinen 
befonderen Wunſch vorzutragen haben?‘ . 

„Ah, ſchon die Prinzeffin wiederzufehen, würde ich für ein 
großes Gluck Halten, vielleicht dürfte ich mir erlauben, ihr zu jagen —“ 

„Sp reden Sie denn, wenn Sie mir etwas fo Wichtiges mit« 
zuthellen haben.” 

Der Klang diefer Stimme, welche die jo eben erwähnten Worte 
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in ruhigen gemeffenem Tone ſprach, ließ Sale faft erichredt auf 
fahren, während fih die Kammerfrau raſch erhob und mit einer 
tiefen Verbeugung binter die Prinzeffin Helene zurüdglitt, bie un 
bemertt in das Zimmer getreten war. 

Man wird e8 gewiß erflärlih finden, dak Saleck augenblid- 
lich nicht im Stande war, die Worte zu finden, die er gegen die 
Prinzeſſin ausſprechen wollte, und welche ihm gegenliber der Kam⸗ 
merfrau fehr geläufig gewejen wären: eine dunkle Röthe flammte 
auf feinem Gefichte auf, fein Auge Yeuchtete, und er ſchien im Be 
griffe, einen raſchen Schritt gegen die hobe Dame zu tun, doch 


bezwang er fich, athmete haſtig auf und ſagte mit einer tiefen aber 


anmuthigen Berbeugung: „wie ſoll id Euer Hoheit danken. Ver⸗ 
zeihen Sie mir, daß ich zu bewegt bin, um fogleich das befohlene 
Wort gegen Sie auszufprechen.” 


Au die Prinzeifin ſchien nicht unbewegt, obgleih auf ihrem 
jetzt etwas bleihen Geſichte vollfommene Ruhe zu liegen ſchien, 
welche wohl im Stande war, Saled über ihren Gemüthszuftend 


zu täuſchen, nicht aber die aufmerkſam betrachtende Kammerfrau. 
Prinzeifin Helene hatte ihre feinen Tippen feft zufammengepreßt und 


ihre Augen ſchimmerten in einem eigentbümlichen Slanze. 

Träulein Miré zog fih mit einer fo tiefen Verbeugung zu- 
rüd, daß das Rauſchen ihres Kleides die Prinzeifin veranlafien 
mußte, umzufchauen, doch machte fie Teine Bemerkung dagegen, dab 
fih ihre Kammerfrau entfernte. Dieſe betrat lächelnd und Topf 
fehüttelnd das Nebenzimmer, blickte einen Augenblid zum Fenſter 
hinaus, jegte fi dann raſch an ihren Schreibtiſch, wo fie an den 
Schloßhauptmann. Werner folgende Zeilen fchrieb: „Ihren Schüß- 
ling babe ich beftens aufgenommen, werde auch für ihn thun, was 
in meinen Kräften ſteht, vorausgeſetzt, daß Ich von Ahnen um 
gehend erfahre, wer diejer angebliche Maler Sale ift.* 

PS. „Sie kennen mich — ohne genügende Antwort werd: 
ih gar nichts thun.“ 
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— — Die Prinzeifin Helene fland neben dem Sopha, welches 
ihre Kammerfrau fo eben verlafien; fie hatte ihre rechte Hand auf 
die Lehne desſelben geftügt, und wenn fie auch vollfommen ruhig 
und unbewegt erjchien, jo verrieth doch ein leichtes Zuden der 
Finger ihrer aufgeftügten Hand etwas vom Gegentheil. Saled 
fand vor ihr in ehrerbietiger Entfernung, feine leuchtenden Blicke 
auf ihrem ſchönen Geſichte ruhen Yaffend, bewegter als die junge 
Dame: wenigftens gab er fi feine Mühe oder vermochte es auch 
wohl nicht, diefe Bewegung zu verbergen. 

Sn der erften Minute nach diefer großen und feligen Ueber⸗ 
raſchung flog fein Athen, als babe er nach langem haftigem Laufe 
ein Ziel erreicht und doch fühlte er wohl, daß er von einem fo 
I\hönen, glänzenden Ziele vielleicht weiter als je entfernt war. 

Was wir vorhin bemerkt, daß fi nämlich Die Hand der 
Prinzeffin eigenthümlich bewegte, jah er bei ber eigenen Aufregung 
nicht; hafteten doch feine Augen nur auf ihrem Gefichte, das eben 
jo ſchön als kalt erjhien, auf ihren, an fi jo glanzvollen Augen, 
in denen aber im gegenwärtigen Augenblide au nicht die leiſeſte 
Spur eines Gefühls aufbliktee Dazu Hatte fie ihre feinen Lippen 
feſt mit einem faft höhniſchen Ausprude zulammengezogen, und 
doch war fie ebenfalls tief bewegt und Doch vergrub fie nicht um⸗ 
ſonſt ihre Leine Hand faſt Trampfhaft in die weichen Bolfter des 
Sophas. 

„So reden Sie, Herr von Saleck — ich bin gekommen, um 
Sie zu hören.“ Der Ton ihrer Stimme klang eifig kalt und flog 
au fo an fein weiches, zitterndes Herz. O, wenn er in diefem 
Augenblick hätte reden Tönnen und dürfen, wie er es fi jo tau⸗ 
ſendmal, wenn er allein war, ausgedacht, nur mit ihrem geliebten 
Bilde beiehäftigt, wenn er im Stande gewejen wäre, nur ein Kleines 
Wort mit demjenigen Tone gegen fie außzufprechen, wie er e8 that, 
wenn er, an fie denfend, lange Yange Stunden zubrachte. Alsdann 

mußte er eine nicht zu widerfiehende Glut in feine Worte zu legen 
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dann hatte er die Ueberzeugung auf den Lippen, und jetzt, wie kam | 
es ihm fo kalt, fo nüchtern vor, als er ihr nach ziemlich Tanger | 
Baufe antwortete: „Verzeihen mir Eure Hoheit den Schritt, den 
ich gethan, aber es war mir nicht möglich, diefen Ort zu verlaffen, 
ohne Sie wieder gejehen zu haben.’ 

„Ab ja, ich erinnere mich, gab die Prinzeffin zögernd nad 
einigen Sekunden zur Antwort, „ih jah Sie in Rom, und haben 
Sie deßhalb Italiens ſchönen Himmel verlaffen, um bieher zu 
fommen und mir zu jagen, daß Sie nicht wieder abreifen Können, 
ohne mich gejehen zu Haben 

„Das nicht, Hoheit — ich verließ Italien, ſobald Italiens 
Himmel mir anfing farblo8 und gewöhnlich zu erſcheinen.“ 

„Und in welcher Jahreszeit war das, wenn ich fragen darf?“ 

„Es war im Frühjahr,“ ſagte Herr von Sale mit einer 
tiefen Verbeugung und einem beftimmteren Tone der Stimme, 
dem man es deutlich anbörte, daß ſich der Sprecher von feiner 
Ueberraſchung erholt; daß er fich gefaßt, daß er fih im Stande 
fühlte, der Prinzeffin auf diejelbe Art, wie fie ihn fragte, zu ant⸗ 
worten, „ja, wenn Eure Hoheit mir erlauben,” feßte er lächelnd 
hinzu, „jo würde ih mir getrauen, Tag und Stunde anzugeben, 
fobald der italienische Himmel für mic” grau und alltäglid 
wurde.’ 

„Laſſen wir das, ich möchte um Alles in der Welt Ihr de 
dächtniß nicht auf diefe Probe ftellen, — aber reden Sie, — Sie 
wollten mir etwas jagen, Ste verlangten zu biefem Zwecke eine 
Audienz bei meinem Oberfthofmeifter, die ich mich nicht veranlaßt 
ah, Ihnen zu bewilligen, Sie benugten darauf eine Seitenthüre, 
und ih will trotzdem fo freundlich fein, zwei Minuten für Sie 
übrig zu haben, — aljo reden Sie.” 

„Alles, was ich zu jagen babe, in zwei Minuten? — o, Eute 
Hoheit gehen hart mit mir um, ich wünfche fait, Italien mit feinem 
Himmel wäre mir ſympathiſcher geblieben.“ 
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„Darin treffen fi unjere Wünſche, doch find geichehene 
Dinge nicht zu ändern.” 

„Gewiß nicht, eben fo wenig als wir im Voraus willen, was 
die nächfte Zeit bringt, — o, eine ſolche Wiſſenſchaft wäre in der 
That unbezahlbar.” 

„Wenden Sie dieien Sa auf den gegenwärtigen Augen⸗ 
blick an?“ 

„Sa, Hoheit,” erwiederte er raſch, „hätte ich gewußt, daß es 
Ihnen, die damals jo gnädig, ja fo freundlich gegen mich gefinnt 
war, jo höchſt unangenehm wäre, nur zwei Minuten für mich übrig 
zu haben, fo hätte ich weder den Verſuch gemacht, mich durch die 
große Pforte, noch durch die Heine Seitenthüre jo rückſichtslos 
Gurer Hoheit zu nähern.” Er wagte es bet diefen lekten Worten 
eine tiefe Verbeugung zu maden, und blidte fie darnach gefpannt 
und Forjchend an, indem er fürdhtete, Durch eine Handbewegung ent» 
laſſen zu werden. Doc geſchah von dem gerade das Gegentheil: 
die Prinzeffin ſetzte ſich langſam auf das Sopha nieder und fagte 
lühelnd, — aber e3 war immer noch ein ſehr faltes Lächeln: 
‚Run denn, um gegen damals nicht inkonfequent zu erfcheinen, 
will ich die zwei Minuten auf unbeftimmte Zeit verlängern.“ 

„Das war ein entzildender Anklang an jenen Ton der Güte, 
mit dem Eure Hoheit mich damals zu behandeln pflegte.” 

„Reden Sie do nicht immer von damals, ich weiß noch 
immer nicht, wa8 Sie mir eigentlich zu Jagen haben.“ 

„Es ift wahr, Hoheit, ich habe die leidige Gewohnheit, für 
iene Zeit mit aller Kraft meines Herzens zu ſchwärmen, — follte 
das aber nicht verzeihlich fein? — Haben Eure Hoheit nicht viel⸗ 
leicht auch Zeiten, deren fie fih ausnahmsweife gerne erinnern?“ 

„Nein, — ich wüßte Feine,” gab fie mit einem fcharfen Tone 
der Bitterkeit zur Antwort, „wie wäre das auch in meiner Stel- 
fung möglid, — mir, der jeder Tag in gleicher Luft und Freude 
vorüberfließt?” 


doch zuweilen nad) einiger Abwechslung jehnen. “ 
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„Alfo nur Licht und Feine Schatten, — da würde ih mid 


„Sehnen Sie ih do ein wenig bier im Talten Norden nah 
dem glühenden italientichen Himmel, — glauben Sie, er werde 
alsbald über Ihnen lachen?“ 

„Sch verlange ihn nicht mehr, diefen ſüdlichen Himmel,” er 
laubte er fi in innigem Tone der Stimme zu fagen, „mir genügt 
die Gegenwart, um glücklich zu ſein.“ 

„Das haben Sie in Yhrer Stellung vor uns voraus,“ ſagie 
die Prinzeifin nach einer Paufe leicht bewegt; „überhaupt,” fuhr: 
fie, raſch aufathmend, gleih darauf, wie um dem Geipräc eine! 
andere Wendung zu geben, fort, „haben unabhängige Menſchen. 
wie Sie, beſonders Kunſtler, das glückliche Loos, von dem Leben nur! 
das zu nehmen und in fi) zu behalten, was ihnen gefällt. — — 
Was macht denn Ihre Kunſt? Haben Sie ſeit jener Zeit ve 


- gearbeitet?“ 


„Leider nein. — Doch brauche ich mir darüber feine Bormife| 
zu maden, denn an den Cindrüden, welche ich in Italien empfint. 
habe ich mein ganzes Leben zu zehren.“ 

„Und warum kamen Sie hieher? Wenn Sie mir dieſe gete 
beantworten, ſo erfahre ich vielleicht auch das Wichtige, was Sie 
mir mitzutheilen haben.“ 

„Da Eure Hoheit die Gnade hatten, mir flatt der kargen zwei 
Minuten eine längere Zeit freundlich zu bewilligen, jo werde id 
vieleicht, ohne damit unbeicheiden zu ericheinen, im Stande fein, 
das zu jagen: Warneck wurde mir jo reizend geſchildert, daß id 
das innigfte Verlangen trug, diefen herrlichen Ort zu jehen — ein 
Terrain für Künftler, wie nicht leicht ein zweites aufzufinden; die 
maleriſche Abwechslung von Berg und Thal, der Fluß mit feinem 
ipielenden Lichte, die prachtvollen Baumgruppen — gewiß, Hoheit, 
ih hatte mir viel vorgeftellt, aber die Wirklichkeit überflügelt- meine 
kühnſte Phantafie.“ 
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„Sn zwei Tagen? Sie jehen raſch, Herr von Saleck.“ 

„D, um einen unvergeßlichen Eindrud zu erhalten, braucht 
man nicht zwei Tage, dazu genügen zwei Minuten.” 

„Warnecks Park und Umgebung,” erwiederte die Prinzeffin, 
während fie vor fich niederblickend mit den Quaften ihres Morgen- 
Anzuges jpielte, „ift für Jedermann offen, und dazu brauchen auch 
Sie durchaus Feiner Erlaubniß.“ 

„Eure Hoheit werden mir geftatten, dem zu widerſprechen, es 
iR nicht Jedermann jo glüdlich hier verweilen zu bürfen, und da⸗ 
mit komme ih auf das, was ich mir erlauben wollte, Ahnen zu 
fagen: für mich fleht vor diefem Paradiefe Warned ein Engel mit 
Hammendem Schwert in Geftalt eines unverſöhnlichen Feindes, der 
die Luft Hat, mich von bier zu entfernen, und dem es auch an 
Einfluß nicht fehlen dürfte.“ 

„Sie machen mi neugierig.” 

„sch danke dem Himmel, wenn es mir gelingen follte, Eure 
Hoheit Für einen armen Künftler zu interejfiren; es ift fo, wie ich 
gefagt: man wird Schritte thun, um mir einen harmloſen Aufent- 
halt in der Umgebung von Warned zu erſchweren.“ 

Bei dem Worte harmlos blickte die Prinzeifin lächelnd auf 
und jagte alsdann in freundlicderem Tone wie bisher, „und gegen 
Ihren unverjöhnlichen Feind wünſchen Sie meinen Shug? — Sie 
verlangen viel. — Sagen Sie mir, welchen Beweggrund ich haben 
follte, einen Beweggrund, den die Welt anerkennt, Sie, einen mir 
faft Fremden, jo auffallend zu beſchützen?“ 

„Die Erinnerung, gnädige Prinzeffin, — ja, ich darf es wohl 
ausſprechen, Sie gaben mir in manchem freundlichen Worte einen 
wahren Schaf von Erinnerungen, — Kleinodien, Toftbarer ala Gold 
und Perlen, und bie für mich an Glanz zunahmen, je mehr ich 
mid von jener ſchönen Zeit entfernte, Was eine Fürftin jchenkt, 
Teien e8 Worte oder glänzende Steine, Tann nicht falfch fein, fol 

und muß jeinen Werth behalten, — Sie hielten mich manches 
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guten, manches Herzlichen Wortes werth, und darauf bauend, bite! 
ih um Ihren Schutz.“ 

„Und wenn ich mich wirklich meiner Morte von damals 
erinnern wollte, deren ich Sie werth hielt, blieben Sie ifret 
Werthes würdig?‘ 

„So wahr mir Gott helfe, in jeder Beziehung, und,” {ek 
er mit leuchtendem Auge hinzu, „doppelt aber gegenüber mei 
gnädigfien Fürſtin.“ 1 

Die Prinzeffin war langſam aufgeftanden. Sie ſchaute den 
jungen Mann, der ſo bittend vor ihr ſtand, mit einem 
Blicke an, ſie erhob ihre Rechte, und als ſie darauf mit weich 
Stimme ſprach: „Ja, ich will Sie ſchützen, Erinnerungen zu lieh; 
die aber alödann verblafien müſſen, wie nad Ihren Worten dee 
Himmel Italiens, “ xeichte fie ihm zögernd ihre Hand, die er —— 
feinen beiden Händen ergriff und ſtürmiſch an feine Lippen brüdie, 
während er, fich tief herabneigend, das Knie vor ihr bog. 

„Hier in Warned, fuhr fie nach einer ziemlichen Pauſe forkt 
an deren Ende fie ihm erft ihre Hand entzog, „kann ich freilich 
wenig für Sie thun, wünſchen Sie aber zu Yhren Studien grün 
Wald, riefeinde Quellen und auch eine pracdtvolle Fernficht, jo if! 
ich Ahnen den Aufenthalt auf meinem einen Gute Edelsheim, 
eine Heine Stunde von bier, für einige Zeit gerne geftatten, dar 
bin ich unumfchräntte Herrin.‘ 

„Wie vermag ich Ahnen zu danken, für jo viel —“ rief a 
entzüct aus. Doch war «8 ihm nicht möglich, feinen Sup in 
ihrem Beiſein zu vollenden, denn die Prinzeffin hatte fi, nad | 
einem kurzen Blicke auf ihn, raſch abgewandt und war durch die 
Tapetenthüre, durch die fie hereingetreten, verjchwunden. — — 
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VII. 


‚8 war Hoftafel im Terraſſenſaal. 

Der Terrafienfaal war der kleine Speiſeſaal des Schloffes, er 
Ing im Parterreftod und hatte den Namen daher, meil feine drei 
Flügelthüren auf eine mächtige Terrafie nach der Flußſeite zur 
führten, wo die große Orangerie aufgeftellt war. Im Schatten 
derfelben wurden vor der Tafel die verjchiedenen Cercles gehalten, 
und nach der Tafel dienten die mächtigen Kübel mit ihren ge= 
balligen Stämmen dazu, eine Kleine Schaar von Raudern zu ver⸗ 
bergen, die ich bein Randaufenthalte des Hofes nad) dem Beifpiel 
des regierenden Herrin, nachdem die Damen fich entfernt Hatten, 
diefes Verbrechen, aber immer noch halb verſteckt vor der Oberſt⸗ 
hofmeifterin, Gräfin von Sporbach, zu Schulden fommen ließen. 

Da die fürftliche Familie nicht allein fpeiste, jondern das Ge» 
folge mit den höchſten Herrſchaften, jo war feine Marjchallstafel 
md im Terraſſenſaal vielleicht dreißig Eouveris aufgelegt. 

Für diejenigen unferer geneigten Lefer, welche dieß nicht willen 
jellten, erlauben wir uns zu bemerken, daß die Marſchallstafel bei 
hofe jene Tafel tft, wo das Gefolge der hohen und hödjften Herr- 
Waften zu fpeifen pflegt, wenn die fürftliche Familie es vorzieht, 
in traulichem Kreife hie und da einmal allein zu fpeifen, um fich, 
ungehört von fremden Perjonen, ihren verwandiſchaftlichen Gefühlen 
auf die herzlichfte Art hinzugeben. Die Marfchallstafel hat ihren 
Nomen daher, daß dort der Hofmarſchall, Oberhofmarfchall oder 
Oberfipofmeifter den Borfig führt. Diefer hohe Beamte läßt fich 
auf jenem Ehrenplatze meiltens mit jehr wohlmollender Miene nie» 
der, grüßt verbindlich nach allen Seiten, ſich freuend, heltere Mienen 
zu jehen, welche an der Marjchallstafel eben jo Häufig zu erjcheinen 
pflegen als an der Hoftafel, denn wenn auch diefe in ihrer größeren 
Vornehmheit ein erhebenderes Gefühl in den Buſen der Betreffenden 
hervorbringt, fo ift jene dort in ihrer ſtillen Einfachheit gemüth- 
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licher und wird mehr mit dem Gefühl einer munteren Kinderſch 
abgehalten, die dem Auge des liebenden Vaters entrückt iſt. 
Es iſt alſo Hoftafel. — Da Alles im Schloſſe wohnt, find 
natürlich Feine Auffahrt ſtatt; das Gefolge erſcheint nach und na 
eine Viertelſtunde vor Anfang des Diners und in der Art, daß dig 
weniger Bornehmen zuerft kommen, ſich beſcheiden an irgend eine 
Wand aufftellen, um dort zum Gegenfland des vorläufigen Cercleh 
einer höheren Rangklaſſe zu dienen, die dann ebenfalls wieder be 
cerclet wird, bis nad) dem Erſcheinen der Frau Herzogin oder d 
Prinzeffin Helene mit ihren Damen du jour nad einer tiefen Ve 
beugung ziemlich allgemeine, erwartungsvolle Stille eintritt, a 
den Moment binleitend, wo die Flügeltbiiren geöffnet werden, m 
Seine Hoheit jelbft erſcheint und einen allgemeinen Cercle hält. 
Wir finden mehrere Bekannte der Regelpartie, aber dieſel 
find Hier ernfter, gemeffener und in jeder Beziehung zugefnöpf | 
als dort; doch fieht man mährend des fürſtlichen Landaufenthalich 
feine Uniform, Alles ift in Civil, fogar mit ſchwarzen Halsbind 
ohne Orden, da der Fürft dieje beiden Zuthaten zur großen Zoile 
nicht befonders liebt. . 
Es muß heute übrigens etwas in der Hofluft liegen, was bie: 
Gemüther erregt und bewegt, denn wie fi} vor einem Gewitter dis 
muntere Voͤgelſchaar auffallend ſchüchtern, ja faft ängſtlich benimmt, 
wie die Bäume vor dem herannahenden Sturmwinde tiefe, langanhal⸗ 
tende Berbeugungen machen, wie ein gewiſſer feierlicher Ernit in 
folden Momenten über Wald und Flur Liegt, jo ift es, wie ſchon 
bemerkt, heute hier der Fall, ohne daß fi im Speziellen irgend 
eine beſondere Aenderung in dem ganzen Weſen und Treiben des 
Hofftantes bemerflih macht: die Lakaien flehen bolzgerade an ven 
Thüren, der Tafelveder und der Kammerdiener vom Dienfte laſſen 
noch einen raſchen Blick Aber die Tafel laufen, einige der letzteren 
treten noch einmal zufammen, zupfen leicht an ihrer weißen Hals 
binde und flüftern fi irgend eine Bemerkung zu, die wahrſcheinlich 
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Bezug auf unſere eben erwähnten Erſcheinungen am Himmel des 
Hofes hat. Es ſind dieß ganz bevorzugte Leute, dieſe Kammer⸗ 
diener, und wer don ihnen fein Amt mit Vorficht, Umſicht, Nach⸗ 
nicht und vor allen Dingen mit Berfland betreibt, hatte ſchon lange 
wetterleuchten gefehen, während wir das Gewitter erſt empfinden, 
nachdem es didht vor uns eingeichlagen. Die jüngften Adjutanten 
und Sammerherren behandeln heute ihre Lieblingsthemas nicht mit 
derſelben Sorglofigkeit wie fonft wohl, und die unbefangenften 
Damen, oder die, welche am unbefangenften zu erjcheinen lieben, 
biiden do Häufig nad) der Thüre und Huften leicht hinter ihrem 
oorgehaltenen Taſchentuch, wenn eine der fürftlichen Perjonen 
ericheint. 

Seht kommt die Frau Herzogin, eine ftattlide Frau in den 
Fünfzigern, welche mit einem mwohlwollenden Lächeln und einem 
eleganten Rundlomplimente den Hof begrüßt, der ſich tief verneigt 
nd To anmutbige Mienen annimmt, als es ihm möglich ifl. Der 
Herr Herzog geht neben feiner Mutter, und das helle Tageslicht, 
in dem wir ihn heute fehen, verfchönert durchaus nicht feine äußere 
Erſcheinung: er ift Hein, ſchwächlich gebaut und hat eine jo Hohe 
rechte Schulter, dak man ihn In anderen reifen verwachſen nennen 
würde, bier aber nur von einem etwas mangelhaften Wuchſe ſpricht; 
im Gehen jchleppt er den rechten Fuß etwas nad, und fein Hals 
it jo dünn, daß man auf die Vermuthung kommt, derjelbe könne 
den etwas flarken Kopf nicht aufrecht tragen, weßhalb er ihn gegen 
die hohe Schulter neige, um ihn dort gelegentlich anzulehnen. 
Diefer Kopf aber wäre es ſchon werth, auf einem wohlgewachſenen 
Körper zu flehen; er ift wohlgeformt, die Züge deflelben, namentlich 
aber die Augen, haben einen geiftreihen Ausdruck, und der feine 
Mund könnte Ihn genannt werben, wenn um benjelben nicht be⸗ 
Rändig ein farfaftiicher, ja zuweilen boshafter Zug fpielte. So 
mangelhaft demnach die ganze Erfcheinung des Herzogs iſt, fo iſt 
er in feinen Bewegungen doch nicht ohne Veichtigleit und Grazie, 
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und man kann deßhalb nicht ſagen, daß ſein Anblick einen unan⸗ 
genehmen Eindruck machte. Kaum auf der Terraſſe erſchienen, 
verließ er ſeine Mutter mit einer leichten Neigung des Kopfes und 
eilte den Grafen Helder aufzuſuchen, der dicht neben einem 
der großen Orangekübel ſtand und dieſe Annäherung erwartet zu 
haben ſchien. 

‚Nun, mein lieber Helder,“ ſagte der Herzog, „was machen 
unſere gemeinſchaftlichen Geſchäfte? Haben Sie Neues erfahren? — 
Bei dem Eifer, mit dem Sie ſchon in Ihrem eigenen Intereſſe ſich 
dieſer Sache jedenfalls angenommen haben, hoffe ich, daß Sie mir 
zweifelsohne Intereſſantes zu berichten haben.“ 

„Leider nein,” gab der Gefragte achſelzuckend zur Antwort; 
„Mühe gab ih mir allerdings, um Ihren Wunſch zu erfüllen, 
gnädiger Herr,” fegte er mit bejonderer Betonung hinzu. 

„Aber der Betreffende ift immer noch vorhanden?" ſagte ber 
Herzog faft ungeduldig, — „er kann nit verſchwunden fein wie 
ein Törperlojes Weſen.“ 

„Verſchwunden nicht, aber er ſcheint fich verwandelt zu Haben, 
wie ich Sie Schon gejtern zu verficdern die Ehre hatte. Der Fremde, 
“ den wir im Parke trafen, nannte fih dort Yelfing, — nun gut, 
diefe Perfon ift allerdings noch vorhanden, aber Heißt jegt Baron 
Haufe, ift als folder im Gafthof befannt und jcheint, obgleich er 
beſcheiden mit dem Eilmagen ankam, jebt einen ziemlich großen 
Train zu führen —“ 

„Ih weiß, ich weiß.” | 

„Damit ift meine Wiſſenſchaft zu Ende.” 

„Und was werden Eie jagen, lieber Helder,“ fuhr der Herzog 
nach einer kleinen Pauſe mit aufleuchtendem Blicke fort, wenn id 
Ihnen ganz Merkmürdiges, ja Unerhörtes zu jagen habe, hier, wo 
Ihre Wiſſenſchaft aufhört, — ja ganz Abnormes, noch nie Da 
gemwefenes ?” 

„Ich bin ganz erflaunt, gnädiger Herr.“ 
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„Und fürchte, lieber Graf, daß ſich Ihr Erſtaunen in Schmerz 
verwandeln wird, denn ich babe Ihnen Dinge mitzuthellen, die 
Ihr Herz, und daS auf eine ſehr unangenehme Weile berühren 
werben, — dieſer Belfing, mag er nun fo heißen oder Baron Haufe, 
oder wie er will, war allerdings nur ein ganz harmlojer Spazier- 
gänger, wir haben dem Manne Unrecht gethan, er befand fi wirk⸗ 
ih ohne alle Urſache vor dem Papillon — “ 

„A—a—a—ah,“ machte der Adjutant, nachdem er einen er- 
leihternden Athemzug gethan, welder, jo unmerklich dieß auch 
geſchah, dem ſcharfen Auge und Ohre des Herzogs nicht entging, 
der boshaft lächelnd fortfuhr: „Diefes Ah der Befriedigung wird 
ih in ein Oh ſehr getäufchter Erwartung verwandeln, wenn id) 
Ihnen jage, daß vor diefem Felſing ein anderer Mann, ein junger 
Mann, Lieber Graf, nicht nur unter demfelben Papillon ſich befand, 
dort eine Zeitlang wartete und das gewifle Etwas vom Boden 
aufhob, welches wir mit unfjeren beiden Augen aus dem Tyenfter 
einer gewifien Dame herausfliegen jahen.“ 

Rad) diefer Mittheilung, die der Herzog dem Abjutanten jo 
langjam und deutlich, als es ihm nur möglich war, machte, konnte 
jener allerdings mit dem Ausdrud zufrieden fein, der fih auf dem 
Geſichte des Grafen zeigte: feine Züge überflog eine flüchtige Rötbe, 
er preßte die Lippen zujammen und ftieß mühjam hervor: „Woher 
aber, gnäbiger Herr —?" 

„Sch das weiß? — Ja fehen Sie, lieber Graf, dieß iſt mein 
Geheimniß; glauben Sie mir, ih bin ein zu geſchickter Vogelfteller, 
als daß ich mich mit einem Neke begnüge.” 

„Ohne übrigens immer etwas zu fangen,” Tonnte fich der 
Adjutant nicht enthalten, dem Andern, der ihn fo triumphirend 
lähelnd anſchaute, zu erwiebern, „oder,“ fette er, fich mühſam 
zurüdhaltend, Hinzu, „Eure Hoheit müßten jenen jungen Mann 
ſelbſt beauftragt haben.“ 

„Boah, — Unfinn, ich beforge dergleichen Serääftejelh, — 
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aber geben Sie Achtung, Helder,“ fette er mit zornig auflodernden 
Blicken Hinzu, nachdem er dieſe gegen den Eingang der Terraſſe 
gewandt, — „man kommt: 


Schön wie der Mond, der einſam wallt, 
So Schön biſt Du, doch auch jo kalt! 


wie der Dichter fingt, was aber durchaus nicht auf unfere Diana 
paßt. — Da ft fie, dieje ſtolze und falte Viktorine, — fehen Sie 
diefes ſchöne und anfcheinenv fo theilnahmloje Auge, ſelbſt ihren 
fchwellenden, Glut verrathenden Lippen weiß fie den Ausdruck der 
Kälte und Geringſchätzung zu geben, — Geringſchätzung gegen Alles, 
was Mann heißt, — a—a—a—ah, wie ſchön fie it!" Er ballte 
die Finger feiner rechten Hand Frampfhaft zufammen und ftemmte 
fie auf feine hohe Hüfte, wobei feine Augen einen heißen, wilden 
Strahl jeden ließen. „Sollte man glauben, daß diefes Marmor: 
bild Zeichen wechjelt, bei dunkler Nacht, — ja, daB fie —" er 
ſchwieg plöglih und wandte fein Auge auf den Grafen mit beforp 
tem Ausdrude, als hätte er ſchon zu viel gejagt. Doch hatte dief 
da8 lebte Wort des Herzogs nicht gehört, feine Augen hingen ebe 
falls, wenn auch nicht mit gehäffigem Ausdrude, wie Die des Ander 
an dem jchönen Mädchen, die, obgleih der Fürftin nachgehen 
ſelbſt wie eine Königin erjchten. 

„Wie fie bleich ausfieht," dachte der Adjutant tief bemeg 
„Tollte e8 wahr fein, was der Herzog gejagt? Sollte” fie fich dur 
irgend eine Leidenſchaft haben hinreißen laſſen? — Traurig fü 
fie, wenn es dem Herzog wirklich gelungen wäre, ihre Geheimnifie ; 
erlaufchen, denn ich fürchte faft, es ift fo, und er bat ſchon Ja 
gehabt, fein Gift gegen fie zu fchleudern: die Prinzeffin. ficht 
triumpbirend aus, — und wie fie der Eller jo überaus freundli 
ihre Hand reiht, wie fie ihre über die Stirne ſtreicht, — ja, 
weiß etwas, — welche liebenswürdige Miene fie für alle Welt ha 
gegenüber diefem drohenden, falten Blice, den fie jegt auf die arm 
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Viktorine wirft, — — wenn fie wirklich gefehlt hat, wenn fie auch 
dadurch mein Gerz tief verwundet, fo bedaure ich ſie doch auf’s 
Innigſte.“ 

Der Herzog hatte ſich nach den letzten Worten, die er mit ihm 
geſprochen, raſch entfernt und machte ſeinen kleinen Cercle mit außer⸗ 
gewöhnlicher Lebhaftigkeit und ſichtlichem Wohlbehagen. Jetzt ſtand 
er vor dem Fräulein von Saint⸗Aubin, die er durch ein animirtes 
Gefpräch zu feſſeln ſchien, zu fefleln Im wahren Sinne des Wortes, 
denn wenn das junge Mädchen mit einem Blid auf die Prinzeifin 
mit einer leichten Berbeugung zurüdtreten wollte, fo folgte er ihr 
mit einer neuen Bemerkung, die er ziemlich augenſcheinlich lachend 
von fi gab. Daß er dabei jehr gleihgältige Dinge ſprach, jah 
man an den unveränderten Gefichtszügen des Fräulein von Saint« 
Aubin. Eine allgemeine Bewegung, die jebt unter den Herren 
und Damen entitand, erlöste Viltorine endlich von dem Herzog. 

„Der Fürft.* 

Seine Hoheit beiraten die Terraffe und jchienen fehr guter 
Laune zu fein, was nicht immer der Fall war, weßhalb denn auf 
die heutige frohe und heitere Miene des Herrn einen wahren Zauber 
von Liebenswürdigkeit auf den Gefichtern Derer hervorrief, bie er 
anfprach, oder an denen er freundlich grüßend vorüberjchritt. Bei 
den Oberftitallineifter blieb er ftehen und fagte: „Lieber Rodenberg, 
wenn die vier neuen Rappen, deren Sicherheit Sie mir nicht genug 
rühmen Tonnten, wirklich fo vertraut find, jo wollen wir nad dem 
Diner eine Heine Spazierfahrt machen, doch werben Sie fo gut 
fein, jelbft zu kutſchiren; vieleicht können wir auch unfern guten 
Baron Spiegel mitnehmen,” wandte er ſich lächelnd an dieſen, 
‚wenn er Teine zu große Scheu vor jungen Pferden bat,“ 

Der Angeredete verbeugte fich tief und gab alsdann zur Ant 
wort: „beitens dankend für Euer Hoheit freundliche Einladung, 
die ich mir zur ganz bejonderen Ehre anrechne, möchte ich mir in 
der That erlauben, Eure Hoheit darüber aufzuklären, daß es nicht 
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Aengſtlichkeit von mir if, wenn ich jetzt jo felten im Sattel oder 
ſelbſt kutſchirend gefehen werde. In meiner Stellung —“ 

„an, ich weiß — ich weiß, ein Oberftlammerberr gehört zur 
Infanterie des Hofes, ich eigentlich auch, mein Lieber Spiegel,” 
fegte er leicht feufzend Hinzu, „die Tage des Sattel und ber 
Zügel find für uns vorbei; — alſo gegen ſechs Uhr, Lieber 
Rodenberg.“ 

Schon bei den letzten Worten, die er wie zerſtreut ſprach. 
hatte er fi im Kreiſe des Hofes umgelehen und ſchritt nun | 
dur) den Halbzirkel, den diefer bildete, auf den Grafen Eporhadi 
zu, ben er vertraut unter dem Arme nahm und ein Paar Schritin 
feitwärts führte, dann ftellte er fich vor ihn hin, rieb fich heitet 
lachend die Hände und fagte: „diefe Geſchichte ift nicht mit Golbı 
zu bezahlen; ich hoffe, daß mein Befehl fireng befolgt ift, und dad. 
man diefen Miffethäter von Saled veranlagt hat, Warned ang 
blicklich zu verlaflen? — er wird fi troßdem nicht zu meit entel 
fernen,” flüfterte er hinter ber vorgehaltenen Hand, fihibar in d 
heiterften Raune von ber Welt, dem Oberfihofmeifter zu, der id 
durch dieſe eigenthlümlichen Heukerungen veranlaßt jah, zu fragen: a 
„jo wiſſen Eure Hoheit etwas Näheres von biefem Sale?” 

„Ich?“ frug diefer lachend, — „Gott fol mich bewahren, 
ich mi um Leute befümmere, die von meiner löhlichen Polize 
ausgemwiefen werden, — nein, nein, mit der habe ich ſelbſt ni 
gerne zu thun.“ | 

Einer der dienftthuenden Kammerdiener flüfterte dem Hofe 
marſchall zu, daß ferbirt fei, worauf diefer, einige Schritte gegen. 
den Fürften machend, diejes Zauberwort wiederholte. 

„Gut, jo gehen wir,” fagten Seine Hoheit und traten an ber 
Seite des Grafen Sporbach, mit dem er fortwährend plauberte, 
von der Terrafie in den Speifejaal, 

Der Hof wäre augenblidlih dem Fürſten und der frau 
Herzogin gefolgt, wenn man nicht noch auf die Prinzeffin gewartet 
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hätte, welche in ber entfernteften Ede der Terraſſe mit dem Herzog 
in lebhaften Geſpräche fand. 

„Was Sie mir da jagen,” ſprach fie in erregtem Tone, „Tann 
id unmögli glauben; — Eimas daB aus dem Fenſter gemorfen 
wird, beweist im Grunde noch Nichts, oder erlannten Sie die 
Saint-Aubin mit eigenen Augen?” 

‚35? — wie jollte ich dazu kommen?“ gab der Herzog in 
einem anfcheinend verwunderten Tone zur Antwort, „wie ich Ihnen 
ſchon jagte, kam ich ganz zufällig dazu, angelodt durd ein Baar 
laute Worte, die Graf Helder mit dem Unbefannten ſprach, und 
Gelder verficherte mich auch, e8 jet etwas aus dem Tenfter geworfen 
worden.“ 

„Run gut, das glaube ich ja,“ erwiederte die Prinzeffin un⸗ 
geduldig, „aber Sie wollten mir Anderes mittheilen, Wichtigeres, 
Schlimmeres — was weiß ich — ſo reden Sie denn.“ 

„Dazu iſt es jetzt zu ſpät,“ ſagte der Herzog nach einem Blick 
auf den wartenden Hof, „der Fürſt hat ſchon die Terraſſe ver⸗ 
laſſen; — wollen Sie meinen Arm nehmen?“ 

Die Prinzeſſin legte leicht ihre Hand in den Arm bes Her- 
pgs, und während fie in den Spetjefaal gingen, fagte fie: „Die 
Sache intereifirt mid; ich werde nach dem Diner hier zurüd- 
bleiben und wunſche alsdann zu erfahren, was Sie mir zu fagen 
haben.“ 

Das Diner ging unter fo harmloſem Geplauder über Heine 
Tagesbegebenheiten, über an ſich unbedeutende Vorfälle, über Briefe 
ans der Reſidenz, die Diefer oder Jener empfangen, über Wetter- 
beobachtungen und dergleichen und mit fo freundlichen Mienen vor 
fh, daß man Hätte glauben follen, von allen denen, die hier um 
die Tafel vereinigt waren, fühle fich Teiner tiefer bewegt, als jene 
leiäifpielende Unterhaltung andentete. Freilich flog ein Paar Mal, 
bon Riemanden bemerkt, ein büflerer Blick des Herzogs über bie 
Tafel hinuber, und ein aufmerffamer Beobachter hätte vielleicht 
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aud) entdecken Lönnen, daß die Quftigkeit des Grafen Helder etwas 
Grlünfteltes Hatte Am unbefangenften in feiner Heiterkeit war 
übrigens der Fürſt, der eine Menge guter Einfälle zum Beſten 
gab, ein Paar Mal über Warneds herrliche Tage ſprach, ſich da 
bei freund, daß e8 von Fremden mit Vorliebe zu mehrtägigem 
Aufenthalte gewählt werde. Mean jah inveffen, daß er etwas An- 
genehmes auf dem Herzen hatte, worüber er gerne geſprochen; er 


nidte feiner Tochter Häufig und ohne belondere Beranlaffung 
freundli zu, frug den Herzog nad feinen Pferden und Hunden, 


was ſonſt höchft jelten geſchah, und als er fih endlich von der 
Tafel erhob, trat er an die Thüre der Terrafie, blickte heiteren 
Auges in die lachende Gegend hinaus, und der Oberftlammerberr, 


Baron von Spiegel, der ihm am nächſten fand, behauptete fpäter, 


deutlih gehört zu haben, Seine Hoheit hätten die Melodie des 
Jungfernkranzes unverfennbar und jogar ausdrudsvoll vor fid 
bingepfiffen, — ein nicht unmwichtiges Ereigniß bei Hofe, das zu 
verſchiedenartigen tiefen Kombinationen Beranlafjung gab. 
Nachdem fi) Seine Hoheit nad einem abermaligen und heute 
ziemlich langen und animirten Eercle entfernt, fi auch die Frau 


Herzogin zurüdgezogen, ftob der Hof nad allen Richtungen eil- 


fertig auseinander, Jeder und Jede mil Keinen Privatintereffen 
beihäftigt, denen man jeßt eben wieder eine nicht gerade zu amü⸗ 


jante Stunde geraubt, Die Brinzeffin Helene hatte ihre beiden 


Damen beurlaubt und war bei diefem Abſchiede jehr ungleich ver: 
fahren: während fie der Gräfin Eller freundlich die Hand reichte 
und mein liebes Kind zu ihr fagte, hatte fie für Fräulein von 
SainteAubin nur ein kaltes Kopfniden und ein ſehr frofliges 
Arien. Auch murmelte fie zwijchen den zufammengepreßten Lippen, 
als fi die Hoſdame trotz dieſer augenjcheinlichen Beweiſe von Un- 
gnade mit jehr aufrecht getragenem Haupte entfernte: „Geduld, 
meine Liebe, man kann feinen Dienft vortrefflich verfehen und doch 
unleidlich ſein, — ſchade drum; dieſes Mädchen hätte mir eine 
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dreundin fein können, wenn fie weicher und nachgiebiger wäre, — 
weicher und nachgiebiger ,‘ wiederholte fie mit einem aufbligenden 
Lächeln, — ab, fie ſoll e8 ja fein trog ihrer falten Außenfeite, — 
hören wir den Herzog. 

Dieſer hatte fih an der Thüre der Terrafie mit Helder unter» 
halten und entließ dieſen nun, um fich auf feine eigenthlimliche 
Art zu gehen, ſchleichend und in Schlangenlinien der Prinzeffin 
zu nähern, welche an die Baluftrade getreten war und ihn er» 
wartete, 

„Wäre es Ihnen nicht lieber,” ſagte dieſe nach einer Pauſe, 
„mid, in mein Zimmer hinauf zu begleiten? Auf meiner Terraffe 
jolen Sie einen bequemen Fauteuil haben und dürfen ſogar eine 
Cigarre rauen.” 

„Allerdings eine köſtliche Ausficht,” verjegte der Herzog mit 
enem Lächeln, in dem irgend ein Nüdhalt verborgen war, „aber 
wenn es Yhnen gleich ift, theuerjte Couſine, jo ſchenken Sie mir 
Hier einen Augenblid Gehör, man ift hier ungeftörter.” 

„Wie jo; — wer wird uns droben ſtören?“ 

„Niemand Sichtbares, aber die Wände im Schloſſe haben 
Ohren, was Ihnen,” fagte er mit einer eleganten VBerbeugung, 
„bei Ihrem offenen, rückhaltsloſen Weſen gleichgültig it, mir aber 
nit ganz, denn man fann im vertraulichen Geſpräche Manches 
jagen, was man doch nicht wünſcht, daß es die ganze Welt höre.” 

„Gewiß, aber man darf auch im vertraulichen Geſpräche nie 
von der Wahrheit abweichen.‘ 

Nehmen Sie mein Ehrenwort, daß ich mir in dem, was ih 
Ihnen jet zu jagen habe, auch nicht den kleinſten derartigen Sei⸗ 
teniprung erlauben werde.” 

„So laſſen Sie hören.” Die Prinzeifin Iehnte ſich auf die 
Baluflrade und jah ſcheinbar gleichgültig auf den Fluß hinaus. 

„Sie wiſſen,“ ſprach der Herzog mit großer Ruhe, „DaB 
dor einigen Mbenben der Theil des Parkes vor dem Papillon, in 
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welchem Ihre Hofdamen wohnen, auf eine eigenthümliche Weiſe 
belebt war.“ 

„Sie ſagten mir das, und ich hätte ſchon mit der Gräfir 
Eller darliber geredet, wenn Sie mir nicht nähere Mitteilungen 
verſprochen.“ 

„Mit der Gräfin Eller!“ meinte der Herzog achſelzuckend und 
mit einer fehr bezeichnenden Geberde — „doch gehen wir weiter: Hel⸗ 
der umd ich befanden uns zufällig auch in jener Gegend des Parkes.“ 

„Zufällig?“ 

„Ganz zufällig; — es war eine delicibſe Nacht, wir rauchten 
unfere Gigarren und wurden aufmerffam, als wir einen Wann 
regungslos, wie eine Bilbjäule, "Tängere Zeit vor dem Pavillon 
ftehen ſahen, — ja vor einem Fenſter diefes Pavillons, aus welchen 
furze Zeit vorher irgend Etwas hinausgeworfen worden war.“ 

„Um welche Zeit konnte das geweien fein?“ 

„Nah Halb neun Uhr, denke ich.“ 

Die Prinzeffin nickte mit dem Kopfe, wobei fie zu fidh ſelber 
ſprach: „um diefe Zeit waren beide Danıen bei mir, doch kann 
man ein derartiges Zeichen auch durch eine Kammerfrau beforg 
lafſen.“ 

Es war gerade, als Hätte der Herzog ihren Ideengang ge⸗ 
ahnt, denn er fuhr fort, „unmöglich wäre e8 mir, zu jagen, wer 
dieſes Etwas aus dem Fenfter geworfen, und fern ſei e8 von mir, 
eine Ihrer Damen zu beſchuldigen, die ja Beide, wenn ich nicht 
irre,” feßte er mit einem lauernden Blicke Hinzu, „um dieſe Zeit 
bei Ihnen waren.” 

„Sa, ja.” 

„Und um melde Zeit,” frug der Herzog raſch, „entlieken Sie 
diejelben an jenem Abend?“ 

„Es mochte vielleicht neun Uhr fein.” 

„Ah,“ machte der Herzog mit einem triumphirenden Lächeln, 
„aljo Hören Sie wetter: Helder redete mit jenem Unbekannten unter 
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dem Papillon, der fich für einen Fremden außgab, welcher am gleichen 
Tage angelommen, auch irgend einen Namen angab und dann 
nah Warned zurüdging, wo er in der Roſe und Anker wohnt, 
— fo viel erfuhr ih am gleichen Abend. — Zebt aber,” fuhr 
der Herzog nad) einer längeren Pauſe fort, „weiß ih, daß fi 
jener Yremde nit jo ganz harmlos bort befand, wie er ung 
glauben machen wollte, — daB auch jenes aus dem Fenſter ge- 
worfene Etwas in der That ein Zeichen war, daß dieſes Zeichen 
demſelben Manne ungefähr fagte," fügte der Sprecher in geftet- 
gertem Xone bei, „ich bin zur beftimmten Zeit zu Haufe, ich er⸗ 
warte Deinen Beſuch.“ 

Unmöglich; — fie könnte fi) einer ſolchen Zeichenſprache bes 
dienen? — fie könnte Beſuche annehmen, die fi vor den Augen 
der Welt verbergen müflen?“ 

„AH, ich ehe,” rief der Herzog mit zufammengebiffenen Zähnen 
aus, „daß fie denfelben Gedanken haben, ben auch ich im erften 
Augenblide Hatte, — den richtigen Gedanken! — Ya, fie wagte 
es, dieſes Zeichen zu geben oder geben zu laflen, und fie wagte es, 
Beſuche zu empfangen, die von Niemand gejehen werben jollten.” 

„sh nannte feinen Namen,” fagte die Prinzeſſin. 

„Aber ich mache mir nichts daraus, ihn zu nennen,” rief ber 
Herzog mit ausbrechender Heftigleit, „es iſt eine ſtolze und kalte 
Schönheit, welche fih in der Dämmerung dergleichen Tleine Privat⸗ 
vergnügen erlaubt, — eine unnahbare Dame mit kaltem Blide 
für Alle, ein Wejen ſcheinbar ohne Gefühl und Hey, — — — 
Fräulein von Saint⸗Aubin.“ Gr ftieß diefen Namen leife und 
doch mit einer Gewalt hervor, fo daß die Prinzeffin faft zurüd- 
fuhr vor dem Ausdrude des Hafles, der wie ein Blitz aus den 
Augen des Herzogs leuchtete. 

— — Docdh ſchüttelte fie leicht ihr Haupt und fagte dann 
nad einer Pauſe nicht ohne einen Anflug von Ungläubigteit und 
Bosheit: „allen Reſpekt vor Ihrem Nadforiungstalent, welches 
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außerordentlich groß ift, wie ich ſelbſt ſchon Gelegenheit zu erfahren 
hatte, doch möchte ich ihr Feine folche Unklugheit zutrauen.” 
„Der Leidenſchaft ift Alles möglid, — und was meine fo 


genauen Nachforſchungen anbelangt, jo muß ich allerdings geftehen, | 





daß ich Etwas zu meiner Verfügung habe, welches man geheim: 


Polizei nennen Tönnte, und daß ich vortrefflich bedient bin.‘ 

„Sie find ein gefährlier Menſch, und was hat man Ihnen 
weiter berichtet 7 

„Man bat mir weiter berichtet, daß an demjelben Abend nad 
neun Uhr, alfo zu der Zeit, wo Sie Ihre Damen entlafien hatien, 
jener fremde Mann in den Papillon gekommen ifl, daß er fi im 
Zimmer des Träuleins von Saint-Aubin jehr lange Zeit aufhielt, 
und daß er diefes Zimmer oder vielmehr den Korridor vor dem 
jelben nicht auf dem gewöhnlichen Wege verließ, ſondern durch 
das Borzimmer Seiner Hoheit, was ein Beweis ift, daß er biefen 


ungewöhnlichen Weg, den er fo fiher fand, nicht zum erſten Male 


gemacht hat; — ferner hat diefer Mann das Schloß erft um elf 
Uhr verlaffen, und ich weiß jeinen Namen.‘ 

„Wohl Höhft gleichgültig für ung; — die Thatſache allein 
ift wichtig.” 

„Es war mir von hohem Intereſſe ihn Tennen zu Iernen,” 
jagte der Herzog mit mühſam verhaltenem Grimme, „obgleich auf 
mir die Thatjache genügt.“ 

„Und diefer Name?” 

„Ich nehme keinen Anftend, ihn zu nennen; doch muß ih 
Sie bitten, ihn im gegenwärtigen YAugenblide vor Niemand zu 
wiederholen; — die Perfon, durch welche ich ihn erfuhr, bedingte 
ausdrüdlich, daß er Geheimniß bleiben müſſe.“ 

„Nun?“ 

Der Herzog biß ein Paar Sekunden lang die Lippen auf 
einander, dann ſagte er in dumpfem drohendem Tone: „ver Ge 
liebte des Fräuleins von Saint-Aubin heißt Sale,“ 
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Wäre ein Blitzſtrahl von dem heiteren blauen Himmel, der 
über der lachenden, von der Abendſonne beglänzten Landichaft aus» 
geipannt ruhte, zu den Füßen der Prinzejfin niedergeichlagen, es 
hätte ihr faum eine grängenlofere und fehmerzlichere Ueberraſchung 
bereiten fönnen, als die Nennung gerade dieſes Namens im Zur 
jammenbange mit der eben erwähnten Begebenheit, befonders aber 
ausgeiprochen von dem Manne, der mit einem eigenthlimlichen, 
ſonderbaren Gefihtsausprude faft hohnlächelnd vor ihr ftand und 
diefes Erjchreden jah, denn troß ihrer Gewalt über ſich jelbft, war 
fe doch nicht im Stande e8 zu verbergen, — vor dem Manne der 
namentlich) im gegenwärtigen Yugenblide nicht diskret und zart- 
fühlend genug war, fi) mit der verurfadhten Ueberraſchung zu be- 
gnügen, dem es im Gegenthejle Freude machte, durch weitere ber 
zügliche Fragen die Prinzeffin, welde, wir müflen e8 geſtehen, 
ihon oft in ähnlicher Weife mit ihm verfahren, nun jeinerjeits zu 
quälen. 

„Ab, theure Coufine,“ ſagte er mit ftechendem Blick, „es tft 
dieß alſo doch derjelbe Saled, den Sie, wie mir Mama häufig 
erzählt, in Rom gejehen, und der in Ihrem ftrengen Herzen ein 
Intereſſe erweckte, das auch jekt noch durchaus nicht erlojchen 
ſcheint. Es iſt in der That ein eigenthümliches Zuſammentreffen,“ 
ſetzte er mit überlegter Bosheit hinzu, „daß Herrin und Dame zu 
gleicher Zeit —“ 

Die Prinzeffin ließ ihn nicht ausreden, ihr Auge flammte, 
ihr Mund zog fich zornig zufammen, und als Huge Fechterin im 
Wortipiel traf fie den Herzog feſt und ficher in der Blöße, die er 
fh dur jein allerdings indiskretes Wort gegeben: „Herzog,“ fagte 
fe in einem Tone der Verachtung, welcher ihr außerordentlich ge» 
lang, „Sie find ebenfo verläumderiſch als taktlos, ich weiß, mas 
ih von Ihrer Gefchichte zu Halten habe, da ich Ihre Motive ges 
nau kenne, — o, laſſen Sie mich ausreden, — Jedem fein Recht: 
ih weiß, Sie haflen die Saint⸗Aubin, und der Grund, weßhalb 
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Sie fie haſſen, kann fie mir nur lieb und werth machen. Auch 
habe ich nie vergeſſen, in welch' allerliebſten Bonmots Sie ſich 
ſeit meiner Rückkehr von Rom über jenen unbedeutenden Menſchen, 
den ich allerdings in Rom einige Male ſah, luſtig machten: nehme 
ih dazu Ihre befannte Sucht und Ahr großes Talent, alle Welt 
an einander zu hegen, fo weiß ich die Wahrheit Ihrer Erzählung 
zu würdigen.” 

Der Herzog hatte diefen mit Leidenſchaft hervorgeſtoßenen 
Worten kalt zugebört und nur feine Schultern Iangjam in die 
Höhe gezogen mit einer Miene, als fühle er inniges Bedauern, 
dann erwiederte er langfam und jedes Wort beionend , „denken 
Sie über meine Gefühle und meine Bonmots wie Sie wollen, 
nehmen Ste aber meine Verficherung, daß ſich die Sade fo ver 


hält, wie ich Ihnen gejagt: jener Maler, Herr von Galed, befand 
fid an dem bezeichneten Abend bei Ihrer Hofdame, dem Fräulein 


von Saint-Aubin, und blieb dort bis nach elf Uhr Nachts, aller- 
dings eine paſſende Stunde für eine junge Dame, um einen jungen 
Mann zu empfangen, — oder wäre vielleicht jener junge Mann 
von Yhrer Hofdame auf Ihren Befehl empfangen worden Y' 


Die Prinzeifin hatte gute Luft, ihm auf diefe brutale Frage 


ein trotiges Ya entgegenzufchlesvern, doch befann fie fich eines 
Undern, vielleicht eines Beſſern, indem fie fih gemwaltjam zwang, 
ihre tiefe Aufregung nieverzufämpfen, und ihm faſt lächelnd zu 
fagen: „man muß Ihrer Leidenſchaft in der That viel zu gut hal 
ten, Better, und das thue ich auch, ja ich fühle inniges Bedauern 
mit Ihnen; — es iſt allerdings hart, einen fo unermübdlichen Auf 
pafjer zu machen, um zu jo unangenehmen Entdeckungen zu gelangen. 
Doch tröften Sie ſich; ich hätte Ahnen Alles das vorausſagen 
lönnen; — Fräulein von Saint-Aubin bat nun einmal feine 
Sympathieen für Sie, und dafür —“ 

„Lieben Sie fie ganz beſonders,“ unterbrach fie der Herzog 
raſch, „o, ich kenne Ihre liebenswürdige Gefinnung für mid.” Gr 
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nahm bei diefen Worten eine beitere Diiene an und ging fo in 
das Spiel der Prinzeffin ein, — „aber Sie thun Unrecht, theure 
Koufine, wir follten feſt zujammenhalten, gegen einander aufrichtig 
und ehrlich fein, — doch wie Sie wollen; ich bereue das, was id 
Ihnen gejagt Habe, nicht, ja ich werde noch mehr thun, ich werde 
meine Nachforſchungen fortfegen; ic) hoffe noch allexliebfte Details 
zu erfahren, die ih Ahnen,” ſetzte er mit einer tiefen Verbeugung 
Hinzu, „gewiß nicht vorenthalten werde, da ich mit Vergnügen ge- 
ſehen, weldden angenehmen Eindruck meine Heine Gefchichte auf 
Eie gemacht.“ 

„Gewiß, Lieber Veiter, und durch meine Dankbarkeit halte ich 
mich zu ähnlichen Gegendienſten verpflichtet.” 

Damit trennten ſich die beiden Verwandten, und wenn au 
der Herzog, leife vor ſich Hinpfeifend, die Terraſſe in anfcheinend 
vortrefflicher Laune verließ, jo Hatte er doch feine Hände, die er 
unter feinen Frackſchößen verborgen hielt, Trampfhaft zufammen- 
geballt und begleitete die heitere Melodie, welche er pfiff, in Ge- 
danken mit jehr wenig beiteren Verwünſchungen. 

Auch die Prinzeifin betrat ihre Gemächer anfcheinend in der 
beften Laune von der Welt, ihr Auge leuchtete wie triumphirend, 
und wenn fle auch etwas tiefer wie gewöhnlich athmete, fo fpielte 
dod um Ihre feinen Lippen das angenehme Lächeln der Zufriedenheit. 


VII. 


Der Maler Saled Hatte in dem Gafthofe zur „Rofe und 
Anker” noch am Abende defielben Tages, an dem er im Schloffe 
gewefen war, feine Rechnung bezahlt, da er am andern Mlorgen 
Erfurfionen in der Umgegend machen wollte Bon all’ feinem Ge⸗ 
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päde nahm er nur eine kleine Reiſetaſche mit, die er um bie Schul⸗ 
ter hing, und in welcher fih auch eine Zeichenmappe befand, und 
einen diden Stod, der ihm zugleih als Zeichenfiuhl diente. € 
als Landſchaftsmaler ausgerüftet, einen leichten, weichen Hut auf 
dem SKopfe, verließ er den Tag darauf am frühen Morgen War 
ned und fchlenderte die Berge hinauf, welche auf dem dieſſeitigen 
Ufer gegenüber dem Schloffe und Parke fanft anftiegen. Beſondere 
Eile ſchien er nicht zu haben, oder war es die reizende Gegend, die 
fih immer weiter um ihn außbreitete, je höher er ftieg, welche ihn 
veranlaßte, in den kürzeſten Zwifchenräumen Halt zu maden, ſich 
jet an einen Baum zu lehnen oder auf ein Felsſtück niederzulafen, 
um mit unterfchlagenen Armen tief nadfinnend auf Schloß War: 
ned hinabzuſchauen. Dieſes lag jett, im Halbfreife von dem groken 
Park umgeben, wie auf einer Landlarte gezeichnet vor ihm und ge 
währte ihm einen deutlichen Blick auf die verſchiedenen Gebäute, 
ja auf die inneren Höfe, welche von dieſen gebildet wurden. Den 
dieſer ganzen weitläufigen Maſſe war es übrigens nur ein Heiner 
Punft, auf den feine Augen geheftet blieben: die Terraffe vor den 
Zimmern der Prinzeffin mit dem gelb und weißen Sonnendach, 
welches wie ein glänzender Punkt zwifchen dem Grau der Gebäude 
und dem Grün der Laubmaſſen hervorleuchtete, welches, obgleich er 
höher hinaufftieg, immer deutlich fichtbar blieb und, feine Blide 
gleichfam anziehend, zu fagen ſchien: Hier ift doc für Dich das 
Koftbarfte verborgen, was dir der ganze weite, ſchöne Umkreis 
dieſer maleriſch ſchönen Gegend zu bieten vermag: — was kümmert 
dich Fluß, Berg, Wald und Thal, ich, der Heine, leuchtende, gelbe 
Punkt bin doch der Magnet, der dir Herz und Sinne fo gewalt 
fam anzieht, daß du dich kaum von mir loszureißen vermagft. 
Und jo war e8 in der That. Seht hatte er die Höhe de 
Berges erreicht, auf dem die Ruinen des alten Schlofies Warned 
lagen, die er aber kaum betrachtete, da er, ſich an daB alte Gr 
mäuer lehnend, immer wieder in's Thal hinabſchaute, und als er 
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fh endlich ſeufzend umwandte, um die Ueberreſte des Schloſſes 
näher zu betrachten, ja ſogar einen ſtehen gebliebenen Wartihurm 
erkletterte, um von dort die weite Ausſicht zu genießen, reduzirte 
ſich doch Alles, was er hier ſah, wieder auf denſelben kleinen, 
leuchtenden, gelben Punkt. Er war faſt ärgerlich auf ſich ſelber, 
ſetzte ſich oben auf die von Epheu umrankten Mauerreſte hin und 
nahm ſeine Mappe hervor, um das neue Warneck zu zeichnen. 
Doch kam er nicht' einmal zu den einleitenden Strichen: er ſaß, 
den Kopf auf die Hand geſtützt, nachdenkend da, und als er endlich 
aus ſeinen Träumereien auffuhr, beſtand Alles, was ſein Bleiſtift 
hervorgebracht hatte, in einem zierlichen H, das mit einem Kranze 
von Arabesken umgeben war. 

Raſch aufſpringend riß er ſich nun von dem Zauber los, der 
ihn hier umfangen hielt, kletterte den Thurm wieder hinab und 
eilte in den rüdmwärts. liegenden dunkeln Wald, nachdem er mit 
einem langen Blick von Schloß Warneck Abſchied genommen. In 
der würzigen Luft, welche der Waldboden und die Blättermaſſen 
aushauchten, folgte er, jetzt wieder raſcher und freier aufathmend, 
auf's Geradewohl einem Fußwege , der einem Bergkamme entlang 
lief, und ihn allmälig auf der andern Seite defjelben abwärts 
führte. Wohin e8 ging, und ob er auf dem geraden Wege nad 
Edelsheim war, war ihm vorderhand gleihgältig. Daß die Kleine 
Befigung der Prinzeffin ungefähr dort hinaus lag, wußte er, und 
raſch hinzukommen drängte e& ihn nicht befonders. Was follte er 
ih auch beeilen, dort einzutreffen, wo fie ficher nicht zu finden 
war, wo aber gewiß jo viele Zeichen ihres Schaffens und Wirkens 
an die Entfernte erinnern mußten; — es ſchien ihm genügend, 
dort mit der finfenden Sonne anzulangen. 

Daneben that ihm dieje gänzliche Ungebundenheit jo mohl; 
der Gedanke, völlig frei zu fein, nirgends erwartet zu werden, 
feinen Talten, förmlichen Empfang durchmachen zu müſſen, und 
wenn auch nur fr kurze Zeit enthoben zu fein jeder läftigen Eti- 


224 Fürſt und rasalı, RE 


fette, deren Feſſel ex felbR drunten in Warned immer noch batie 
Ieife llirren hören, wenn fein alter treuer Diener ihn, wie das 
immer gejhah, mehrmals des Tages mit einem freilich halbver⸗ 
ſchluckten verbotenen Titel anrebete. 

Sp ſchlenderte er dahin, dem Geſange der Vögel lauſchend, 
deren Ruf ihm heute merkwürdiger Weile eine oft nachipottenve 
Achnlichkeit mit einem Namen hatte, den er gar nicht aus dem 
Gedächtniß bringen Tonnte, obgleich er fi in der That Häufig ge 
nug die ernflliäfle und redlichſte Mühe gab, ihn zu vergeflen. 

Er war ſchon ein paar Stunden fortgetvandert, als der Wal, 
durch den er abwärts dahinſchritt, ſich zu lichten begann: die 
großen, mächtigen Bäume hatten ſchon lange jüngeren Rachmwudjle 
Pla gemacht, und diefer verlor fi allmälig in einzelnen ſchwachen 
Stämnen und neuen Kulturen, über welche hinweg er nun eina 
freien Blid in das vorliegende Thal hatte. Da jah er endlich ein 
Ziel, nach welchem er raſch entjehlofien feine Schritte lenkte: zwi⸗ 
ſchen dem tiefen Einfchnitte eines Höbenzuges zur Rechten führte 
der Damm einer neuen Eifenbahnlinie in einer leihten Schwingung 
dem Berggelände entlang, um gerade vor ihm in kühn geſchwun⸗ 
genen Brüdenbogen das Thal zu Überjegen, aus dem hervor ein 
munteres Bächlein riejelte. Zahlreiche Urbeiter waren dort unten 
mit der Emfigfeit eines Ameifenhaufens beſchäftigt, Gerüfte zu ent⸗ 
fernen und bie eben gelegten Schienen zu verleilen. Andere ride 
teten Stangen auf und verfahen die ſchon in die Luft empor 
ragenden mit bunten Wimpeln. Offenbar wurden dort Vorberei⸗ 
tungen zu einem Feſte getroffen, um den vollendeten Brückenb 
einzuweihen. 

In einer kleinen halben Stunde war unſer Wanderer dieſe 
Punkte jo nahe gekommen, daß er die Geſtalten der dort Beſch 
tigten genau unterſcheiden konnte und auch jofort den Oberingenie 
Ramberg erkannte, der auf einem Gerüftballen fand und Befeh 
zu ertheilen jchien. 


man _ _ \ 
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Diefer war des herbeikommenden nicht fo bald anſichtig gewor- 
den und Hatte ihn einen Augenblick ſcharf betrachtet, als er von 
feinem hohen Standpunkte gewandt herabiprang und ihm fchnell 
entgegeneilte, dabei auch ſchon in einiger Entfernung feinen Hut 
ehrfurchtsvoll abzog und erft durch ein dringendes Zeichen des 
Indern veranlaßt wurde, ihn wieber aufzufegen. 

„sh freue mich ſehr,“ jagte Sale, „Sie dur einen glild- 
lichen Zufall hier zu finden, und werde mir erlauben, Ihr Schönes 
Verf zu betrachten. Ein Spaziergang führte mid) über die Höhe 
droben hinweg, und als ich Sie hier in voller Thätigkeit Jah, konnte 
ih es nicht unterlaffen, näher zu kommen.“ 

„Ein Zufall, dem ich jehr zu Dank verpflichtet bin,“ erwieberte 
der Oberingenieur, „und wenn Euer — —" Ein Wink des An⸗ 
dern ließ ihn die förmliche Anrede nicht vollenden, fondern er 
Ingte, „und Sie kommen gerade zum Termin der Vollendung eines 
Allerdings ſchwierigen Werkes, welches in den nächſten Tagen beim 
Tragen eines ſchweren Eifenbahnzuges feine erfte Feuerprobe be= 
fehen ſoll.“ 

‚Borausfigtlih mit gutem Erfolge, wenn man dieſe ſchweren 
Eteinpfeiler und die mächtigen Eifengitter betrachtet; — ah, ich 
beneide Sie um die Conception und Ausführung eines ſolchen 
Werkes; Ahr Künftler ſeid ein glückliches Volt.“ 

‚Wir Kunſtler, wollten Sie jagen,” gab der Oberingenieur 
lägelnd zur Antwort, „denn nebenbei, daß Sie ja auch jpeziell 
einen Zweig der Kunft betreiben, find Sie ein größerer Baumeifter 
und Ingenieur als wir, denn wie viele Werle werben nicht noch 
beftimmt fein, unter Ihrer Hand hervorzugehen.“ 

„Sa, aber in ganz anderer Weiſe, als in Ihrer lebendigen 
und anregenden. Ich kann auf dem Papier wohl einen Entwurf 
gutheißen, mich hie und da an dem Fortgang eines Baues erfreuen, 
ihm auch feſtlich geſchmückt, wie jenen da, übernehmen, wenn er 
vollendet ift, aber die mühevolle und doch jo ſüße Qual bes Schaffens, 
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die Hoffnung des Gelingens und endlich daS hohe befriedigend 
Glück, — mein Werk daftehen zu jehen — das muß id J 
überlafien, und das if auch der fhönfle Lohn Für alle Studi 
und alle Unftrengungen.” 

Während diefer Worte waren Beide der Brüde zugegang 
und hatten das in der That ſchöne Werk in Augenfchein genomm 
wobei ſich der Fürft in feinen Fragen und gelegentlichen Ben 
tungen als ein jo einfidhtiger, gediegener Veſchauer, ja als Kennch 
bewies, daß ein fpäter unverholen ausgeiprochenes Bob dem Ingeni 
zur höchſten Befriedigung gereichte. 

„Und dieje feftlihen Anſtalten,“ fagte der Fürſt im Berla 
des Geſprächs, „find wohl beftimmt, bei einer feierlichen Einweihum 
zu dienen?“ 

„Allerdings ," gab Ramberg zur Antwort, „und zu dieſer 
bon unjerer Seite der regierende Herr und der Hof in Wa 

pflichtſchuldigſt eingeladen worden, ob er aber fommen wird, M 
eine andere Frage." H 

„Wie fo; — warum follte man nicht kommen?“ H 

„Aus verſchiedenen Gründen: für Eiſenbahnen im Altgerneinet, 
ift Seine Hoheit nicht beſonders eingenommen, und beſonders bieft 
bier ift ihm ein Horreur, mit welchem Worte er ſchon einige Roale 
feine Gefühle für mein ſchönes Wert ausgedrückt.“ 

„Ab, ich erinnere mich,” fagte Tächelnd der Fürſt, „Sie fuhren 
ihm etwas ſchonungslos durd eine prachtvolle Waldung, der Si 
wie man jagt, hätten ausweichen können.“ | 

„Allerdings,“ gab der Oberingenieur in ſehr ernftem Ton 
zur Antwort, „ih hätte ausweichen können um den Heinen Preis 
einer Million, mochte e8 aber nicht auf mein Gewiſſen nehmen, 
weder einen foldden Vorſchlag zu thun, noch ihn zu unterflügen 
oder gar auszuführen. Schonungslos nannten Sie mein Verfahren: 
ſchonungslos find wir bei unferen Tracirungen allerdings un 
fahren unbarmherzig dur Güter und Gärten, Hier einen groben 
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Komplex entzwei ſchneidend, dort eine Lieblingsſchöpfung zerſtörend. 
Aber dabei habe ich es mir zur feſten Richtſchnur gemacht, das Ver⸗ 
fahren ohne Rückſicht bei Hoch und Niedrig anzuwenden, und ich glaube, 
daß dieß ein ganz gerechter und deßhalb richtiger Grundſatz iſt.“ 

„Gewiß, und derſelbe Takt Sie in meiner Achtung fleigen, 
auch glaube ich Hberzeugt fein zu dürfen, daB man in Warned 
nach dem erften Unmuth Ihre Berfahrungsart nicht mehr verdammen 
ionn, um jo mehr," jebte der Fürſt lächelnd hinzu, „als Sie ja 
vor Kurzem auf die intimfte Weiſe die Belanntichaft des regieren- 
den Herrn machten.” 

„Ich werde jenen Abend nicht vergeffen,” ſagte der Ingenieur, 
indem er nadhfinnend vor ſich nieberblidte, „es war ein eigenthlim- 
liches, mir liebes Abenteuer, auf deſſen Fortſetzung und Entwidlung 
ih fo begierig bin, daß ich mir wohl erlauben darf, Sie, gnäbiger 
Herr, um weitere Nachrichten zu bitten. — — Da ih aus Yhren 
früheren Weußerungen entnehmen zu können glaube, daß Sie über 
bie Berge zu Fuße von Warned kamen, alfo ſchon einige Stunden 
unterwegs find, jo dürfte ich mir vielleicht erlauben, Sie zur Theil- 
nahme an meinem beicheivenen Frühſtücke einzuladen; — es if 
dort unter der alten Eiche eine ſchattige Stelle, wo ich Sie bitte, 
neben mir Plak zu nehmen.“ 

„Mit großem Vergnügen, — gehen wir.” 

Die beiden Männer Tießen ſich unter der bezeichneten Eiche 
nieder, wohin einer der Arbeiter einen Heinen Korb bradte, in 
welchem ſich Brod, kaltes Fleiſch und eine Flaſche Wein befand. 

„Das iſt die würdigfte Fortſetzung meiner Irrfahrt, die ich 
heute Morgen angetreten; jest fehlte e8 noch, daß man heute Abend 
in Edelsheim dem fahrenden Künftler irgend einen Heuboden zum 
Schlafen anbietet, und meine Erfahrungen wären auf eine interefjante 
Art bereichert.“ 

„Sie gehen nach Edelsheim?“ frug der Ingenieur, während 
er die Flaſche entkorkle. 
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‚Kennen Sie es?“ 

„Ich ritt einige Male hinüber, es ift ein kleines allerliehfles 
Jagdſchlößchen, welches die Prinzeffin wieder herſtellen und mil 
einen reigenden Parfe umgeben ließ: es bat Alles, was man von 
einem Sommeraufenthalt verlangen Tann; am Bergabhange gelegen, 
gewährt es einen prachtvollen Blid gegen Süden, während e& gegen 
Norden und Weiten dur mächtige Bäume geſchützt if. Dabei 
hat e8 zur Seite ein klares Bergwaſſer, welches von der Anhöhe 
herab dur den Bart frömend auf jehr geſchickte Art zu einem 
ftattlihden Springbrunnen verwandt wird. Diejem Tchönen Lande 
fige fehlt nur etwas, nämlich Bewohner, denn wenn auch die Prine 
zeſſin zuweilen auf Stunden hinausfährt, jo hat fie Doch nie einen 
längeren Aufenthalt dort genommen, ja aus begreiflicden Gründen 
nehmen können; — aljo Sie, gnädiger Herr, gehen dorthin?! 

„Sa, und ich finde es begreiflih, daß Sie diefe Frage in 
Tone der Berwunderung an mid ftellen,; eine Aufflärung bin ih 
Ihnen ſchuldig: — — Sie ſehen in mir einen Dann vor fd, 
den man, wenn er nicht freiwillig gegangen wäre, wahrſcheinlich 
von Warned, wie man das fo zu nennen pflegt, ausgewieſen 
hätte." | 
Iſt das möglich?" rief der Andere höchſt erftaunt: — „Saled, 
defien Rolle ih, wie ih mir ſchmeichle, auf eine nicht unliebens⸗ 
würdige und hHödft wirkſame Art gejpielt, wäre ausgewieſen 
worden?" 

„Diejer jelbe Saleck, doch glaube ich, daß mir diefe Aus 
weilung höchſt nüglich war, denn fie verjchaffte mir die Erlaubnik 
der Prinzeffin, eine kurze Zeit in Edelsheim bleiben zu dürfen un 
die Reize der dortigen Landſchaft zu ftubiren.“ 

„A—a—a—ah,“ machte der Oberingenieur, „ich gratulire.' 

„Sp weit find wir leider nod lange nit; man bat mid 
freilid vor einer Ausmweifung gerettet, um mir wahrſcheinlich in 
den nächſten Tagen eine andere zu diktiren.“ 
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„Und dieſe Ausweiſung,“ frug der Andere immer noch erſtaunt, 
„Hätte geſchehen ſollen mit Wiſſen und Willen Seiner Hoheit, der 
mid als Sale freundlich aufnahm und der jo Tiebreich verſprach, 
meine Pläne, das heißt, die Ihrigen, gnädiger Herr, zu unterftügen ? 
jo hätte ich meine Rolle doch fchlecht geſpielt.“ 

„sm Gegentheil, Sie haben fein Herz in fo hohem Grade 
erobert, Daß ich faft eine Enttäuſchung fürchten muß, wenn id mid 
Ipäter als Der ausweiſe, den Sie vorgeftellt haben, eine Ent⸗ 
tufhung, oder wenn Sie wollen Aufflärung, der ih mit um fo 
größerer Sorge entgegenfehe, da fie ja in den nädjften Tagen ftatt- 
finden muß.” 

„Wie jo, gnädiger Herr?" 

„Es iſt doch ſehr klar und einfah, in dem Falle nämlich, 
daß man in Warned die Einladung zur Einweihung Ihrer Brüde 
annimmt, woran ich nicht im Geringften zweifle; — haben Sie 
nicht daran gedacht?“ 

„D doch, aber bei der Abneigung Seiner Hoheit vor meinem 
Werke glaubte und glaube ich feſt überzeugt jein zu dürfen, er 
werde unjere Einladung ablehnen, käme er aber in der That, ſo 
wäre ich wirklich in großer Verlegenheit, ob und auf welche Art 
ih meine Rolle fortipielen Könnte.“ 

„Der Zufall ift uns günftiger, als wir gedacht,” gab der 
dürft nad längerer Weberlegung zur Antwort, „laſſen Sie mich 
dafür forgen, daß der Fürft erfährt, Saleck, der halb und Halb 
Ansgewiefene, befinde fich in der Nähe von Warneck, alfo in der 
Rihe der Prinzeifin, und bäte nun Seine Hoheit dringend, im 
dalle er feiner anſichtig würde, deſſen Inkognito gnädigſt zu ſchonen. 
Auf das hin wird er nicht verfehlen, der Einweihung mit dem 
ganzen Hofe beizuwohnen, und ich habe das Glück, wenn auch ſelbſt 
unentdeckt, die Prinzeffin wieder ſehen zu dürfen.“ 

‚So glauben Sie, gnädiger Herr, der ganze Hof würde biejer 
unbedeutenden Sade wegen bier erjcheinen?” 


Fürſt und Kavalier. 229 


„Und dieſe Ausweiſung,“ frug der Andere immer noch erſtaunt, 
„hätte geſchehen ſollen mit Wiſſen und Willen Seiner Hoheit, der 
mi als Saleck freundlich aufnahm und der fo Tiebreich veripradh, 
meine Pläne, daS heißt, die Ihrigen, gnädiger Herr, zu unterftügen ? 
jo hätte ich meine Rolle doch ſchlecht geſpielt.“ 

„sm Gegentheil, Sie haben fein Herz in fo hohem Grade 
erobert, daß ich faft eine Enttäuſchung fürchten muß, wenn ich mid 
Ipäter als Der ausweife, den Sie vorgeftellt haben, eine Ent⸗ 
taͤuſchung, oder wenn Sie wollen Aufflärung, der ih mit um fo 
größerer Sorge entgegenjehe, da fie ja in den nächſten Tagen ftatt- 
finden muß.“ 

„Wie jo, gnädiger Herr?" 

„Es if doch fehr Mar und einfah, in dem Falle nämlich, 
daß man in Warned die Einladung zur Einweihung Ihrer Brüde 
annimmt, woran ich nicht im Geringften zweifle, — haben Sie 
nicht daran gedacht?“ 

„D doch, aber bei der Abneigung Seiner Hoheit vor meinem 
Werke glaubte und glaube ih feft überzeugt fein zu dürfen, er 
werde unfere Einladung ablehnen, käme er aber in der That, fo 
wäre ich wirklich in großer Verlegenheit, ob und auf welche Art 
id meine Rolle fortipielen könnte.“ 

„Der Zufall iſt uns günftiger, als wir gedacht,“ gab der 
Fürſt nach längerer Weberlegung zur Antwort, „laflen Sie mid) 
dafür forgen, daß der Fürſt erfährt, Sale, der halb und halb 
Ausgewiefene, befinde fich in der Nähe von Warneck, alſo in der 
Nähe der Prinzeffin, und bäte nun Seine Hoheit dringend, im 
dolle er feiner anfichtig würde, deſſen Inkognito gnädigſt zu ſchonen. 
Auf das Hin wird er nicht verfehlen, der Einweihung mit dem 
ganzen Hofe beizumohnen, und ich habe das Glück, wenn auch jelbft 
unentdeckt, die PBrinzeifin wieder jehen zu dürfen.“ 

„So glauben Sie, gnädiger Herr, der ganze Hof würde diejer 
unbedeutenden Sache wegen bier ericheinen?* 
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Erlauben Sie mir, Ahnen zu bemerken,“ erwiederie der Fürft 
heiter, „erftens, daß Ahr Wert Leine unbebentende Angelegenheit 
ift, und zweitens, daß man bei einem monatelangen Landbaufenthalte 
begierig nach Allem greift, was einer Feſtlichkeit nur im entfernte 
ften ähnlich fieht; — ich Hoffe fehr, daß die Prinzeifin mit ihren 
Damen erjcheint, und darauf wollen wir von Ihrem Weine trinten.‘ 
Er nahm das gefüllte Glas aus den Händen des Ingenieur: und 
leerte es, nachdem er gejagt: „Auf das Gelingen unferer gute 
und jehönen Pläne”. Als ihm Ramberg Beſcheid gethan, fuhr et 
mit einem zutraulichen Lächeln fort: „auch Ihnen, mein liebe 
Treund, Tann e8 ja nur in hohem Grade angenehm fein, wenn 
fih der Hof bei der Einweihung einfinbet, und wenn unter tauſend 
Blicden, die Ihr ſchͤnes Werk anftaunen und bewundern, wenigitns 
ein einziges Augenpaar ift, das durch einen warmen Ausbrud ein 
ganz beſondere Anerkennung ausſpricht, die einzige, Die zu Gerz 
geht, mehr als Orden und als Belobungen.” 

„Gewiß,“ fagte der Oberingenieur vor ſich nieverbliden, 
„aber ehrlich gefagt, rechne ich auf Keinen ſolchen Blick.“ 

„Berzeihen Sie mir, erwieberte der Furſt, „Daß ich die 
Sache berührte, doch gaben Sie mir felbft ein Recht dazu, inden 
Sie mir vertrauenspol die Veranlafiung erzählten, welche Sie m 
jenem Abend nah Schloß Warned geführt.“ 

„Und die ich gegen Sie zu verfchweigen nicht für nothwendig 
erachtete. Sie verftanden es volllommen, gnädiger Herr, als ih 
Ihnen fagte, es fei mir ein Bedurfniß gemweien, eine Liebe Jugend 
gefährtin wieder zu fehen, fo wieder zu fehen, wie ich gethan, nie! 
angemeldet durch galonirte Bediente, nicht meinen Beſuch als Av 
dienz behandelt, mo ich Im Borzimmer warten muß, bis endlich 
eine ſeidene Robe hereinrauſcht, und eine Stimme mir in kühlen 
Tone jagt, daß der Kern diefer jeidenen Mobe fich Freue, mie 
wieder zu ſehen. Fräulein von Saint-Aubin war jo gut, mid zu 
verſtehen. Was wir zufammen geſprochen, hätte die ganze Well 
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hören können, und wenn ich fie auf die gleiche Art wieder ſehen 
könnte, würde e8 mich innig freuen — ah,” jagte er mit einem 
leichen Seufzer, „an jenem Abende war fie wie damals, die Er» 
innerung drang warın zu ihrem Kerzen, doch vielleicht nur für 
Augenblide, denn wie der Dichter jagt: 


Borüber ift die Roſenzeit, 
Und Lilien ftehen im Felde. 


— — — — Erlauben Sie mir, gnädiger Herr, Ihnen die gewiß 
tihlige Bemerkung zu machen, daB die Hofluft etwas Kaltes, 
Staubiges mit fi Führt, daß das befte und Träftigfte Herz in ihr 
einen lebendigen, warmen Schlag verliert, daß der natürliche Glanz 
des Auges, der herzlihe Ausdruck eines frohen Lächeln: durch 
einen ſtereotypen Ausdruck erjegt wird, der dafjelbe jagen ſoll, ſich 
aber ungefähr jo dazu verhält, wie der natürliche Pfirfih mit 
feinem entzückenden, roſigen Duft zur nachgemachten Wachs⸗ 
frucht.“ 

Der Fürft lachte laut und heiter auf und gab dann zur Ant⸗ 
wort, während ex feinem Gegenüber die Hand reichte: „Sie find 
ein Töftliches Exemplar von einem Menſchen; verſprechen Sie mir, 
wenn Sie Ihre Bahnlinie beendigt haben, zu mir zu fommen, um 
ih in meinem Heinen Reiche irgend einen Wirkungskreis auszu⸗ 
fuhen, der Ihrem Geihmad und Ihrer Neigung zufagt. Nur 
um Hofmarſchall kann ih Sie nicht machen, dag werden Sie mir 
zugeben; — — — — und doc begehen Sie ein Unrecht, wenn 
Sie behaupten, daß die eben erwähnten Eigenſchaften der Hofluft 
alle Herzen erkälte oder beftaube; — glauben Sie mir, es gibt 
auch bei und welche, die friſch und lebendig fühlen.“ 

‚Tür Augenblide, ja, gnädiger Herr, ausnahmsweiſe, und 
das erfannte ich ja auch dankbarlichft an der Art, wie Fräulein 
von Saint-Yubin ihren Jugendfreund empfangen.“ 

„Gerade fie fol eine ausgezeichnete junge Dame fein, mit 
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ief der Oberingenieur mit einem 
aufteugptenden wuue, „uvcı uuy fie iſt don ber Hofluft ſchon eo 
durchbrungen, daß fidh ihre liebenswürdige Natürlichkeit nur mühe 
fam am bie Oberfläche emporarbeitet; id} bemerkte daS geftern in ; 
der Art und Weife, wie fie mich — nicht wieder zu erkennen fehien.‘ 

„So fahen Sie die Damen geftern?“ 

Ich begegnete ihnen vor dem Parfe von Warnet, als id! 
nad) dem Stdadichen ritt.“ i 

„Sie reiten oft dorthin?“ frug der Furſt mit einem eigene 
thumlichen Ausdruck. 

Hie und da,“ erwiederte der Oberingenieur anſcheinend ſehr 
gleichgultig, „außer geſtern war ih an dem bewußten Abende dort, 
das war aber feit einigen Wochen zum erften Mal.“ 

„Und Sie begegneten den Damen?“ 

„Mit der Prinzeffin Helene zu Wagen; ich parirte mein Pferd 
und flellte mic) an der Strafe auf, mit abgezogenem Hute ehr⸗ 
furchtsvoll grußend. Die Prinzeffin dankte freundlich, Die eine 
ihrer Begleiterinnen, eine Meinere Dame, midte ebenfalls Iebhait 
und anmutbhig, aber Fräulein von Saint-Aubin blidte mit un 
beweglichen Zügen dorthin, wo ic) fland, als jei gar nichts de» 
gewefen als leere Luft.“ 

„Sie find köſtlich unbefangen,“ lachte der Fürft, „das hätte 
mid) an Ihrer Stelle gefreut: e8 war ein Zeigen, daß man Sit 
wohl wieder erfannte, aber nicht wieder erfennen wollte.“ 

„Ein eigenthümliches Zeichen, Jemanden fein Wohlwollen aus 
zubrliden. Weit entfernt davon, auf irgend ein lebhaftes Wieder 
erlennen Anſpruch zu maden, wäre mir bie geringfte, vielleicht 
unabfihtige Vewegung ihrer Hand, eine leichte Wenbung bes Kopfes 
ein liebe Zeichen geweſen, baß fie mich wieber erkannt, daß fie 
fich vieleicht gefreut mich zu ſehen. O, wenn man ein joldes 
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Arnm zu ſehen wünſcht, entgeht es einem nicht, mag es auch noch 
verſteckt gegeben werden. ch befand mich in jo froher Laune 
bis zu jenem Augenblide, und als ich nach jener Begegnung davon 
jogte, hätte ih meinen Weg in toller Laune über Gräben und 
Heden nehmen mögen.” 

„Das find bedenkliche Symptome Ihres Seelenzuftandes,” gab 
der Fürft zur Antwort, „und Sie find glüdlich zu nennen, wenn 
diefe Symptome drüben ebenfo anklingen.“ 

„Ich kann feinen foldhen Anklang erwarten, — wohin follte 
er auch Führen?“ 

„Zu einer beglüdenden Harmonie, die ich mit meinen beften 
Wunſchen begleiten werde,“ 

Der Oberingenieur Hatte ohne zu antworten einen Langen 
Dit anf feine Brüde geworfen, die fih nad und nad aus dem 
verhüllenden Gerüftholze elegant und doch gewaltig herausichälte; 
jest zeigte er mit der Hand dorthin und fagte: „Das Geräuſch, 
welhes Sie dort vernehmen, gnädiger Herr, das Tönen der Hämmer, 
da3 Klingen des Cifens auf einander, da3 Nollen der Steine und 
bor Allem das Braufen der Lokomotive, welche morgen über dieſe 
Shienen gleiten wird, ift die Harmonie, zu der mein vergangenes 
tafllofeß Beben paßt. Wie ich mir, wenn ich in den Bergen meine 
Rinie tracire, bie und da bunte Feldblumen pflüde, um fie auf 
meinen Hut zu fleden, jo fürchte ich auch, nur im Stande zu jein, 
an freundliches Wort, einen raſchen Händebrud flüchtig im Vor⸗ 
beigehen erwiedern zu können; — der dahinhraufende Bahnzug 
mit feinem raſtloſen Lauf, dem wir die Wege gebahnt, hat es ung 
angetban und macht e8 uns jchwer, einen feften Wohnfig zu wäh. 

‚In; wir müſſen ihm folgen, ihm vorauseilen, unaufhaltiam 
Immer zu.” 

„Sollten das nicht Phantafieen fein, die, in's Praktiſche über 
\egt, ein andere Richtung nehmen, jo bald ein tieferes, ich möchte 
jagen, ſchöneres Gefühl fie gemaltfam an die Scholle fefielt.“ 
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„Allerdings, wenn wir ein ſolches Gefühl in uns aufko 
laſſen, daſſelbe aber zu bekampfen tft die Aufgabe des Alhres 
meiner Art, der nun einmal den Drang in fich fühlt, «aſtlos vor⸗ 
wärts zu ftreben.“ 





„sch bewundere Sie, wenn Sie die Kraft dazu haben; — 8 | 


it nicht Jedem gegeben.” 

„Dem möchte ich widerſprechen, gnädiger Herr: wer allerdings 
fo thöricht ift, fih von der Liebe zu einem weiblichen Weſen plöß- 
lich überfallen zu laſſen, wird unterliegen; wer aber auf ähnliche 
Fälle gerüftet, mit offenem Auge der Gefahr entgegenfiebt, Tann 


wie ein geſchickter echter auch den Blik aus dem Auge eines : 


ſchönen Weibes, der wie der Stahl nad} feinem Herzen zielt, pariren.” 


„Und Sie wären fo gerüftet?* frug der Fürſt mit einem | 


zweifelhaften Lächeln. 
‚3% glaubte es wenigftens zu fein, und wenn auch meine Ab⸗ 


wehr nicht vollkommen gelang, jo ging doch die Wunde nicht jo . 


tief, um unheilbar zu fein. Doc find wir dabei auf ein jo Fränf- 


Yiches Kapitel gerathen, gnädiger Herr, daß es in der That durd> 


aus nicht recht paflen will zu diejer Frifchen, Iacdenden Umgebung — 


Schauen Sie um fih — ift dieß nicht ein prachtvoller Bi von | 
Gottes Erde? jollte man nicht glauben, die Sonne ruhe auf ihm | 
mit ganz beſonderer Liebe? Und darüber geſpannt der Klare blaue 


Himmel mit einzelnen gen Weiten ſchwimmenden Wolkchen; follte 
man nicht Ruft befommen, ſich aufzuſchwingen und mit ihnen zu 
ziehen; — ah,“ ſetzte er auffpringend Hinzu, „dort kommt auf 
ion mein Schlachtroß gefattelt und gepanzert, — ſehen Sie, 
gnäbiger Herr, der Anblid erheitert meine Bruſi.“ 

Er deutete mit der Hand auf eine Lokomotive, die in dem 
oben erwähnten Thaleinſchnitte erſchien und fi braujend und 
ziſchend näherte, 

„Es gilt hier eine erfte Probefahrt,” jekte der Oberingenienr 
luſtig Hinzu, „und wenn Sie von dieſer treiflichen Gelegenheit Ge⸗ 
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-srauch machen wollen, um das ſchnaubende Dampfroß zu beſteigen, 
ftatt fich, wie To oft, von ihm ziehen zu laſſen, jo glaube ich nicht, 
daß es Sie gereuen wird.“ 

„Mit Vergnügen,” erwieberte der Fürft, „man muß jeine 
Kenntniſſe auf jede Art zu erweitern fireben, wer weiß, ob ich fpäter 
noch einmal dazu komme.” 

„Zu gleicher Zeit fördert es bedeutend Ihren Weg; — eine 
Heine Stunde von hier, in der Richtung zu, in der wir fahren, 
liegt Edelsheim, — dort vor uns, wo die Hügel zur Linfen mit 
einem wahren Blättermeere bebedit find — prachtvolle Waldungen — 
jener ftreitige Punkt, von dem ih Ihnen früher fon ſprach — 
ih werde an einer Stelle halten Lafien, von wo wir nad einer 
ſtarlen Biertelftunde aufwärts fleigend das Heine Schlößchen er- 
reihen können.“ 

„Gehen wir alfo; — eine jo treffliche Gelegenheit, in fo an⸗ 
genehmer Geſellſchaft eine Lolomotivfahrt zu machen, wird mir wohl 
jobald nicht wieder geboten.” 

Da hielt das Feuerroß vor ihnen auf den Schienen, und ob- 
gleich der überflüffige Dampf zifchend entwich, zitterte e8 ordentlich 
vor Kraft und Aufregung. Beide fliegen auf, die Ventile wurden 
geöffnet, und Iangjam anlaufend bewegte fi) die Lokomotive vor» 
wärts, allmälig aber immer rafcher ihre Kolben bewegend, immer 
geihwinder ihre Räder herumdrehend. Wie köſtlich, faſt berauſchend 
war das Gefühl, ſo dahinzufliegen, ſo unabhängig von einem ſchwer⸗ 
fälligen Bahnzuge ſich ſo ganz als Reiter des eiſernen Roſſes fühlen 
zu können. 

Als es eine tüchtige Strecke durchlaufen hatte, ging es lang⸗ 
ſamer, hielt dann ſtill und lief hierauf den zurückgelegten Weg 
wieder zurück, dann etwas langſamer über die Brücke, wo es von 

den Arbeitern mit einem lauten, lang anhaltenden Hurrah, mit 
Schwenken von Hüten und Mützen begrüßt wurde; haſtig auf 
leuchend ging es dann wieder in feinen wilden Lauf über, und 
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ketie, deren Feſſel ex ſelbſt drunten in Warneck immer noch hatte 
leiſe klirren hören, wenn ſein alter treuer Diener ihn, wie das 
immer geſchah, mehrmals bes Tages mit einem freilich Halbver- 
ſchluckten verbotenen Titel anrebete. 

So fchlenderte er dahin, dem Gefange der Vögel lauſchend, 
deren Ruf ihm heute merfwürbiger Weile eine oft nachſpottende 
Aehnlichkeit mit einem Namen hatte, den er gar nicht aus dem 
Gedächtniß bringen Tonnte, obgleich er fi in der That häufig ge 
nug die ernſtlichſte und reblichfte Mühe gab, ihn zu vergefien. 

Er war fon ein paar Stunden fortgewandert, als der Walh, 
durh den er abwärts dahinſchritt, fich zu lichten begann: die 
großen, mächtigen Bäume hatten ſchon lange jüngerem Rachmudl. 
Platz gemacht, und diefer verlor ſich allmälig in einzelnen ſchwachen 
Stämmen und neuen Kulturen, über welche hinweg er nun einen: 
freien Blid in das vorliegende Thal hatte. Da ſah er endlich ein 
Ziel, nad welchem er raſch entſchloſſen feine Schritte lenkte: zwi 
ſchen dem tiefen Einſchnitte eines Höhenzuges zur Rechten führt 
der Damm einer neuen Eifenbahnlinie in einer leichten Schwingung 
dem Berggelände entlang, um gerade vor ihm in kühn geſchwun 
genen Brüdenbogen das Thal zu überſetzen, aus dem hervor dt 
munteres Bädhlein riefelte. Zahlreiche Urbeiter waren dort unla 
mit der Emfigfeit eines Ameifenhaufens beſchäftigt, Gerüfte zu ent 
fernen und die eben gelegten Schienen zu verfeilen. Andere rich 
teten Stangen auf und verjahen die ſchon in die Luft empet 
ragenden mit bunten Wimpeln. Offenbar wurden dort Borbert 
tungen zu einem Feſte getroffen, um den vollendeten Brückenb 
einzumweiben. | 

In einer Heinen halben Stunde war unfer Wanderer die 
Punkte jo nahe gelommen, daß er die Geftalten der dort Beldä 
tigten genau unterjcheiden konnte und auch fofort den Oberingeni 
Ramderg erkannte, der auf einem Gerüftbalten ftand und Befeh 
zu extheilen jchien. 
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Dieſer war des herbeikommenden nicht ſo bald anſichtig gewor⸗ 
den und Hatte ihn einen Augenblick ſcharf betrachtet, als er von 
feinem Hohen Standpunkte gewandt berabiprang und ihm fchnell 
enigegeneilte, dabei auch ſchon in einiger Entfernung feinen Hut 
ehrfurchtsvoll abzog und erft durch ein dringendes Zeichen des 
Andern veranlaßt wurde, ihn wieder aufzufegen. 

„sch Freue mich ſehr,“ jagte Sale, „Sie durch einen glüd- 
lichen Zufall hier zu finden, und werde mir erlauben, Ahr fchönes 
Berk zu betradgten. Ein Spaziergang führte mid) über die Höhe 
droben hinweg, und als ich Sie hier in voller Thätigfeit jah, konnte 
ih e8 nicht unterlafen, näher zu kommen.” 

„Ein Zufall, dem ich jehr zu Dank verpflichtet bin,” erwieberte 
der Oberingenieur, „und wenn Euer — —“ Ein Wink des An⸗ 
dern Tieß ihn die förmliche Anrede nicht vollenden, fondern er 
fngte, „und Sie fommen gerade zum Termin der Vollendung eines 
allerdings ſchwierigen Werkes, welches in den nächſten Tagen beim 
Tragen eines ſchweren Eifenbahnzuges feine erfte Feuerprobe be» 
ſtehen ſoll.“ 

Vorausſichtlich mit gutem Erfolge, wenn man dieſe ſchweren 
Sieinpfeiler und die mächtigen Eiſengitter betrachtet; — ah, ich 
beneide Sie um die Conception und Ausführung eines ſolchen 
Wertes; Ahr Kunſtler jeid ein glüdliches Volk.“ 
| Mir Hünftfer, wollten Sie ſagen,“ gab der Oberingenieur 
ähelnd zur Antwort, „denn nebenbei, daß Sie ja auch ſpeziell 
einen Zweig der Runft betreiben, find Sie ein größerer Baumeifter 
und Ingenieur als wir, denn wie viele Werke werden nicht noch) 
beſtimmt fein, unter Ihrer Hand hervorzugehen.“ 

„3a, aber in ganz anderer Weiſe, als in Ihrer lebendigen 
und anregenden. Ich kann auf dem Papier wohl einen Entwurf 
gutheißen, mich hie und da an dem Fortgang eines Baues erfreuen, 
ihn auch feitlich geſchmückt, wie jenen da, Übernehmen, wenn er 
vollendet ift, aber Die mühevolle und doch fo ſüße Qual be Schaffens, 
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kette, deren Fefſel ex ſelbſt drunten in Warned immer noch hatie 
leiſe Hirten hören, wenn fein alter treuer Diener ihn, wie das 
immer geſchah, mehrmals des Tages mit einem freilich halbver⸗ 
ſchluckten verbotenen Titel anredete. 

So ſchlenderte er dahin, dem Gefange der Vögel lauſchend, 
deren Ruf ihm heute merkwürdiger Weile eine oft nachſpottende 
Achnlichkeit mit einem Namen hatte, den er gar nicht auß bem 
Gedächtniß bringen konnte, obgleich er fi in der That häufig gr 
nug die ernftlichfle und reblichfte Mühe gab, ihn zu vergefien. 

Er war fhon ein paar Stunden fortgewandert, als der Wald, 
durch den er abwärts dahinſchritt, ſich zu lichten begann: bie 
großen, mächtigen Bäume hatten ſchon lange jüngerem Rahwugie 
Platz gemacht, und diefer verlor fi almälig in einzelnen ſchwachen 
Stämnen und neuen Kulturen, über welche hinweg er nun eine 
freien Blid in das vorliegende Thal hatte. Da jah er endlich eu 
Biel, nad) welchem er raſch entfählofien feine Schritte lenkte: zwe 
ſchen dem tiefen Einfchnitte eines Höhenzuges zur Rechten führk 
der Damm einer neuen Eifenbabnlinie in einer leiten Schwingum 
bem Berggelände entlang, um gerade vor ihm in kühn geſchwun 
genen Brückenbogen das Thal zu überſetzen, aus dem hervor eit 
muntereg Bächlein riefelte. Zahlreiche Arbeiter waren dort une 
mit der Emfigfeit eines Ameijenhaufens beichäftigt, Gerüfte zu ent 
fernen und die eben gelegten Schienen zu verkeilen. Andere rich 
teten Stangen auf und verſahen die ſchon in Die Luft empo 
enden mit bunten Wimpeln. Offenbar wurden dort Borbert 
Ungen zu einem Feſte getroffen, um den vollendeten Brüdende 
einzuweihen. 

Bunte S mas Heinen halben Stunde war unfer Wanderer diel 
fgten genan < Belommen, daß er die Geftalten der dort Bei 
rſcheiden konnte und auch jofort den Oberingenien 


Ramderg erkannte, der 
zu ertheilen fdhien. auf einen Gerüfiballen fand und Zei 
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Dieſer war des herbeikommenden nicht ſo bald anſichtig gewor⸗ 
den und hatte ihn einen Augenblick ſcharf betrachtet, als er von 
ſeinem hohen Standpunkte gewandt herabſprang und ihm ſchnell 
entgegeneilte, dabei auch ſchon in einiger Entfernung ſeinen Hut 
ehrfurchtsvoll abzog und erſt durch ein dringendes Zeichen des 
Andern veranlaßt wurde, ihn wieder aufzuſetzen. 

„Ich freue mich ſehr,“ ſagte Saleck, „Sie durch einen glück⸗ 
lichen Zufall hier zu finden, und werde mir erlauben, Ihr ſchönes 
Werk zu betrachten. Ein Spaziergang führte mich über die Höhe 
droben hinweg, und als ich Sie hier in voller Thätigfeit ſah, konnte 
ich es nicht unterlaffen, näher zu kommen.” 

‚Ein Zufall, dem ich jehr zu Dank verpflichtet bin,” erwieberte 
der Oberingenieur, „und wenn Euer — —“ Ein Wink des Ans 
dern ließ ihn die förmliche Anrede nicht vollenden, jondern er 
Ingte, „und Sie Iommen gerade zum Termin der Vollendung eines 
allerdings ſchwierigen Wertes, welches in den nächſten Tagen beim 
Tragen eines jchweren Eijenbahnzuges feine erſte Feuerprobe be» 
Reben ſoll.“ 

„Borausfigtlih mit gutem Grfolge, wenn man dieſe ſchweren 
Steinpfeiler und die mächtigen Eifengitter betrachtet; — ah, ih 
beneide Sie um die Gonception und Ausführung eines ſolchen 
Werkes; Ahr Kunſtler jeid ein glüdliches Volk.“ 

„Wir Kunſtler, wollten Sie jagen,“ gab der Oberingenieur 
fähelnd zur Antwort, „denn nebenbei, daß Sie ja auch ſpeziell 
einen Zweig der Kunft betreiben, find Sie ein größerer Baumeiſter 
und Ingenieur ald wir, denn wie viele Werke werben nicht noch 
beſtimmt jein, unter Ihrer Hand hervorzugehen.“ 

„Ja, aber in ganz anderer Weile, als in Yhrer lebendigen 
und anregenden. Ich kann auf dem Papier wohl einen Entwurf 
gutheien, mich hie und da an dem Fortgang eines Baues erfreuen, 
ihn auch feſtlich geſchmückt, wie jenen da, übernehmen, wenn er 
volfendet ift, aber die mühevolle und doch jo ſuße Qual de⸗ Schaffens, 
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die Hoffnung des Gelingens und endlich das hohe befriedigende 
Glück, — mein Werk daſtehen zu ſehen — das muß ich Ihnen 
uberlaſſen, und das iſt auch der ſchonſte Kohn für alle Studien 
und alle Anſtrengungen.“ 

Mährend diefer Worte waren Beide der Brüde zugegangen] 
und hatten das in der That ſchöne Werk in Augenſchein genommen,i 
wobei ſich der Furſt in feinen Fragen und gelegentlihen Bemetel 
ungen als ein fo einfichtiger, gediegener Beſchauer, ja als Kennen 
bewies, daß ein fpäter unverholen ausgeiprochenes Rob dem Smoenient 
zur höchſten Befriedigung gereichte. 

„Und dieſe feftlihen Anftalten,“ jagte der Fücht im Berlaufe 
des Geiprädg, „find wohl beftimmt, bei einer feierlichen Einweihung 
zu dienen?“ 

„Allerdings,“ gab Ramberg zur Antwort, „und zu diefer i 
von unjerer Seite der regierende Herr und der Hof in War 
pflihtichufbigft eingeladen worben, ob er aber fommen wird, 
eine andere Frage.” 

„Wie fo; — warum jollte man nicht kommen?” 

„Aus verſchiedenen Gründen: für Eiſenbahnen int Allgemein 
ift Seine Hoheit nicht beſonders eingenommen, und bejonders bi 
bier ift ihm ein Horreur, mit welchem Worte er ſchon einige Ma 
jeine Gefühle für mein jchönes Werk ausgedrückt.“ 

„Ab, ich erinnere mid," fagte lächelnd der Fürft, „Ste fuhren 
ihm etwas ſchonungslos durch eine prachtvolle Waldung, der Sie, 
wie man ſagt, hätten ausweichen können.“ 

„Allerdings, gab der Oberingenieur in jehr ernflem Zone 
zur Antwort, „ich hätte ausweichen Können um den Heinen Preis 
einer Million, mochte e8 aber nicht auf mein Gewiffen nehmen, 
weder einen ſolchen Vorſchlag zu thun, noch ihn zu unterflügen 
oder gar auszuführen. Schonungslos nannten Sie mein Berfahren: 
ſchonungslos find wir bei unferen Tracirungen allerdings un) 
fahren unbarmherzig dur Güter und Gärten, Hier einen großen 
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Komplex entzwei ſchneidend, dort eine Vieblingsichöpfung zerſtörend. 
Aber dabei habe ich es mir zur feiten Richtſchnur gemacht, dag Ver» 
fahren ohne Rüdficht bei Hoch und Niedrig anzuwenden, und ich glaube, 
daß dieß ein ganz gerechter und deßhalb richtiger Grundfag iſt.“ 

„Gewiß, und derjelbe läßt Sie in meiner Achtung fleigen, 
auch glaube ich überzeugt fein zu dürfen, dab man in Warned 
nad dem erften Unmuth Ihre Verfahrungsart nicht mehr verdammen 
kann, um jo mehr,” ſetzte der Fürſt lächelnd Hinzu, „als Sie ja 
vor Kurzem auf die intimfte Weife die Bekanntſchaft des regieren« 
den Herrn machten.” 

„sch werde jenen Abend nicht vergefien,” Tagte der Ingenieur, 
indem er nachſinnend vor fich nieberblidte, „es war ein eigenthlims 
lihes, mir liebes Abenteuer, auf deſſen Fortſetzung und Entwidlung 
ih fo begierig bin, daß ich mir wohl erlauben darf, Sie, gnädiger 
Herr, um weitere Nachrichten zu bitten. — — Da ih aus Ihren 
früheren Weußerungen entnehmen zu können glaube, daß Sie über 
die Berge zu Tuße von Warned Tamen, aljo ſchon einige Stunden 
unterwegs find, jo dürfte ich mir vielleicht erlauben, Sie zur Theil- 
nahme an meinem beſcheidenen Frühſtücke einzuladen; — es ifl 
dort unter der alten Eiche eine ſchattige Stelle, wo ich Sie bitte, 
neben mir Platz zu nehmen.“ 

„Mit großem Vergnügen, — gehen wir.” 

Die beiden Männer Tießen ſich unter der bezeichneten Ciche 
nieder, wohin einer der Arbeiter einen Heinen Korb bradjte, in 
welchem fi) Brod, Taltes Fleiſch und eine Flache Wein befand. 

„Das ift die würdigfte Fortfegung meiner Yrrfahrt, die ich 
heute Morgen angetreten; jetzt fehlte es noch, daß man heute Abend 
in Edelsheim dem fahrenden Künftler irgend einen Heuboden zum 
Schlafen anbietet, und meine Erfahrungen wären auf eine interefjante 
Art bereichert.” 

„Sie gehen nad Edelsheim?“ frug der Ingenieur, während 
er die Flaſche entlorkie. 
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‚Kenuen Sie es?“ 

„Ich xitt einige Male hinüber, es ift ein kleines allerliebftes 
Jagdſchloößchen, welches die Prinzeffin wieder herftellen und mit 
einen reigenden Parfe umgeben ließ: e8 bat Alles, was man von 
einem Sommeraufenthalt verlangen kann; am Bergabhange gelegen, 
gewährt e3 einen prachtvollen Blit gegen Süden, während es gegen 
Norden und Weiten dur mächtige Bäume geſchützt if. Dabei 
hat e8 zur Seite ein Hares Bergmafler, welches von der Anhöhe 
herab dur den Park ſtrömend auf jehr geihidte Art zu einem 
ftattliden Springbrunnen verwandt wird. Diejem ſchönen Land» 
fige fehlt nur etwas, nämlich Bewohner, denn wenn aud die Prin⸗ 
zeifin zumweilen auf Stunden binausfährt, jo hat fie doch nie einen 
längeren Aufenthalt dort genommen, ja aus begreifliden Gründen 
nehmen können; — aljo Sie, gnädiger Herr, gehen dorthin ?* 

„Sa, und ich finde es begreiflih, daß Sie diefe Frage im 
Tone der Verwunderung an mich ftellen; eine Aufklärung bin id 
Ihnen ſchuldig: — — Sie jehen in mir einen Mann vor ſich, 
den man, wenn er nicht freiwillig gegangen wäre, wahrſcheinlich 
von Warned, wie man das fo zu nennen pflegt, ausgewieſen 
hätte.“ 

„Iſt das möglich?” rief der Andere höchſt erftaunt: — „Saled, 
defien Rolle ih, wie ih mir ſchmeichle, auf eine nicht unliebens⸗ 
würdige und Höchft wirkſame Art geipielt, wäre ausgewieſen 
worden?” 

„Diefer felbe Saleck, doch glaube ih, daß mir diefe Aus- 
weilung höchft nüglich war, denn fie verjchaffte mir die Erlaubnik 
der Prinzeffin, eine Turze Zeit in Edelsheim bleiben zu Dürfen und 
die Reize der dortigen Landſchaft zu ftudiren.” 

„A—a—a—ah," machte der Oberingenieur, „ich gratulire.” 

„Sp weit find wir leider noch lange nicht; man hat mid 
freilih vor einer Ausweifung gerettet, um mir wahrſcheinlich in 
den nächſten Tagen eine andere zu diktiren.“ 





Fürſt und Kavalier. 229 


„Und dieſe Ausweiſung,“ frug der Andere immer noch erſtaunt, 
„hätte gefcdehen jollen mit Wiffen und Willen Seiner Hoheit, der 
mid als Sale freundlih aufnahm und der jo liebreich verſprach, 
meine Pläne, das heißt, Die Ihrigen, gnädiger Herr, zu unterftägen ? 
jo Hätte ich meine Rolle doch ſchlecht geſpielt.“ 

„sm Gegentheil, Sie baben fein Herz in fo hohem Grade 
erobert, daß ich faft eine Enttäufchung fürchten muß, wenn ich mid 
Ipäter als Der ausweiſe, den Sie vorgeftellt haben, eine Ent⸗ 
täufhung, oder wenn Sie wollen Aufflärung, der ih mit um fo 
größerer Sorge entgegenfehe, da fie ja in den nächſten Tagen ftatt- 
finden muß.“ 

„Wie jo, gnädiger Herr?“ 

„Es ift doch fehr klar und einfah, in dem Falle nämlich, 
daß man in Warned die Einladung zur Einweihung Ihrer Brücke 
annimmt, woran ich nicht im Beringften zweifle; — haben Sie 
nicht daran gedacht?” 

„D doc, aber bei der Abneigung Seiner Hoheit vor meinem 
Werke glaubte und glaube ich feſt überzeugt jein zu dürfen, er 
werde unſere Einladung ablehnen, käme er aber in der That, ſo 
wäre ich wirklich in großer Verlegenheit, ob und auf welche Art 
ih meine Rolle fortjpielen könnte.“ 

„Der Zufall if uns günftiger, als wir gedacht,“ gab der 
Fürft nach längerer Weberlegung zur Antwort, „lafien Ste mich 
dafür forgen, daß der Fürft erfährt, Sale, der halb und Halb 
Ausgerwiefene, befinde fi) in der Nähe von Warned, alſo in der 
Nähe der Prinzeffin, und bäte nun Seine Hoheit dringend, im 
Falle er feiner anfichtig wiirde, deſſen Inkognito gnäbigft zu fchonen. 
Auf das Hin wird er nicht verfehlen, der Einweihung mit dem 
ganzen Hofe beizumohnen, und ich Habe das Glück, wenn auch ſelbſt 
unentdedt, die Prinzeifin wieder jehen zu dürfen.” 

„Sp glauben Sie, gnädiger Herr, der ganze Hof würde dieſer 
unbedeutenden Sache wegen bier erſcheinen?“ 
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„Ich laſſe fte bitten, bereinzufonmen.* 

Gleich. darauf erjchien Fräulein von Saint-Aubin und die 
Gräfin Eller, beide in einer einigermaßen gefpannten Erwartung, 
zu fo ungewohnter Stunde berufen zu fein, namentlich Fonnte fi 
die Heine Gräfin nicht enthalten, einen Anflug von Verwunderung 
zur Schau zu tragen, während Fräulein von Saint-Aubin ernſt 
und ruhig wie immer erſchien, heute jedoch nicht ohne eine Kleine 
Anftrengung, denn eine Ahnung ſagte ihr, um was es fih Handle. 

Die Prinzeifin hatte während ihrer Träumereien von vorhin 
überlegt, ob fie die Angelegenheit, um welche e8 ſich handelte, fo- 
gleich ohne befondere Einleitung in Angriff nehmen folle, oder ob 
e3 befier jet, über ein anderes Gefprähsthema allmälig dahin zu 
gelangen. Lebteres Verfahren war milder, und fie hatte fih nad 
einigem Kampfe dafiir entichloffen. Als fie nun aber Viltorine 
von Saint-Aubin vor ſich ſah, dieſes ſchöne, ruhige und klare 
Auge erblicte, in welchem Teine Spur von irgend einer Erwartung, 
irgend einer Verwirrung zu lefen war, als fie ihre zuverfichtliche, 
entichlofiene Haltung bemerkte, da vergaß fie ihres Vorſatzes, ja fie 
konnte fi nicht enthalten, etwas haftig aufzuftehen, und mährend 
fie mit der reiten Hand feft In die gepolfterte Lehne des Sopha's 
griff, mit einigermaßen erregtem Tone zu jagen: „ich erfahre an⸗ 
genehme Gefchichten, meine Damen, Dinge, Über die ich gezwungen 
bin, mir eine Erflärung auszubitten.” Eigenthümlicher Weile 
wandte fie fich bei diefer Anrede direkt an die Gräfin Eller, deren 
Berwunderung in fürmliches Erfchreden überging, und die mit 
einem fragenven Blicke jetzt die Prinzeffin, dann ihre Freundin 
anfchaute. 

„Gewiß, meine Damen,” fuhr die erftere fort, „I war aufs 
Unangenehmfte überraſcht, und wenn ich auch noch zweifeln möchte, 
daß es fih fo verhalte, wie man mir gemeldet, jo wurden mir doch 
jene Thatfachen in jo beftimmter Weiſe mitgetheift, daß ein Zweifel 
faum möglih if. Sie wiſſen,“ fuhr fie nad) einer Pauſe fort, 





Fürſt und Kavalier. 245 


während der fie ſich gewaltſam zwang, mit großer Ruhe zu ſprechen, 
„daß ich Ahnen nie vermehrte, Beſuche Ahrer Bekannten zu em⸗ 
pfangen: Sie haben in Ihrer Stellung das Recht dazu, doch wiſſen 
Sie auch ebenfo genau, daß für gewiſſe Beſuche Stunden vorge 
ſchrieben find, melche die Etifette, ja die Schicklichkeit beftimmte, 
und von denen in gewiſſen Fällen nicht abgegangen werden ſollte.“ 

„Eure Hoheit jehen mich auf's Höchſte erſtaunt,“ ſagte die 
Heine Gräfin, während e8 um die Lippen des Fräuleins von Saint⸗ 
Aubin leife, fait unmerflich zudte, und fie im Begriffe war, einen 
Schritt vorwärts zu thun, doch wandte fih die Prinzejfin in die⸗ 
ſem Augenblide wieder fo entjchieden gegen die Gräfin Eller, daß 
Biftorine gefefjelt ſtehen blieb. 

„Ad, Sie find erftaunt, Gräfin? ich war es nicht minder, als 
ih erfahren mußte, daß vor einigen Tagen, es war am Dienstag 
Abend um neun Uhr, ein Herr bei Ihnen zum Beſuche zugelafjen 
wurbe, der bis nach elf Uhr blied; — — — — habe ich Unredit, 
darüber erſtaunt zu fein?” 

„Bei mir, Hoheit ?“ 

„Sn dem Papillon, den Sie bewohnen.” 

Fräulein von Saint-Aubin that einen tiefen Athemzug und 
fagte dann vortretend mit großer Ruhe, ohne jegt irgend ein Zeichen 
der Berwirrung zu verrathen, „von dem Beſuche, den Eure Hoheit 
andeuten, iſt der Gräfin Eller nichts befannt.” 

„Aber Ahnen, nicht wahr?” wandte fich die Prinzeffin nun 
raſch mit einem leuchtenden Blide an Piltorine. 

„sa, Hoheit, mir iſt dieſer Beſuch bekannt, denn er galt mir 
und wurde von mir empfangen." 

„Ein junger Mann, Abends nach neun Uhr, der bis nach eilf 
Uhr bei Ihnen blieb, — ah, das tft delicids. — Es wird wohl 
Ihr Bruder geweſen fein, Fräulein von Saint-Aubin, — ich wußte 
in der That nicht, daß Sie einen Bruder Hätten.” 

„Ich bin auch nicht fo glucklich, einen ſolchen zu befigen,“ gab 
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fie zur Antwort, — ‚es war ein Jugendfreund von mir, der ein⸗ 
ige Menſch, der ſich freundlich um mich befümmert, den ich jeit 
vielen Jahren nicht gefehen, und ber allerdings die nicht ganz 
paffende Zeit wählte, um mir einen Beſuch abzuflatten.” 
„Barum, mein Fräulein, fanden Sie damals jene Zeit nidt 
unpaflend und verweigerten es, ihn zu empfangen, ja warum er 
laubten Sie ihm, Sie zu jener Zeit zu beſuchen? — Und Sie 


haben ihm daS erlaubt, denn es wurde von Ihrem Wenfler ein 


Zeichen gegeben, daß er kommen dürfe, und er am.“ 
Die Heine Gräfin blidte bei diefer furchtbaren Anklage ihre 
Freundin mit einem unverlennbaren Ausdrud des tiefften Schredens 


an; — ihre Viftorine, welche fie jo jehr Tiebte und verehrte, ließ fi 


eine ſolche Anklage gefallen, nicht nur ohne fie widerlegen zu können 
oder zu wollen, fondern fogar ohne von berjelben erſchüttert zu ſcheinen. 


„Ich erlaubte mir ſchon, Euer Hoheit zu fagen, daß jener 
Herr, um den es fi) handelt, mein Jugendfreund if, daß er im 


Haufe meiner Eltern von meinem firengen Vater und bon meiner 
Mutter, die in Betreff der Schicklichkeit Scharf zu unterjcheiden ver- 


ftanden, wie das Kind des Haufes betrachtet wurde, daß er mid 


dringend bat, mi um diefe Stunde fehen zu dürfen, und dabei,” 
fegte fie ftolz Hinzu, „will ich fogar hinzufligen, daß fowohl Eure Ho- 
heit, als die ganze Welt unjerer Unterredung hätten anwohnen können. 


„Einer Unterrevung, die bis nad elf Uhr dauerte?” ſagte 


die Prinzejfin mit einem fpöttifchen Lächeln. 


„Diefes ift der einzige Punkt, den ich mir zu beftreiten erlau- 


ben muß; — jener Beſuch kam vor neun Uhr an und verließ mid 
vor zehn Uhr wieder.“ 

„Ah,“ machte die Prinzeffin mit einer ungeduldigen Bewegung, 
— „es ift mir intereffant, Ihnen, die mit fo großer Ruhe, faft 
mit dem Ausorud des MWohlgefallens diefes Betragen zugibt, eine 
Unwahrheit nachweiſen zu können.“ 

„Ich Habe nie eine Unmwahrheit geſagt,“ erwiederte Fräulein 
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von Saint⸗Aubin, wobei es zum erſten Male bei dieſer Unterredung 
in ihrem Auge eigenthümlich aufblikte. 

„Gut, mein Fräulein,” antwortete die Prinzeifin, mühſam an 
ih Haltend, „ich finde es begreiflih, daß Sie den ſchwerften Theil 
der Anklage von fi abzumwälzen ſuchen, — reden wir heute nicht 
mehr Darüber. — Daß ich fo freundlich war, Sie felbft ohne andere 
Zeugen, als die Gräfin Eller, welche bei diefer Unterredung noth- 
wendig war, zu befragen, hat feinen Grund darin, daß ich Ihnen 
eine Öffentliche Beihämung eriparen wollte, und hätte es vielleicht 
dabei jein Beenden haben können, wenn Sie mir den Sachverhalt 
diefer unangenehmen Angelegenheit ohne Rüdhalt mitgeiheilt hätten; 
— Sie haben für gut befunden, dieß nicht zu thun, weßhalb ich 
mich veranlagt jehen muß, meiner Oberfihofmeliterin, Gräfin Spor- 
bach, dieſen eigenthümlichen Fall mitzutheilen; bis dieſe fih darüber 
ausgeſprochen haben wird, erfuche ih Sie, die Gräfin Eller allein 
den Dienft bei mir verjehen zu laſſen.“ 

Noch einen Heinen Augenblid blieb Fräulein von Saint-Aubin 
aufrechten Hauptes vor ihrer Gebieterin ftehen, und erft als Diele 
ih raſch von ihr ab gegen das Fenſter zu wandte, verließ fie nach 
einer tiefen Verbeugung das Gemad). 

Nicht To leicht nahm übrigens die Heine Gräfin diefen für 
ihre Freundin fo nieverihlagenden Ausgang; ja, als Biltorine das 
Kabinet verlafen hatte, zuckte fie heftig zufammen und machte eine 
Diene, als ob fie ihr folgen wollte, doch bejann fie fich eines An⸗ 
dern, eilte auf die Prinzeffin zu, ergriff ihre Hand, die fie an ihre 
Tippen drüdte, was übrigens jene nicht ohne Widerftreben geſchehen 
ließ und nur lächelnd duldete, als fie bemerkte, wie ſich das Auge 
der Gräfin mit Thränen füllte, und diefelbe mit bebenver Stimme 
lage: „DO, Eure Hoheit find in der That zu Hart verfahren mit 
meiner guten, lieben Viktorine; e8 muß in allem Dem ein großes 
Mißverſtändniß obmalten; fie kann nichts gegen die Schielichfeit 
oder gegen die Etikette begangen haben, gewiß nicht.” 
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„Es ſcheint mir,” fagte die Prinzeffin, indem fie etwas piliri 
ihre Hand zurückzog, „Fräulein von Saint-Aubin hat in allen 
Kreifen große Sroberungen gemacht.“ 

„Und mit Net, Hoheit; ich Liebe fie mehr als eine Schwerter, 
— 9, Sie follten e8 kennen, dieſes reiche Gemüth, dieſes edle Herz, 
das tiefe Gefühl, mit der fie jede Sache zu veredeln weiß, mit dem 
fie lebt, liebt und leidet,“ 

„Ich kenne nur ihre Talte Außenfeite, — aljo dieß Marmor: 
bild verftände in der That zu lieben?‘ 

„sa, Hoheit, fie liebt mich hingebend und aufopfernd; ob fie 
fonft Jemand liebt, weiß ich nicht." 


„Närriſches Kind, gab die Prinzeifin nach einigem Nachdenken 
zur Antwort, während fie nicht ohne Wohlwollen die erhigten 
Wangen der Heinen Gräfin betrachtete, „glauben Sie denn, ein 


ſolch' verſchloſſenes Herz, wie das des Fräuleins von Saint-Yubin, 
gewährte Ihnen, der Freundin, einen Blid in feine Tiefen? — — 


Blauben Sie, fuhr fie in härterem Tone fort, „was ich ihr. 


u Mn - 


gegenüber gejagt, weiß ich aus der beflen Quelle; e& würde mir . 


nie eingefallen jein, fie anzuflagen, wenn ich nicht vollkommen 
unterrichtet geweien wäre; — — ab, fehen Sie, Elife, ob Ihre 
treue Freundin aufrihtig gegen Sie geweien ift, — — hat fie 
Ihnen etwas von jenem Bejuche gejagt?‘ 

„sa, fie ſprach mit mir darüber, aber allerdings ohne die 
Nebenumftände, welche jenen Beſuch in den Augen Eurer Hoheit 
zu einem Fehler gemacht; fie erzählte mir von ihrem Jugendfreunde, 
den fe feit Iange nicht geſehen.“ 

„Ab, fie erzählte Ihnen doch davon, und wahrfcheinlich mit 
großer Wärme und Innigfeit 


„Ich ſehe keinen Grund, bdiefes zu leugnen, — Biktorine ' 


ſprach mit mir Über dieſes Ereigniß bewegter, als ich fie je 
gejehen.” 
„And nannte fie den Namen dieſes Yugendfreundes? Iſt er 
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in einer Stellung, um Fräulein von Saint-Aubin eine Zukunft 
bieten zu konnen?“ 

„Seinen Namen nannte fie nicht, und begreiflicher Weile 
forſchte ich auch nicht darnach; e8 freute mich, Viktorine, die mei⸗ 
ftens ſehr ernft ift, freundlich erregt zu ſehen; fie erzählte mir im 
Allgemeinen von diefem Borfall, und wir plauderten darüber, wie 
eben Mädchen in einem ſolchen Falle zu plaudern pflegen.“ 

„Und bei diefem Geplauder erfuhren Sie, daß Fräulein von 
Saint⸗Aubin ihren Jugendfreund liebt und von ihm wieder. 
geliebt wird?“ 

„Bofitiv erfuhr ich das durch feine Aeußerung; aber, um 
aufrichtig zu ein, denke ih mir, es ift fo, wie Eure Hoheit gejagt, 
und das,“ fuhr fie in einem bittenden Tone fort, „bitte ich flehend, 
werden Eure Hoheit der armen, guten VBiltorine doch nicht für 
einen zu großen Fehler anrechnen?“ 

Die Prinzeifin Hatte fih abermals dem Fenfter zugewandt und 
jagte erft nad einem längeren Stillichweigen ungeduldig: „Sie 
vermengen die Thatfadhen mit den Umftänden, welche diefe begleiten. 
Habe ih nicht mit großer Ruhe zu Fräulein von Saint-Aubin 
gefprochen ? — War ich vielleicht heftig? — Gewiß nicht. Glauben 
Sie nicht, daß ich jedes Wort vorher überlegt, welches ich zu ihr 
ſprach? Auch wüßte ich feine Gründe, mehr Hinter diefer Sache 
zu ſuchen, aks diefelbe darftellt; — welche Gründe jollten mich auch 
bewegen? — feine — feine.” 

„Aljo darf ich vielleicht Viltorine jagen, Euer Hoheit Zorn 
babe ſich nach genauer Meberlegung vermindert, Eure Hoheit würden 
nichts dagegen haben, fie morgen wieder zu ſehen?“ 

„Nein, bei Gott, daS follen Sie nicht jagen, Gräfin Eller, 
das wäre offenbar Komödie gejpielt; — ich will dieſe mir ſehr 
unangenehme Angelegenheit in der That reiflich überlegen, und 
dann wollen wir jehen, — Adieu, Gräfin, ich ſehe Sie ſpäter noch. 

So verabfihiebet fonnte die Gräfin nichts thun, als fih nad 
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einer tiefen Verbeugung zurückziehen, was ſie alsbald that, worauf 
fie mit jo ruhigem Gange, als es ihr möglich war, die Apparie⸗ 
ments der Prinzeffin durchſchritt. Raum aber hatte fie Die legte 
Thüre derfelben hinter fi und betrat den großen Saal, fo flog 
fie durch denfelben wie ein gejagtes Reh und eilte in das Zimmer 
ihrer Freundin, die am Fenſter ſaß und in die von der Abend- 
fonne beleuchtete Landſchaft Hinausplidte. Neben dem Fauteuil 
ihrer Freundin warf fi die Heine Gräfin nieder, verbarg ihr 
Gefiht in deren Schooß und meinte laut und bitterlid. 

Auch in Viltorinens Augen, die bisher ruhig und glanzvoll 
wie immer geſchaut, zeigten fich jegt ein paar ſchimmernde Thränen; 
fie beugte ſich langſam herab und drüdte ihre Lippen feft und innig 
auf das blonde Haar ihrer Yreundin, dann hob fie ihr ſanft das 
Haupt empor und fagte: „Meine gute Elife, es ift ja gerade, als 
hätten wir die Nollen getaufcht, und als ſeieſt Du ausgescholten 
worden und nicht ich.” 

„D wäre ich's, der man dieſe harten Worte gejagt," erwiederte 
die Gräfin mit ſchluchzender Stimme, „ich hätte vielleicht mit meniger 
Schmerz geweint als jetzt; es hätte mich wahrjcheinlich auch betrübt, 
nur nicht jo tief und anhaltend, wie Di; morgen hätte ich vielleicht 
über die ganze Geſchichte gelacht und jogar der Oberjthofmeifterin 
bewiefen, daß nicht immer etwas Unrechtes dabei jein muß, wenn 
man einen YJugendfreund auch einmal nah neun Uhr Abends em- 
pfängt — im Sommer und auf dem Lande. Sie hätte meine Gründe 
einfehen müſſen, und in drei Tagen wäre die ganze Geſchichte ver- 
geffen geweſen, — aber Du wirft nichts vergeſſen.“ 

„Nein, ich werde das nicht vergeſſen.“ 

„Siehft Du, deßhalb habe ich vollkommen Grund, betrlibt zu 
fein, — gewiß, Du wirft nicht vergefien, Du wirft mit feinem 
milden und freundlicden Worte einlenten, Du wirft eg bis zum 
Aeußerſten treiben, und das ertrage ich nicht.” 

„Was nennft Du das Aeußerſte?“ 
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„Eine Trennung von Dir, o, ich kenne Deinen unbeugſamen 
Charakter, Du wirft es der Prinzeſfin unmöglich machen, daß fie 
Dir ein freundliches, verſöhnendes Wort ſagt.“ 

„Und wozu ſollte das auch führen, da fie mich meines Dienſtes 
entlaffen hat?“ 

„Das ift nicht der Fall," ſagte Haftig die Heine Gräfin, in» 
dem fie fih raſch aufrichtete, „daS hat fie nicht gethan; um Gottes» 
willen, Biktorine, jo wirft Du doch ihre Worte nicht aufgenommen 
haben, das wäre ja entjeglih; fie Hat nur gejagt, fie wünsche, daß 
Du jo lange feinen Dienft thäteft, bis fie mit der Oberfthofmeifterin 
über Diefen Gegenftand geſprochen.“ 

„Ganz recht, das waren ihre Worte,“ gab Fräulein von Saint» 
Aubin allerdings mit großer Ruhe zur Antwort, doch verriethen 
ihre bebenden Lippen den Sturm ihres Innern; „aber fie Hat 
das gefagt in Folge eines Ereigniſſes, von dem ich wenig mwegzu- 
ftreiten vermag und will; fie bat mich diefes Creignifjes wegen 
nit mehr für würdig gehalten, meinen Dienft zu thun, und da 
dieſes Ereigniß feitbeftehen bleibt, fo bleibt ſich auch meine Un- 
würdigfeit gleich.” 

„Set nit jo Hart, Piltorine, fie und alle Welt wird das 
morgen mit andern Augen anſehen.“ 

„Da kennſt Du die Welt Schlecht," erwiederte Fräulein von 
Saint-Aubin in bitterem Tome, „fie wird ſich freuen, daß ich mid) 
endlich gezeigt, wie ich ſchon lange gewejen; Jeder wird ſich be» 
mähen, einen Stein auf mich zu werfen, und die eflatantefte 
Genugthuung, wenn eine ſolche nöthig wäre, würde mich nicht vor 
mitleivigem Achjelzuden ſchützen, und das ertrüge ich nicht.” 

„Es wird e8 auch Niemand wagen, man Tennt Dich zu genau.” 

„Man wird es wagen, gerade weil man mid) jet kennt, oder 
glaubſt Du, es könnte mir einfallen, jene Zuſammenkunft leugnen 
zu wollen, — jene Zuſammenkunft,“ feßte fie mit aufwärts gerich⸗ 
tetem Blicke Hinzu, „jo würdig und unfchuldig vor dem Allwifienden, 
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wie unwürdig und ſchuldig vor den Augen der Welt; — ſei es 
darum; Du weißt e8 am Beiten, wie ich von jeher diefe Wel 
geachtet und geliebt." 

„Und an mich denkſt Du gar nicht,“ fagte die Heine Gräfi 
nad längerem Stillfchweigen, während fie mit gefalteten Hände 
vor ihr ftand und fie mit fehinmernden Augen anblidte, — „mid 
würdeft Du ohne Bedenken allein Bier zurüdlaflen, Deine arme, 
Heine Elije, die Deiner fo nothwendig bedarf, und welche Did j 
fehr liebt." Sie wandte ſich nad) diefen Worten ab, ließ ſich abe 
ohne viel Widerfireben von Biltorine, welche ihre beiden Händ 
ergriffen Hatte, an fich ziehen, und es that jetzt auch Biltorinen 
fo innig wohl, ihrem zuſammengepreßten Herzen dur) einen Strom‘ 
wohlthätiger Thränen Luft zu machen. 

Nach einer ſchönen Sage gibt es Thränen, deren Tropfen nidt J 
auf den Boden rollen, fondern welche von den Küften gierig auf 
gezehrt werden, davon getragen oft in weite, weite Fernen, und 
bon denen ein Atom, ein Hauch genügt, im Herzen eines Andern 
eine ſüße Inft oder einen tiefen Schmerz zu erzeugen. Die Thränen, 
welche hier geweint wurden, waren von diefer fo reinen und flüch—⸗ 
tigen Art, und wir find überzeugt, daß diefelben auf jene wunber- 
bare Art wohl im Stande gewejen wären, in irgend Jemanden 
einen ftechenden Schmerz zu erregen; doch wollte das Schickſal nod 
fiherer gehen und bediente ſich, um dieſe Abficht zu erreichen, eines 
fdrperlideren Mittels in Geftalt des Fräulein Mire, welche, wie 
wir leider geftehen müffen, nach Ihrer Unterredung mit der Prin- 
zejfin die geheime Treppe zu ihrem Zimmer nicht vollfländig empor- 
geftiegen war, wenigftens nicht ohne die alferlängften Paufen. In 
einer diefer Paufen nun, wo fie, vielleicht zufällig horchend, ſtehen 
blieb, vernahm fie die ganze Unterredung der Prinzeifin mit ihren 
Damen, mobei fie in ihrem Herzen begreifliher Weile Partei für 
legtere nahm; Tonnte es doch jeder Dame im Schlofle paffiren, 
daß fle in einem dringenden Falle au nach neun Uhr noch ge 


ee 
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nothigt geweſen wäre, einen derartigen Beſuch bei ſich zu empfangen. 
So ſprach es in ihrem Innern für Fräulein von Saint-Aubin, 
wobei ihr Übrigens die Handlungsmweife Saleck's in einem zwei⸗ 
deutigen Lichte erichten, und fie au in der Nüdficht ihrer Ges 
bieterin nicht vollſtändig Unrecht zu geben vermochte; — auch ihr 
erſchien dieſer Menſch jegt räthſelhaft, unbegreiflih, denn was 
konnte ihn vermögen, ſo zu handeln? warum ſuchte er ſo leiden⸗ 
ſchaftlich um eine Audienz bei der Prinzeſſin nach? wollte er durch 
dieſe auf Fräulein von Saint-Aubin wirken oder umgekehrt durch 
die Hofdame auf die Gebieterin? 

In ihrem Zimmer angekommen ging die erſte Kammerfrau 
Ihrer Hoheit ziemlich aufgeregt Hin und her und winkte ſelbſt 
ihrem Stubenmädchen, welche ihr eine Meldung machen wollte, 
haſtig, zurückzubleiben und ſie nicht in ihren Gedanken zu ſtören, 
doech mochte dieſe ihre Botſchaft Für wichtig genug halten, eine 
Iolhe Unterbredung immerhin zu wagen, denn fie ftellte fi der 
haftig auf und ab Wandelnden in den Weg und hielt einen Brief 
empor mit den Worten: „Aus der Reſidenz“. 

Vieleicht traf in diefem Augenblid der Ideengang des Fräu- 
lin Mire mit der Meldung zufammen, denn fie blieb ftehen, griff 
baftig nad dem Schreiben und, nachdem fie die Aufſchrift gelefen 
und daB Siegel betrachtet, trat fie mit allen Zeichen höchſter Er⸗ 
tegung an das Tenfter, riß den Umschlag ab und Hatte nicht ſo⸗ 
bald den Inhalt des Schreibens durchflogen, als ihre Hand mit 
einem leichten Auffchrei die Lehne eines Stuhles ſuchte, wie um 
fh daran zu halten, — ja dabei drückten die Mienen der erften 
Kammerfrau eine ſolche Beſtürzung aus, daß die Weberbringerin 
des Briefes, welche ftaunend vor ihr ftand, berbeieilte, um irgend 
eine, ihr bis jetzt ſelbſt noch unbekannte Hülfe zu leiſten, doc 
vinkte Fräulein Miré jo energifch nad) der Thüre zu, daß das 
Stubenmädchen haſtig aber nicht ohne leichtes Kopfſchütteln das 
dimmer verlieh. 
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Der Brief, den die erfte Kammerfrau der Prinzeifin Helen: 
erhalten, Iautete folgendermaßen: „VBerehrtes Fräulein! Weit dem 
beften Dante, daß Sie, wie ih aus Ihren Zeilen erjah, meinen 
Empfohlenen freundlich bei fi aufgenommen, beeile ih mich, Ihnen 
diefelben zu erwiedern, muß aber, indem ich Ihre Frage, meld: 
mir gewiffermaßen die Piſtole auf die Bruft ſetzt, kurz und bündis 
beantworte, ein paar nothwendige Worte anfügen, welche ich drin 
gend bitte, ihrem Sinn und Inhalte nach nicht zu überjehen. 

„Herr von Sale, der Ueberbringer meiner Zeilen, ift der 
Fürſt Georg von — — — —" 

Diek war die Stelle, bei welcher die Kammerfrau beinahe in 
Ohnmacht gefallen wäre, und welche fie auch beim zweiten Durch⸗ 
leſen fo verwirrt machte, daß fie kaum im Stande war, der eben 
erhaltenen Aufforderung des Schloßhauptmanns ſogleich Folge zu 


leiften, — ja fie verlor fih in Folgerungen und Kombinationen. 


angenehmer und unangenehmer Art und mußte ſich erft gewaltfam 
von biefen Gedanken losreißen, um das wichtige Schreiben zu Ende 
zu leſen. 

„Vertrauen um Vertrauen,” hieß e8 darin, „eine Bedingung, 
die ich Ihnen gegenüber eigentlich nicht auszuſprechen brauchte, da 
e8 ja nicht das erfte Mal ift, daß ih das Glück babe, irgend einen 


delifaten Gegenftand mit Ihnen verhandeln zu dürfen, doch ſchadet 
eine ſolche Auffriihung aud bei den gemwiegteften Geſchäftsleuten 


nie. Ste haben mich oft einen Verräther genannt, da ich Yhrer 
Anficht nach mit allzufeften Banden an jenem Lande Bing, wo id 
lange Jahre wirkte, ehe ich hieher kam, und es ift wahr, ein Theil 
meines Herzens blieb dort zurüd, mid immer no auf's Innigſte 
mit Perſonen dort zufammenhaltend, die mir über alle Bejchreibung 
theuer find. Dazu gehört vor allen Dingen der junge Yürft, den 
Sie kennen gelernt, ein vortreffliher, tüchtiger Mann im wahren 
Sinne diefes vielfagenden Wortes. Er befuchte mich vor einigen 
Tagen und Überrafchte mich eben fo jehr durch fein Geſtändniß, er 
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liebe Prinzeſſin Helene, als durch die Erzählung, auf welche Art 
und Weiſe er ihre Bekanntſchaft gemacht. Es war das in Italien, 
angeregt von der Glut des ſüdlichen Himmels, in gefährlicher 
Schwärmerei zweier gleichgefinnter Seelen, wo fi der Fürſt unter 
den Namen eines Herm von Saled voritellen ließ, eine an ſich 
unſchuldige Täuſchung, melde aber die Prinzeffin, wie wir fie 
fennen, kaum verziehen haben würde, wenn fie ihr ohne Vorbereitung 
mitgetheilt worden wäre, und fich ohne eine ſolche Vorbereitung zu 
präjentiren, dazu ſchien mir der Fürſt Georg entſchloſſen. Diefes 
aber zu verhindern und ihn zur Vorficht zu zwingen, mußte ich 
zu dem allerdings gewagten Mittel greifen, den Charakter unjerer 
Brinzeifin als etwas ertravagant zu ſchildern, eigentlich doch nicht 
jo ganz unwahr, wie Sie mir im Vertrauen zugeben werden, wenn 
wir bedenken, wie fich die fonft jo liebenswürdige und vortreffliche 
Dame feit ihrer Rückkehr aus Italien verändert bat. Doch gerade 
diefe Aenderung, deren Grund nicht zu verkennen iſt, ließ mich für 
meinen geliebten Fürſten hoffen. 

„Haben Sie nun die Güte, mein verehrtes Fräulein, und ver 
behlen Sie mir nit, wenn ſich etwas Wichtiges dort zuträgt. 
Dabei ſuche ich eben nach einem plaufibeln Grund, um zu Ihnen 
nah MWarned zu kommen; vielleicht gelingt es mir, dazu einen 
Befehl zu erlangen, und in diefem Falle wird nicht ermangeln 
ſobald als möglich bei Ihnen zu erfcheinen Ihr aufrichtig und treu» 
ergebener Werner.” 

Fräulein Mirö las diefen Brief verjhiedene Male durch, ehe 
fe ſich an ihren Schreibtiſch ſetzte, und auch dann noch legte fie 
die eingetauchte Feder einigemale wieder Hin und ſtützte ihr Haupt 
nachdenklich in die Hand, dann aber fchrieb fie: „Eure Hoheit 
werden ed mir zu Gnaden Balten, daß ih mir erlauben muß, hr 
Inkognito für einige Augenblide zu vergefien, und werden Sie 
überzeugt jein, daß dazu ein dringender Grund vorliegt. Diejer 
rund aber entipringt einem Ereigniß, welches die Betreffenden 
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in die größte Aufregung verſetzt hat, und welches darin beſteht, 
daß — Herr von Saleck, alſo Sie, gnädiger Herr, zu einer nicht 
ganz richtig gewählten Stunde bei einer der Damen Ihrer Hoheit 
der Prinzeſſin Helene einen auffallend langen Beſuch abftatteten. 

„Sollten Eure Hoheit geneigt fein, Ihrer ganz ergebenften 
Dienerin in Euer Hoheit eigenem Intereſſe hierüber eine Auf: 
Härung zufommen zu laflen, fo würde ich nicht ermangeln, biefelbe 
weiter befördernd mit allen Sträften und beftens, wie bisher immer 
geichehen, für Sie zu handeln. Klara Miré.“ 


Daß diefem Schreiben noch das bei Damen unerläßliche Pof- | 


ffriptum angefügt wurde, wird man hier begreiflich finden, denn 


dieſe Nachſchrift hieß: „Ich gebe Herrn von Saleck die Heilige . 
Verfiherung, daß jein wirflider Name vorderhand hier nur mir 


befannt ift und als ein theureß Geheimniß bewahrt bleiben wird “ 


Diefen Brief fiegelte Fräulein Mire, überjchrieb ihn an Herrn 
von Sale auf Schloß Edelsheim und fandte ihn durch einen ver- 
e- 


trauten Reitknecht der Prinzeffin an feine Woreffe. 


X. 


Es ift eigenthumlich, wie raſch fi das, was man eine Gene 


nennt, bei Hof zu verbreiten pflegt. In diefem Falle jcheint es, 
als hätten die Wände nicht nur Ohren, fondern auch Zungen, als 
feien auch die Thüren im Stande, jedes gehörte Wort den Steinen 
des Korridors draußen wieder zu erzählen, und als hätten dieſe 
nichts Eiligeres zu thun, als für die Verbreitung im ganzen Schloffe 
dur alle Gänge, Trepp’ auf und Trepp’ ab eilfertig zu forgen. 
Es ift das wie ein Dunft, wie ein Rau, welcher ſich vermittelt 
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der Heinften Spalte ausbreitet und ſchon nach wenigen Augenbliden 
in entfernten Räumen bemerflih werben kann. Liegt nun gar 
irgend eine Schwüle in der Luft, hat man ein heranziehendes Ge⸗ 
twitter bemerkt, ift man folhergeftalt, wie es heute hier der Fall 
war, ſchon gewiffermaßen auf eine Szene vorbereitet, jo werben 
Augen und Ohren ſchon vorher auf die unbegreiflichſte Art an⸗ 
gefpannt, um die Windrichtung zu errathen, damit man zubor 
ſchon berechnen Tann, auf welches arme, ftille und oft unfchulbige 
Thal fih dießmal das hohe, höchſte oder allerhöchfte Unwetter aus 
gießen wird. Wer längere Zeit bei Hofe Iebt, mit Feinheit zu 
jeben und zu hören verfteht, erlangt eine unbegreifliche Wertigkeit, 
ein armes Schlachtopfer, dur ein Wort, durch einen Wink zu er- 
innen und den Bertrauten durch eine Feine Nünnce in der Bes 
handlung deſſelben in vorfichtiger Weiſe kenntlich zu machen. Eine 
Ungnade bei Hofe kommt ſelten ganz plöglih, e& geht ein kühler 
Wind vorher, eine erwartungspolle Stille wie vor jedem Gewitter, 
ja eine unbegreiflicde, aber meiftens ſehr richtige Ideenverbindung 
Iennzeichnet das Betreffende und erlaubt es dem Klugen, dem 
Untergehenden vorfihtig aus dem Fahrwaſſer zu bleiben, um nicht 
da3 eigene Schiff beim Sinten des andern Boote zu gefährden; 
denn wie ein fo entitandener Strudel auf dem Meere, jo reift eine 
Ungnade bei Hofe leicht noch andere mit hinab, die es nicht ſchon 
früher verjtanden, ihren Kiel raſch bei Seite zu lenken. 

Ein eigenes, vergnügliches Studium ift es, auf dem Barometer, 
den fo viele vom Gefolge des Fürften im Gefichte tragen, zu ent- 
defen, ob und wie man in der Gunft der höheren Regionen fteigt 
oder Fällt; Heute fieht Du Dich noch auf der glänzenden Sonnen 
höhe Höchfter Gunſt, und nur die höher gehobene Nafe irgend eines 
erfahrenen Hofmannes zeigt Dir, wenn Du es verftehft, an, daß 
Dein Barometer ſchon um einen Heinen Strich gewichen iſt. ft 
diefer Fall nicht nur eine augenblickliche Schwankung der Luft, jo 
kann es Dir unausſprechlich Vergnügen gewähren, wie es auf all’ 
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den Geſichtern, denen Du Dich noch ebenſo vertrauungsvoll wie 
geſtern zuwendeſt, von freundſchaftlicher Wärme zu verletzendem 
Froſt hinabklettert: man reicht Dir keine Hand mehr, höchſtenß 
noch die Spitzen eines Zeigefinger und diefe aus fo weiter Ent- 
fernung, daß Du fie, auch wenn Du wollte, mit dem beften 
Willen nicht zu erfafien vermagft; man vergaß volllommen der 
hübſchen Partie und der animirten Spiele, weldde man geftern mit 
Dir gemadt, und wenn man fi) doch noch daran erinmert, fo 
geſchieht es mit zerftreuten Mienen, unter dem Hin» und Gerzuden 
ängftlider Blide, ja mit einem gelinden Angſtſchweiße auf der 
Stirne, wenn irgend eine hohe Perſon zufällig herüberblickt. Gute 
Bekannte, die auf der Straße oder im Salon Dir nie begegneten, 
ohne mit einem freundlichen Worte ein paar Sekunden bei Bir 
ftehen zu bleiben, eilen jest Haftig an Dir vorüber, und was fie 
allenfalls noch für Dich übrig Haben, ift ein eigenthümliches, Freund- 
lich fein jollendes Grüßen. 

Südlich der, dem das Fallen feines Hofbarometer8 und deſſen 
Folgen Teinen größeren Kummer verurſachen, der ein doch noch 
mögliches Steigen deſſelben mit Ruhe erwarten kann, oder der jogar 
bei einem gänzlichen Einfrieren feines Wetterglafes die Inſchrift 
von Dantes Höllenthor noch nicht über den Eingang feiner Woh- 
nung zu jchreiben braucht. 

Daß das Gerädt von der Ungnade der Prinzeffin gegen ihre 
Hofdame auf's Allereiligfte feinen Weg dur das Schloß fand, 
fonnte um fo weniger auffallen, als der Herzog fih durchaus nicht 
genirt hatte, da8 Terrain zur Aufnahme diefes Gerüchtes jo gut 
wie möglich vorzubereiten. Es war gut, daß die arme Biktorine 
heute nicht mehr gezwungen war, ich Öffentlich zu zeigen, man 
würde fie fonft auf die gröbfte und auf die feinste Art alle ihre 
glänzenden Eigenjchaften des Geiftes und des Körpers haben ent- 
gelten laſſen, die fie ſchon jo oft zu Neid und Bewunderung hin 
gerifien. Seine Hoheit der Fürſt, welcher fi im Allgemeinen 
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wenig um die kleinen Intriguen, Piquanterieen und Facheux in 
den Damengemächern des Schloſſes bekümmerte, ließ ſich doch im 
gegenwärtigen Augenblicke aus begreiflichen Gründen au fait halten, 
und erfuhr dann auch, wie alle übrigen Schloßbewohner, daß es 
eine kleine Szene gegeben habe zwiſchen ſeiner Tochter und der 
Hofdame, dem Fräulein von Saint⸗Aubin; ja da er ſelbſtverſtänd⸗ 
lich gut bedient war, erfuhr er ſogar Details über dieſe unangenehme 
Geſchichte. Daß es fich nämlich um den Beſuch eines jungen Mannes 
handle, und zwar um einen Beſuch an demfelben Abende und faft 
zu derjelben Stunde, wo er felbft durch einen ſolchen überrafcht 
und erfreut worden war; daß mit feinem Beſuch und jenem des 
Fräuleind von Saint-Yubin ein Zufammenhang fattfinde, hielt er 
für außerordentlih begreiflidh und zweifelte nicht im Geringſten, 
dog Fürft Georg fih ein vertrauliches Empfehlungsichreiben an 
eine der Hofdamen feiner Tochter verſchafft, woburd dann Tyräulein 
von Saint-Aubin, die er überhaupt ihres ruhigen und höchſt an⸗ 
genehmen Charakters wegen ſchätzte, noch ganz beſonders in feiner 
Ahtung flieg. Um fo unangenehmer war e& ihm denn auch, daß 
eine Szene fattgefunden, und er faßte den Entjchluß, feine Tochter 
zu einem Spaziergange abzuholen, um während defjelben etwas 
Näheres Über dieſe Angelegenheit zu erfahren, doch kam fein Kam⸗ 
merdiener, den er hinübergefandt, mit der Antwort zurüd, Ihre 
Hoheit die Prinzeffin fei vor Kurzem, begleitet von der Gräfin 
Eller, in ihrer Pony⸗Equipage ausgefahren. 

Dieß war denn auch wirklich der Fall, die Prinzeifin hatte 
nah ihrer Hofdame gejandt, Kopfweh vorgefhütt und nahm es 
höchſt gnädig auf, als ihr die Heine Gräfin anrieth, bei dem herr⸗ 
lien Abend und der milden Luft eine Spazierfahrt zu machen. 
In kurzer Zeit ftand der Heine Phaeton der Prinzeſſin, beipannt 
mit allerliebften Ponies, vortrefflich eingefahrenen und ganz ber» 
trauten Thieren, bereit: die beiden Damen fliegen ein, und als 
die Prinzeffin die Zügel ergriffen, jagte fie: „Well ich Ihnen vor⸗ 
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hin etwas hart und auch wohl eigenſinnig erſchienen bin, ſo will 
ich mich jetzt dafür ganz Ihrer Leitung unterwerfen, — beſtimmen 
Sie, wohin ih Sie führen ſoll.“ 

„Sure Hoheit find zu liebenswürdig,“ gab die Kleine Gräfin 
zur Antwort, „doch wage ich es nicht, dieſem Wunſche Folge zu 
leiſten.“ 

„Sie ſollen aber; — glauben Sie mir, liebe Eliſe, es iſt oft 
fo langweilig, immer über ſich und Andere beſtimmen zu müſſen, 
daß es ordentlich wohl thut, fih auch einmal leiten zu laſſen, 
alſo ich erwarte Ihre Befehle.“ | 

Da die Prinzeffin die ungeduldigen Pferden ſcharf im Zügel 
hielt und in der That Miene machte, nicht ohne Anmweifung fort 
zufahren, jo jagte Gräfin Eller lächelnd: „Nun denn, fo ſchlage 
ih den Lieblingsweg Euer Hoheit vor, am Flußufer hinauf durd 
Warneck auf der Straße gegen Edelsheim.“ | 

Während die Prinzeifin auf diefes Wort Hin ihre Tleinen, 
flinfen Pferdchen raſch vorwärts ſchießen ließ, warf fie einen Bid 
mit ‚ganz eigenthümlihem Ausdrude auf ihre Nachbarin, ohne 
übrigens längere Zeit ein Wort zu erwiedern. So eilten fie über 
die uns befannte Brüde hinweg an dem Gafthof zur Rofe und 
Anker vorüber, dann quer Über den PBoftplag, und hatten in Kur 
zem die breite und jchöne Straße nad) Edelsheim erreicht, welche 
durch das Thal längs der Eifenbahnlinie lief, und wohin aukerden, 
wie wir bereitS wiffen, nur der Fußweg über das alte Schloß 
führte, 

„Mir iſt es durchaus nicht angenehm," fagte die Prinzeffin, 
indem fie mit ihrer Peitfche auf den Eifenbahndamm wies, „daß 
mein eines Edelsheim durch die Verbindung mit den Schienen 
aus feiner ftillen und trauten Einſamkeit geriffen wird, wobei wit 
noch obendrein die Bäume eines jo frievlihen Waldthales opfern 
mußten. Wenn ih auch dieſe Sache gerade nicht mit dem gleichen 
Miderwillen wie Papa betrachte, jo verbrießt es mid doch, dab 
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nun den Blicken ſo vieler Tauſende neugieriger Reiſender alle unſere 
landſchaftlichen Schönheiten aufgedeckt find, — ab,” unterbrach fie 
ſich nach einer Pauſe, während die Pferdchen in munterem Weber» 
muthe auf der Straße dahingaloppirten, „ich hätte nicht gedacht, 
daß die Arbeiten ſchon jo weit vorgejchritten wären: dort fteht die 
große Brüde vollendet da, und wenn ich nicht irre, dampft dort 
vor uns dur den Thaleinfchnitt ſchon eine Lokomotive heran. 
Horden Sie, Elife, wie das ſchon von weiten herſchnaubt und 
braust, — wahrhaftig, der Frieden unferer ſchoönen Thäler ift 
dahin.” 

Aber nicht nur die Prinzeffin und ihre Hofdame hörten es 
beranfchnauben, braujend und keuchend, und jahen das formlofe 
Ungeheuer mit der grauen Rauchfahne jo hochmüthig dvaherziehen, 
auch die Ponies bemerkten etwas von einem ihnen bis jetzt unbe» 
fannten, gefährlich jcheinenden Gegenftande, denn fie ſchüttelten heftig 
ihre Köpfe, ſchnaubten und brausten ebenfalls, und die Heinen 
Hände der Prinzeſſin mußten fich fichtlih anftrengen, um ihren 
Lauf zu mäßigen. 

„Den Pferden ſcheint der Anblick nicht angenehm zu jein, 
Hoheit,“ meinte beforgt die Heine Gräfin, „wäre es nicht befler, 
wenn Eure Hoheit umkehrten?“ 

„3% glaube kaum, dab das nöthig iſt,“ erwieberte die Prin« 
zeſſin, „die Ponies find fo folgfam und vertraut; wenn fie auch 
ein paar Sprünge machen, jo wird mich das nicht erjähreden und 
Sie hoffentlich auch nicht, Elife?“ 

„Ib babe nur an Eure Hoheit gedacht,” ſagte dieſe, doch 
war fie etwas blaß geworben und preßte ihre Lippen ſcharf auf 
einander. 

Die muthige Wagenlenkerin hatte übrigens ihre Peitjche neben 
fich in den Veitfchenftiefel geftect und die Zügel mit beiden Händen 
ergriffen; denn fo ruhig die beiden Thiere gewöhnlich auch waren, 
ſo machten fie doch, als die Lokomotive nun näher und näher 
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beranbrauste, ganz auffallende Sprünge und Bewegungen; jeyt 
ſuchten fle vorwärts zu ſchießen und drängten gleich darauf nad 
dem hier ehr tiefen Straßengraben. Die Gräfin hatte fi ſchon 
lange krampfhaft an ihren Sig angellammert, und als fi die 
Heinen Pferde immer toller geberdeten, ja kaum mehr zu halten 
waren, maß auch die Prinzeffin mit bejorgtem Blicke die Turze 
Strecke, welche fie noch von der heranſtürmenden Lokomotive trennte, 
als dieſe ihren Lauf plöglich verminderte und fo raſch als möglid 
hielt. Im gleichen Augenblide fprang Jemand von der Majchine 
herab, eilte über den Eifenbahndamm auf die Landſtraße und 
näherte fich ſchnellſtens der Heinen Equipage mit den beiden Damen, 
von denen die eine jehr bla, die andere jehr roth und erhigt aus 
ſah vor Anftrengung, die immer toller werbenden Pferdchen im 
Zügel zu halten. Wer weiß auch, was im nächſten Yugenblide 
geichehen wäre, denn die Ponies legten eine entſchiedene Neigung 
an den Tag, vermittelft einer Flucht durch den Straßengraben dem 
allerdings nun ruhig daſtehenden, aber immer noch Rauch aus⸗ 
werfenden Ungeheuer zu entgehen, wenn nicht ein paar Träftige 
Hände die Köpfe der Pferde erfaßt und gewaltig feſtgehalten 
hätten. 

Es mar dieß unfer Freund, der Oberingenieur Ramberg, 
welcher die Noth der beiden Damen gejehen und ihnen jo ganz zu 
rechter Zeit zu Hülfe gefommen war. Er fuchte zuerft die Thiere 
zu befänftigen, indem er freundliche Worte zu ihnen ſprach, ſich 
dicht vor fie Hinftellte und ihnen dabei auf die ſchlanken Hälſe 
Hopfte, dann führte er fie ruhig einige Schritte vorwärts, um fie 
hierauf wieder halten zu laſſen, und erft als dieſes Manöver ein 
paar Mal wiederholt und die Thiere dadurch augenſcheinlich ruhiger 
geworben waren, trat er neben den Heinen Wagen, nahm jeinen 
Hut ab und empfing den herzlichen Dank der Prinzeffin. 

„Es find das fonft fo vertraute Thiere," ſagte diefe, „und 
ich Hatte Feine Ahnung davon, daß auf der allerdings ſchon fertigen 
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Bahn bereits heute Probefahrten abgehalten würden,“ worauf die 
Heine Gräftn hinzufeßte: „es hätte gewiß ein Unglück gegeben, wie 
dankbar bin Ih Ihnen, daß Sie uns außgeholfen.“ 

„Da3 wäre in allen Fällen die Schuldigfeit jedes Mannes 
geweſen, in diefem fühlte ich mich aber noch bejonderß dazu ver- 
pflichtet, da ich dieſe Probefahrt leitete und das in Warned eigentlich 
hätte befannt maden ſollen, um zu befonderer Vorfiht mit den 
Pferden aufzufordern, — ich babe alſo ſehr um Entſchuldigung 
zu bitten!“ 

Der junge Mann jagte das mit jo gewinnenden Mienen, 
hatte Überhaupt in feinem Weſen etwas fo durchaus Anftändiges, 
ia Einnehmenves, daß die Prinzeſſin gegen ihre fonftige Gewohn⸗ 
heit außerordentlich freundlih, ja mit der Idee eines leichten 
Lächelns zur Antwort gab: „es wäre das doch zu viel verlangt, 
wenn man bei Eröffnung einer Eifenbahn auch in diefem Falle 
zur Vorfiht ermahnen follte, ich hätte mich erkundigen jollen und 
danke Ihnen nochmals für den großen Dienft, den Sie uns geleiftet; 
— darf ih um Ihren Namen bitten?“ 

„Ingenieur Ramberg," erwiederte diefer und ſetzte Hinzu, 
„welcher fich glücklich Ichägen würde, wenn die Damen ihm erlaubten, 
fie eine Heine Strede zu begleiten, um zu ſehen, ob die allerliebften 
Thiere noch Zeichen von Unruhe geben, wenn man fie langſam an 
der Lokomotive vorbeiführt." Verbindlich ſich verneigend fuhr er 
fort: „es gäbe Feine günftigere Gelegenheit, um den Pferden viel- 
leicht ein für allemal ihre Angft vor meinem rauchenden Ungethüm 
zu benehmen.“ 

„Da ih mir vorgenommen hatte noch weiter zu fahren,” gab 
die Prinzeffin zur Antwort, „jo werde ih Ihnen fogar dankbar 
fein, wenn Sie mich eine Strede begleiten.“ 

Der Oberingenieur trat auf die Seite, die Pferde zogen an, 
und er ging neben ber. Allerdings drängten die Ponies noch in 
die Zügel, wandten auch ihre Köpfe Angftlich nach dem Bahndamme 
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zu, betrugen fi aber im Allgemeinen fogar jehr manierli, als‘ 
fih die Lokomotive auf ein Zeichen des jungen Mannes, nad zu- 
vor eingeholter Erlaubnik bei den Damen, langjam wieder in 
Bewegung jekte. 

„Es find das in der That liebenswäürdige, gute Thiere,“ Tagte 
Ramberg, während er dem Sattelpferd auf daS glänzende Freu; 
Hopfte, „ich glaube, man hat e8 jet mit ihnen gewonnen, und 
fie werden ſich bei einer zweiten Begegnung mit einer Lokomotive 
jehr vernünftig aufführen.” 

„Weßhalb wir Ihre gewiß jehr Toftbare Zeit nicht länger in 
Anſpruch nehmen wollen,“ ſagte die Prinzeffin, „ich möchte nod 
bis zu der Waldung dort vor uns fahren und dann nad) Warneck 
zurüdtehren; — nochmals meinen beften Dank.“ 

Ramberg trat auf das hin einen Schritt zur Seite, grüßte die 
Damen jehr ehrfurchtsvoll mit abgezogenem Hute und fah ihnen 
lange nad), während die Pferdchen munter laufend dahin eilten. 

Er Hatte die Prinzeifin, der er, wie wir wiflen, vor einigen 
Tagen bei Warned begegnet war, mit feinem fcharfen Auge ſchon 
bon der Lokomotive aus erlannt, und die Hoffnung, Fräulein von 
Saint-Aubin jet in ihrer Begleitung, hatte ihn, wie er fi ſchon 
geftehen mußte, zu rafcherem Laufe angefeuert. — — „Hätte ich 
nicht," ſagte er, ärgerlich mit dem Fuße ftampfend, „das Glück 
haben können, auch ihr diefen Heinen Dienft zu erweilen? — — 
ah, in dem Falle hätte fie mich anfehen, ja ſogar freundlich grüßen 
müſſen, wenn es ihr auch vielleicht ſchwer gefallen wäre; — wenig- 
ftens von ihr gänzlich unbemerkt, wie vor einigen Tagen, hätte ich 
heute nicht bleiben Tönnen,” — Langſam und in tiefen Gedanfen 
dem Wagen folgend, ſprach er nad) einigen Minuten zu fich jelber: 
„Es gibt doch nichts Räthſelhafteres, als das Herz eines Weibes; 
— wie ſchien fie damals erfreut, mich wiederzufehen, wie freundlich, 
wie herzlich blidte fie mi an, wie warm mar der Ton ihrer 
Stimme, — wie jehr zum Herzen gehend Alles, was fie mir fagte, 
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— — natürlich, es ſchauten ihr nur die Hummen Wände zu, es 
hörte ung Niemand, — wenn ich das bedenke, jo kann ih mir am 
Ende no Glück wünſchen, daß fie mir Heute nicht begegnet ift, 
um vielleicht mit gnädigem SKopfnicen dem Unbelannten, — Un⸗ 
bedeutenden zu danken.“ 

Während er fi) jo mit dem gehabten Abenteuer bejchäftigte, 
ſprachen auch ihrerjeitS die beiden Damen darüber, und wir müffen 
Ihon geftehen, in wohlwollenderen und freundlicheren Ausdrücken. 
Ver junge Mann in feiner, wenn gleich unbefangenen, doch dabei 
gewählten Art fich zu benehmen, Hatte auf Beide einen fehr gün⸗ 
figen Eindruck gemacht, fo daß fich jogar die Heine Gräfin nad 
überftandener Angft zu der Bemerkung hinreißen ließ, es fet ihr 
gerade gewejen wie in jener alten Zeit, von der man in Büchern 
leſe, wo fich zwei Damen, von ihrem Gefolge verlafien, in Gefahr 
befunden, um von einem eben fo tapferen als galanten und hübſchen 
Ritter befreit zu werben. 

Die Brinzeifin lachte dariiber und gab im Weiterfahren nach 
einigen Augenblicken ſcherzend zur Antwort: „Wer weiß, Eliſe, ob 
ih hier nicht einem abgekarteten Spiele auf die Spur komme; — 
Sie haben den Weg nad Edelsheim vorgeſchlagen, davon war der 
undefannte Ritter unterrichtet, und er brachte uns durch jeine Lo⸗ 
fomotive abfichtlich in Gefahr, um uns nachher auf jo chevalereske 
Kt retten zu Können.“ 

„Bott Jo mich vor einem ſolchen Spiele bewahren,” erwieberte 
die Gräfin, wobei es komiſch ausſah, daß fie fich bemühte, Enuft, 
ja Schredden auf ihrem Gefichte zu zeigen, — „das Könnte gefähr- 
lich werden, Hoheit, denken Sie nur, was ich dabei rigfirte; folche 
Ritter verwandeln fich gern in Troubadours, die nächtlicher Weile 
dor den Fenftern ihrer Schönen zu fingen pflegen und dabei be» 
müthig um einige Wörtchen Unterhaltung flehen, — — und wenn 
Io etwas die Gräfin Sporbach erführe,” fekte fie mit einem lauern- 
den Blide auf die Prinzeifin Hinzu, 
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„Eliſe — Eliſe,“ ſprach dieſe warnend, „ich hätte nicht gedacht, 
daß Sie fo boshaft ſein könnten.” 

„D Hoheit, ich bin gewiß nicht boshaft, aber ich kann num 
einmal des Gedankens an meine arme, gute Viltorine nicht los 
werden; wer weiß, ob e8 nicht auch ſolch' ein fahrender Ritter war, 
der fie irgendwo gerettet, und dem fie aus reinſtem Dankgefühl 
eine Unterrebung nicht abjchlagen mochte.“ 

„Laſſen wir jekt das,“ verſetzte die Brinzeifin in etwas ernſtem 
Zone, — „hauen Sie lieber um fih, wie prachtvoll die Abend» 
fonne Berg und Thal vergoldet; es iſt doch reizend bier im der 
Umgebung von Warned, man Tann weit reifen, um eine fo fchöne 
Abwechslung, um einen jo prächtigen Baumjchlag und jo anmuthig 
geſchwungene Berglinien zu finden, — feben Sie, bier beginnt der 


Wald, wovon wir einen Theil opfern mußten, und wodurch Papa 


die ganze Bahnlinie fp verhakt ift, — mir thut e8 in der That 


leid, daß auch unjer jo angenehmer Erretter darunter büßen muß; 
Papa wird fich ſchwerlich entichließen, der Einweihung jener Brüde, 
deren Bau, wie ich jehe, nun ganz beendigt ift, und wodurch fid 
an der Grenze unferes Landes die beiden großen Bahnlinien zu- 
ſammenſchließen, morgen anzumohnen.* 

„Wie ſchade,“ gab die Heine Gräfin lächelnd zur Antwort, 
„welch' ſchöne Gelegenheit wäre das gewejen, unfern liebenswär- 
digen Kavalier wiederzuſehen.“ 


„Wen haben wir denn da vor uns?“ frug die Prinzeſfin 


ſtatt aller Antwort, wobei fie ihre Pferdchen raſcher antrieb. 


Um aber biefe Frage beantworten zu können, müffen wir in 
unferer Gefchichte um eine gute Stunde, und zwar bis zu jenem | 


Augenblid zurüdgehen, wo der Reitknecht mit dem Schreiben der 
Fräuleins Miré vom Schloffe wegritt. Er hatte das Schreiben 
betrachtet, und da er das Siegel der Prinzeſſin nicht darauf fand, 
jo beſchloß er, die erhaltene Weifung, raſch zu reiten, nicht zu be 
folgen, jondern an dem beißen Tage in gemlthlicher Langſamkeit 
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feines Weges zu traben. Dazu fam noch, daß er, durch Warned 
reitend,, einige feiner Kollegen vor einem Bierhaufe figend fand 
und der Verführung, bier ebenfalls einen kühlen Trunk zu thun, 
unmöglich wiberftehen Tonnte. Auch nahm er an ber Unterhaltung 
eine gute halbe Stunde Theil und ritt alsdann erft behaglich feines 
Weges. Vielleicht war er auch mit wichtigen Gedanken beſchäftigt, 
die ihm nicht erlaubten, an irgend einer Biegung des Weges rück⸗ 
wärts zu ſchauen, und jo fam e3 denn, daß er dieß zum erften 
Male that, als er plöglich Hinter ih das Rafieln eines Wagens 
vernahm, und e8 nun zu |pät war, durch rafcheres Reiten den 
fiinten Ponies der Prinzeffin zu entgehen, ja er that das Gefcheibtefte, 
was er in feiner Lage thun Tonnte, er wandte den Kopf feines 
Pferdes gegen die Feine Equipage, um mit abgezogenem Hute zu 
warten, bis dieſe vorbei märe. 

Aber die Prinzeifin hielt ebenfalls an, wobei fie frug: „Wo⸗ 
Bin reiten Sie?" 

„Rah Edelsheim, Euer Hoheit unterthäntgft zu melden.‘ 

„Wer ſchickt Sie dorthin ?“ 

Fräulein Miré.“ 

„Mit mündlichem Auftrage?“ 

„Rein, Hoheit, mit einem Briefe.” Bu gleicher Zeit hatte er 
auch das Schreiben hervorgezogen, ‚um es, ſich verbeugend, der 
Prinzejfin zu überreichen. 

Dieſe hatte nicht ſobald die Adreſſe des Malers Saled geleien, 
als fie ihre Lippen zufammenbiß, ein paar Augenblide nachdachte, 
und dann den Brief mit der Spige ihrer Neitpeitiche gleichgültig 
zurückweiſend, ſagte: „Es tft gut, bejorgen Sie Ihren Auftrag. 
Da th aber ebenfalls nach Edelsheim will, jo konnen Sie bei 
meinem Wagen bleiben, — die Pferde find etwas unruhig, da 
fie zum erften Dale eine Lofomotive gejehen haben.“ 

Der Reitknecht hielt fih auf dieſen Befehl etwas rückwärts 
von dem Heinen Wagen, der nun raſch wieder fortrollte, in kurzer 
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Zeit links abbiegend, wo es durd den dichten Wald nach Edels⸗ 
heim hinauf ging. 

Die Prinzeffin war plöglich fo ernft und ſchweigſam geworden, 
daß e3 ihrer Hofdame auffallen mußte, und umfonft verfuchte Diele 
es, wieder ein Geſpräch in Gang zu bringen. Aber auf Alles, 
was fie jagte, gab jene nur die kürzeſten Antworten oder begnügte 
fh mit einem einfachen Kopfniden. Hätte Gräfin Eller übrigens 
in das Innere der Nachbarin zu bliden vermodt, jo würde fie 
diefe Umwandlung volllommen begreiflih gefunden haben. — — — 

Was konnte die Mixe, welche ja von dem Borgefallenen durch 
ihre Gebieterin unterrichtet worden war, nach dieſer vertraulichen 
Mittheilung an Saled zu jchreiben haben? — — -- ebenfalls 
ging hier etwas vor fi, was ihr, der Prinzeſſin verfchwiegen 
bleiben ſollte, ihr alfo verdächtig, wenigftens räthjelhaft erjcheinen 
mußte. Es hatte anfänglih kaum in ber Abficht derjelben gelegen, 
bis nach Edelsheim hinauszufahren, und wenn fie auch in der 
erften Aufwallung den Gedankeu gefaßt, jo war fie von fich Jelber 
überzeugt, daß ihr unterwegs andere kommen würden, jebt aber . 
war fie entichloffen, Edelsheim zu betreten, ihn zu fehen, ihn zu , 
ſprechen, nachdem er in ihrem Beifein jenen Brief in Empfang 
genommen. " 

Nahe bei dem Heinen Parke, der nun dicht vor ihnen lag, 
hielt fie ihre Pferde an, flieg mit ihrer Begleiterin aus und befahl ' 
dem Reitfnechte, der ebenfalls abgeftiegen war, ihre Equipage an _ 
das Schlößchen zu führen und fie dann im Parke aufzufuchen. 

Die Prinzeifin fühlte mit Schreden, wie bang und heftig ihr 
das Herz klopfte, als fie nım unter den tiefen Schatten der hohen | 
Bäume trat und auf's Gerathewohl einen der gefjlungenen Wege | 
betrat, der aber zu einem ihrer Lieblingspläge führte. Es war 
das eine bejonders Hochgelegene Stelle, wo man auf einer Seite 
dur Entfernung der Bäume eine entzlidende Fernfiht in ein | 
reizendes Seitenthal geſchaffen. | 
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Als ſich die beiden Damen dieſem Orte näherten, ſagte die 
Gräfin Eller, faſt unwillkürlich ſtehen bleibend: „Dort iſt Geſell⸗ 
ſchaft.“ 

Die Prinzeſſin hatte bei dieſen Worten nicht nöthig, die 
Ueberraſchte zu ſpielen, denn ihre innere Aufregung, welche fie 
ſchwer und mühſam athmen ließ, zeigte ſich deutlich auf ihren ſonſt 
ſo ruhigen Zügen. „Es werden Fremde ſein, denen man erlaubt 
den Park zu ſehen; — kommen Sie, ſie werden hoffentlich To be» 
iheiben fein weiter zu gehen, wenn fie uns fommen eben.” 

„Einen jener Herren Tenne ih," fagte die Gräfin, nachdem 
fie fih einige Schritte genähert, „wenn ich nicht irre, zeichnet er 
wahrjcheinlich jene Anficht, welche Eure Hoheit ihm befohlen.* 

— — — — „Deſto beſſer, wenn wir einen Belannten finden ; 
— — — — mer mögen die beiden Anderen fein?" 

Diefe beiden Anderen, von denen die Prinzeffin einen ganz 
genau erfannte, waren jo in daS Leſen von Brieffchaften vertieft, 
daß fie die, wenngleich Leifen, doch immerhin börbaren Schritte der 
beiden Damen nicht zu bemerken fehienen. Wilden dagegen blickte 
jegt von jeinem Papier in die Höhe, und da fein ſcharfes Auge 
jogleich die Herrin von Edelsheim erkannte, fo fprang er raſch 
empor und riß die beiden Anderen aus ihrer Beichäftigung, indem 
er ihnen halblaut zurief: „Ihre Hoheit, die Prinzefiin Helene.“ 

Im nächſten Augenblide ftand diefe mit ihrer Begleiterin am 
Eingange zu dem kleinen freien Plake und beantwortete die tiefen 
Berbeugungen der drei Herren mit einem leichten Kopfniden. 
Gräfin Eller war erftaunt, als fie die Prinzeſſin, die ja fonit fo 
gewandt verftand, unter allen Berhältniffen ein Geſpräch anzu- 
knüpfen, faft mie befangen, ja faft wie verlegen ſah, weßhalb fie 
nichts Eiligeres zu thun hatte, als die Zeichnung aus den Händen 
Wildens zu nehmen, um fie der Prinzeifin zu zeigen, wobei fie 
dem Maler haſtig zuffüfterte: „Bitten Sie doch, Ihre beiden 
Freunde vorftellen zu dürfen.” 


“ 
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Der erſte Moment peinlicher, ja aufregender Ueberraſchung 
ging durch dieſen guten Rath denn auch raſch vorüber: Wilden, 
der nicht ohne Gewandtheit war, näherte ſich feiner Gonnerin, 
der Prinzeifin, mit der ehrfurchtsvollen Bitte, die beiden Herren 
vorftellen zu dürfen. Da Ihre Hoheit hierauf weder ja noch mein 
fagte, jo geſchah denn auch dieſe Vorflelung, indem Wilden fo 
taktvoll war, den Herrn von Felfing als Freund des Malers Saled, : 
der Ihrer Hoheit ohnedieß befannt fein werde, zu präfentiren. 

Selfing hatte an dem Blide des Fürſten jogleich bemerkt, wer 
die Dame fei, auch ehe er noch derjelben vorgeflelt murbe, und 
als gewandtem Geſchäftsmann mußte ihm Alles daran Liegen, mit 
Wilden, und wo möglich auch mit der Hofdame der Prinzeffin vom 
Schauplage zu verichwinden. Was die Vegtere betraf, jo war dieß 
übrigens nicht fo ganz leicht zu arrangiren, doch wählte er das 
befte Mittel, dag er wohl konnte, nachdem er auch der Gräfin Eller 
borgeftellt war, die Zeichnung Wildens nämlich, welche diejer ber 
Prinzeſſin zeigte, die aber nur einen leeren Blick dafiir zu Haben 
ſchien, da ihre Gedanken offenbar ganz anderswo befchäftigt waren. 
Um fo mehr freute fi die Heine Gräfin über die in der That 
ſchöne Zeichnung, wobei denn Herr von Felfing jo Flug war, dem 
Maler zu jagen: „Die Ausfiht, die Sie bier gewählt, iſt aller- 
dings prachtvoll, aber wollen Sie nicht jo freundlich fein, der 
gnädigen Gräfin meine Anſicht vorzutragen, die auch Saleck theilte?" 

„Die beiden Herren waren nämlich der Anficht," ſagte der 
Landſchaftsmaler, „ich hätte ftatt des Standpunktes bier einen 
andern, etwas mehr dort drüben wählen follen, wobei nämlich auf 
der rechten Seite die ſpitzen Dächer des Schlößchens zwiſchen den 
Bäumen hervorgetreten wären und jo die Anſicht befjer eingerahmt 
hätten.“ 

„Wenn fi vieleicht die gnädige Gräfin davon überzeugen 
will,” ſagte Felſing, „jo koftet e8 ja nur ein paar Schritte.” | 

„Ich bitte darum," ſagte auch Wilden, „doch muß ich be 
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merfen, daß es mir hauptſächlich um den voffftändigen Blid in 
daB Heine, reizende Seitentgal vor uns zu thun war.” 

Die Heine Gräfin blidte auf ihre Herrin, und als dieſe ihr 
mit einem etwaß erfünftelten Lächeln ſagte: „So thun Sie Wilden 
den Gefallen und machen Sie die Schiedsrichterin,“ entfernte fte 
fh mit den beiden Herren. 

Sale Hand der PBrinzeffin mit Ieuchtenden Blicken gegenüber, 
doch fühlte er fi) etwas ängftlich bewegt, da er auf dem Geſichte 
der Fürſtin, namentlid) aber in ihren Augen einen Ausdruck des 
Ernftes, ja der Härte bemerkte. 

„Darf ih mir erlauben,“ jagte der Fürft nah einem fait 
minutenlangen Stilljcäweigen, „Ihnen meinen verbindlichften Dant 
auszuſprechen für dieſes wunderbare Aiyl, welches mir Eure Hoheit 
gewährt, und um deſſen Schutz ich dringend noch für einige Tage 
bitten möchte.“ 

„Sie geniren fi durchaus nit in Ihren Bitten,” gab die 
Prinzeffin mit einem fo falten Tone zur Antwort, daß es ihn 
unwillfürlich froftig überriefelte, „ich erinnere mich, daß Herr von 
Sale vor einigen Tagen um die Vergünftigung bat, mir zwei 
Worte jagen zu dürfen, aus welcher Bitte endlich das Geſuch 
murde, Ihnen eine Freiſtätte zu geben, was ich bewilligte.“ — 

„Und damit eine Gunft gewährten,“ rief er mit inniger Be⸗ 
wegung aus, „die mich unendlich glücklich gemacht, und die Sie 
gewiß an feinen Unmürdigen verjchwendet.“ 

„Ah, Herr von Saled," gab fie mit einem faft höhnifchen 
Lächeln zur Antwort, „ift Ihnen in Ihrem Leben Jemand vorge» 
kommen, welcher die Beſcheidenheit oder Selbitfenntniß jo weit ge- 
trieben, ſich jelbft einen Unmürbigen zu nennen ? — — — man muß 
eine jolche Benennung Anderen überlafien.“ 

„Um Gotteswilien, Eure Hoheit,“ erwiederte er im Tone 
offenbaren Erfchredens, „Sie wenden doch dieſes Wort nicht auf 
mi an?“ 


alter. f 


mie ſollle ich Das +” anrworierꝛe fie mit großen foh 

mit Gogmüthiger Härte, ich wußte nicht, wie es chehen 
Anate, Ionen, einem mir ganzlich Fremden überhaupt eine Ve⸗ 
nennung Beizulegen; — — — — vergefien Sie nicht, daß ih 
Soithig Bittenden freundlich den Yufenthalt Hier gefatt, 
diefe Erlaubniß auch Heute noch nicht zuruicknehmen will.‘ 
verftehe Eure Hoheit nicht,“ betheuerte er mit großer 
„aber mir klingt aus diefen harten Worten etwas 

8, elwas Unheilvolles.“ 

Sit nennen das harte Worte? — Und wenn dem jo märt, 
welche Beranlaffung Hätte id, andere gegen Sie zu gebrauden? — 
O, id} weiß, was Sie jagen wollen,” fuhr fie heftiger fort, als er} 
ſprechen wollte, „erinnern Sie mich nicht an eine Zeit, wo ih 
vieleicht ben richtigen Grundfat vergaß: man Tann im Benehmet 
gegen Fremde nie zu wähleriſch, mie zu vorſichtig fein. — — — 
Sie, Herr von Saled, können e& ſich zuſchteiben, wenn ich nf 
nicht nur wahleriſch, nicht nur vorfihtig, ſondern ſogar rudſicht⸗ 
108 und hart fein werde B 

Es gibt Veifpiele,“ gab er mit ruhiger und leiſer Stimme. 
zur Antwort, „daß fih Eure Hoheit diefer Eigenſchaften bedienen, 
wenn Sie diefelben aud) in Wahrheit nicht befigen.“ 

„O, gewiß nicht," entgegnete fie raſch mit einer entſchiedenen 
Handbewegung, „wie ich mich gebe, fo bin ich auch, ich ſpiele mie eine 
doppelte und zweideutige Rolle — ich bin wahr, ich rede ohne Rd 
halt; — erlauben Sie mir deghalb zu fagen, was id} über Sie dente.’ 

„D, dafür wäre ich Ihnen zu unendlichem Dante verpflichtet.” 

„Nun, id) dene, daß es wenigfiens unborfichtig if, bier in 
unferem Heinen, Tänblijen Hofleben eine boppelte und zweideutige 
Role fpielen zu wollen, die Ihnen auf einem größeren Terrain 
vieleicht beſſer gelingen könnte.“ 

„Sie follten wiſſen, Pringeffin,” rief er ſchmerzlich überrafät, 
„und mich bennod) verdammen, da Sie meine Betveggründe Tennen?“ 
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— Zya, ich weiß Alles, obgleich ich Ihre Beweggrunde nicht 
kenne, auch nicht gerade begierig bin, dieſelben zu erfahren.“ 

„O, Sie kennen das Gefühl, welches mich hieher zog,“ rief 
er leidenſchaftlich aus, ‚und da Sie denn nun einmal die Doppelte 
Role, die man mid) zu jpielen zwang, durchſchauten, fo will ich 
Ihnen auch geftehen, PBrinzeifin, daß ich, trog alledem mit jeliger 
Hoffnung bieherlommend, diefen Ort mit zerriffenem Herzen ver- 
laſſen werde.” 

In den Augen der Prinzeffin loderte es zornig auf, als fie ihn 
jo ohne allen Rückhalt fprechen hörte, ala fie den Moment erjcheinen 
ſah, wo Herr von Saled ihr feine Liebe für ihre Hofdame erflären 
würde: fie wandte ſich raſch wie zum Fortgehen ab, als fie in ziem⸗ 
lider Entfernung hinter fih den Reitknecht bemerkte, welchen fie in 
den letzten Wugenbliden der Aufregung beinahe vergefien hätte; 
„man bat einen Auftrag an Sie, Herr von Sale, fagte fie in 
einem jo falten Zone, als ihr möglih war, und fette jchärfer 
hinzu: „Ste forrefpondiren mit meinen Leuten,” worauf fie dem 
Lakaien winkte näher zu treten, welcher fi) auch beeilte, feinen 
Brief in die Hände des jungen Mannes zu Bbergeben. 

Während Sale das Schreiben in Empfang nahm, wandte er 
ih mit einem flehenden Ausdruck gegen die Prinzeffin, indem er 
fie nur noch um einen Augenblid bat, um ihr vielleicht ein Räthſel 
löfen zu können, „denn,“ ſetzte er leidenſchaftlich erregt hinzu, „Die 
Handſchrift diefes Briefes iſt mir gänzlich unbelannt.“ 

Haftig riß er nun den Umſchlag ab, durchflog den Inhalt des 
Schreibens, worauf er es, ohne große Ueberraſchung zu zeigen, der 
Prinzejfin mit der in innigem Tone ausgeiprochenen Bitte Darreichte, 
es durchſehen zu wollen und ihm darauf einige Worte der Aufflä- 
rung zu geftatten. Ihn Tonnte der Inhalt jener Zeilen ja nicht 
beftemden; was ihm allein auffiel, war die Anrede der Schreibe» 
rin; Doch ſchien ihm auch dieſes erflärlih, da die Prinzeffin, wie 
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er auß ihren Worten entnehmen mußte, ebenfalls feine Doppel⸗ 
rolle zu kennen fchien. 

Nicht wenig befrembete es ihn deßhalb, auf dem Gefichte der 
hoben Dame, welches ex aufmerfjan betrachtete, einen ſolchen Aus- 
druc der höchften Ueberraſchung zu jehen, welcher einen lauten Auf- 
ſchrei gerechtfertigt hätte; doch bemerkte ex, wie die Prinzeffin ihre 
Lippen feft aufeinander preßte, und dabei eine erſchreckende Bläſſe 
ihre Züge überflog, ja, ihre Hand zitterte, obgleich Fat unmerklich, und 
als fie glei) darauf ihre Lippen wieder äffnete, ſchien fie jedes Wort, 


welches fie las, tief aufathmend und in fliegender Haft auszuftoßen. | 
Endlich hatte fie den Brief durchlefen, ließ ihre linfe Hand, | 
in der fie ihn bielt, langſam herabfinten und erhob die Rechte, um | 


damit ihre Augen zu bedecken. 


„Und nun geftatten Sie mir meine Rechtfertigung oder viel- | 


mehr Aufllärung,” ſprach der Fürft in bittendem Tone, „indem id 
Ihnen die Verfiherung gebe, daß ih nur einmal im Schloffe zu 
Warneck war und zwar zu jener Tagesflunde, wo ich bon Yräulein 
Mire empfangen wurde und das Glüd hatte, Sie zu ſehen, — ja, 


Brinzeffin,“ fuhr er leivenfchaftlich fort, „daß hohe Glück, — das 


höchſte Glück, ohne welches ich Hätte von dannen ziehen müſſen als 
ein armer Berlaflener, als ein Unglücklicher — mollen Sie mid 
dazu verdammen, wollen Sie, daß ich dieſes reizende Thal, welches 
Sie geſchaffen, verlaffe, ohne Ihre Verzeihung erhalten zu haben? — 
mehr als Ihre Verzeihung, — Ihre Liebe, — dieſelbe austaufchend 
gegen eine grenzeniofe Leidenſchaft.“ 


Bei diefen letzten Worten Iniete er zu ihren Füßen nieder und 


faßte ihre Hand, welche fie ihm allerdings zu entziehen verfuchte, 
aber nicht Träftig genug, daß es ihm nicht gelungen wäre, fie an 


jeine Lippen zu drücken und mit ſtürmiſch heißen Küffen zu be | 


deden — — 


— — Dieß war aber gerade der Augenblid, wo die andere | 


Geſellſchaft ihre verſchiedenen Anfichten über die aufzunehmende 
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Landſchaft dahin geeinigt hatie, daß der von Wilden gewählte 
Standpunkt allerdings der richtige ſei, und zurückkam, um dieſen, 
foweit e8 die Dämmerung des Abends erlaubte, nochmals in's Ge⸗ 
ficht zu foflen. Die Gräfin Eller, welche zuerſt den Platz betrat 
und hier einen fo überraſchend anderen Anblid hatte, als fie er« 
wartete, Eonnte ſich nicht enthalten, einen ziemlich lauten Schrei 
außzuftoßen, der wie ein grenzenlojes Erftaunen, aber auch mie eine 
Art Borwurf Hang. Dabei fuhr der Gedanke wie ein Blitz dur 
den Kopf der Heinen Hofdame: „Ach, wenn Viltorine jegt an mei» 
ner Stelle wäre.” Was fie dabei aber am meiften empörte, war, 
daß der jo ungenirt Knieende ſich durchaus nicht fo ſchnell beeilte, 
aufzuftehen, und daß die Prinzeffin nicht mit dem Ausdrucke des 
erſchreckten Weberrajchtworbenfeins zurüdtret. — 

„Ab, To ändern fi die Zeiten.” 

Bon den Herren ſchaute auch Wilden ziemlich verblüfft darein, 
wogegen ein aufmerffamer Beſchauer auf dem Gefichte Felfing's den 
Ausdrud eines behaglichen Lächelns hätte erbliden können. 

Ein dritter Mann trat indeffen noch Hinter der Gruppe aus 
dem Gebitjche, der Oberingenieur Ramberg, in befien großem, klarem 
Auge unverfennbares Bergnügen bligte, und der wahrjcheinlich irgend 
ein Bravo gerufen hätte, wenn ibm dieſes glücklicher Weiſe nicht 
noch rechtzeitig alS unpaſſend erſchienen wäre. 

Es ift uns unmöglich, zu Schildern, welche Dienge wiberftreiten« 
der Gefühle das Herz der Prinzeffin bewegten von dem Augenblid 
an, wo fie die erfien Zeilen des Briefe gelefen, biß zu jenem, wo 
ihr der Mann, deſſen Bild aus Yeicht begreiflichen Gründen die 
Ruhe ihrer Stunden getrübt, feine Liebe geftand und zwar unter 
Verhältnifien, welche ihr erlaubten, diefe Liebe anzımehmen und zu . 
erwiedern. Dieß that fie denn auch, und von jeher gewohnt, auf 
eigene Art ihren Weg zu geben und fi für ihre Perjon fo menig 
als möglich unter oft lächerlichem Herkommen und beengender 
Etikette zu beugen, ließ fie ihre Hand dem jungen Manne und 
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nannte feinen Namen mit einem angenehmen Lächeln ihrer Um⸗ 
gebung: 

„Bürft Georg.“ 

Ohne Heftigen Kampf in ihrem Innern war diefes jedoch nid! 
porübergegangen, und hätte der ehemalige Herr von Sale gewußt, 
daß fein Lebens⸗, eigentlich Viebesfchiff, welches jett mit vollen 
Wimpeln einem fchönen Hafen zuzufteuern ſchien, einer gefährlicen 
Klippe mühſam entgangen fei, fo hätte er mit noch tieferem Athem⸗ 
zuge die Glückwünſche feiner Freunde entgegen genommen. 

Diefe Klippe war nämlich ein Augenblidd gewefen, in weldem 
bie Prinzeffin geſchwankt hatte, ob fie nicht ihre Hand heftig der 
feinigen entreißen und ihm, wenn aud) vielleicht mit zerrifienem 
Herzen, eine beleidigende Bemerkung zuſchleudern ſolle. Glücklicher 
Weiſe aber Hatte ihr befferer Sinn, mir Tönnten jagen ihre Liebe, 
geftegt, und nun war fie glüdlich darüber und fland jetzt hoch auf- 
athmend, dann tief zufammenfchauernd neben ihm, dem fte ſchon feit 
lange ihr Herz geſchenkt. Dabei blickte fie heiter Tächelnd Im Kreile 
umher, und als ihre Augen jetzt auf die fleine Gräfin fielen, reichte 
fie ihr Haftig beide Hände, zog fie an ihre Bruft und tüßte fie 
wiederholt und innig auf die Stirne. 

Der Fürft hatte Ramberg die Hand gereicht, ihn zu ſich her⸗ 
gezogen, um ihn der Prinzeſfin vorzuftellen, doch erkannte dieſe ihren 
Netter fogleih und lachte laut und glüdlich, als ihr der Fürft nun | 
leiſe ſagte: „Diek ift der Uebelthäter, der ſich nicht nur an ber 
firengen Etikette des Hofe verging, jondern der auch als Saled 
eine Aubienz bei Seiner Hoheit hatte, aus der ich aber mit Ent 
züden erfuhr, wie jehr der Fürſt geneigt ift, meinen beißen Wün- 
Ichen entgegenzufommen.” 

Nicht Teicht vereinigte ein jo Heiner Platz, wie das Rondell im 
Parke von Edelsheim, eine Gruppe jo heiterer und froher Menſchen. 
Leider mahnten ein paar durch die Baumzweige an dem dunkler wer⸗ 
denden Himmel hervorbligende Sterne, daß e8 Zeit zum Aufbruch fei. 
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„Ich wollte, wir wären ſchon zurück in Warneck,“ ſagte Prin⸗ 
zeſſfin Helene, und fuhr mit komiſchem Ernſte fort: „Wenn die 
Oberſthofmeiſterin Gräfin Sporba meine Aufführung erfährt, jo 
falle ich ebenjo in Ungnade wie Sräulein von Saint-Aubin, — — ſei 
ruhig, mein Kind,” ſetzte fie auf einen bittenden Blick der Heinen 
Gräfin Hinzu, „daS wieder gut zu machen betrifft mich allein und 
jei meine Heiligfte Sorge, — gewiß, life, Sie follen zufrieden 
jein, — nun aber, meine Herren, nad) Haufe; es ift fo ſpät ge- 
worden, daß man wahrhaftig in Sorge um uns fein wird.“ 

„Sie werden uns doch erlauben, daß wir Sie nad Warned 
begleiten, natürlich hinter Ihrer Equipage in anftändiger Entfer- 
nung,” fragte der Fürft. 

„Wozu ich meinen Wagen anbiete,“ ſprach Ramberg ; ein Bor» 
ſchlag, der bereitwillig angenommen wurde. 

Ehe man aber das Rondell verließ, ſprach die Prinzeffin den 
Wunſch aus, ihr die Mittheilung über das ‚hier Vorgefallene zu 
überlaflen, worauf jämmtliche Anmejende den Wagen beitiegen, um 
nah Warneck zurüdzufehren. Der Lakai ritt voraus, dann folgte 
die Pony⸗Equipage, den Beichluß machte des Oberingenieurs Wagen 
mit den vier Herren, wobei der Fürſt Gelegenheit hatte, Ramberg 
zu fagen, in welch' große Verlegenheit er Fräulein von Saint-Aubin 
durch feinen Beſuch gebradt. 

In der Nähe von Warneck angelommen, ließ auf den Wunſch 
de3 Fürſten der Ingenieur feine raſchen Pferde, die er kaum Hinter 
dem langjamen Gange der Ponies zu zügeln vermochte, etwas vor» 
wärts jchießen, jo daß beide Wagen zu gleicher Zeit auf den Poſt⸗ 
plag gelangten, ja der Ramberg’s an der Straßenede, wo e8 zur 
Brüde einbog, einen Vorſprung gewann, den der Fürft dazu benügte, 
Binauszuspringen, um fi für heute Abend bei den Damen zu 
verabfehieden. Dieſer Abſchied dauerte aber ziemlich lange; denn 
da die Prinzeffin ihre Pferde im Schritte gehen ließ, geftattete fie 
hiedurch ſtillſchweigend feine Begleitung, welche der Fürft nit nur 
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bis zum Parke Warneck, ſondern durch denſelben ſo weit ausdehnie, 
bis man dicht bei dem verhängnißvollen Pavillon angelommen war, 
wofür er auch noch dadurch belohnt wurde, daß die Prinzeſſin, 
Zügel und Peitſche mit der Hand faſſend, ihm die rechte zu einem 
jehr langen und jehr feurigen Kuffe erlaubte. 

Dazu raufchten die Wipfel der alten Bäume zur geheimnik- 
vollen Zuflimmung, dazu plätfcherte das Waller des großen Spring: 
brunnen® irgend eine befannte zum Kerzen gehende Weiſe, und dazu 
bligten von dem dunklen Nachthimmel herab al’ die Tauſende und 
aber Taufende leuchtender Sterne, und ſtrahlten in feinem Herzen 
wieder wie ein ganzes Meer von Blüdfeligleit. — Wie erinnerte 
er fi des Abends, an welchem er viefelbe Avenue zum erſten 
Male gewandelt; und fo lange. und Bde fie ihm damals vorge 
kommen war, ſo kurz erfäien fie ihm heute, und war dabei be 
völfert mit hellen, freundlichen Zukunftsbildern. 

In Kurzem hatte ex Warneck erreiht und den Gaſthof 9 
Roſe und Anker, deſſen Schild und Name ihn heute wie eine 
glüdlihe Erfülung feiner hHeißeften Wunſche erihien. An der 
Thüre wurde er von jeinem Diener erwartet, welcher ihn in fein 
Zimmer begleitete, wo eine neue und gleichfalls nicht unangenehn: 
Ueberrafgung feiner barrte: er fand in feinem Salon Alles 3 
einem Souper arrangirt und neben der reich befegten Tafel feine 
alten Freund aus der Refidenz, den Schloßhauptmann Werner 
der ihm nad einem herzlichen Wilflommen mit angenommenen 
Ernfte ſagte: Ich muß Euer Hoheit ſchon gefteben, es bat fi, 
wie ih vernommen, Alles jo glüdlich geendet, daß von einem 
Diner in der Stadt, um Eure Hoheit zu tröften, nun nicht mehr 
die Rede fein kann, weßhalb ich Hieher gefommen bin, um ein 
Heine Nachtefien bittend, und damit mir Gelegenheit gegeben 
werde, mit einem guten Glaſe Wein auf eine ebenfo unverhoffte 
als glüdliche Aenderung zu trinken.” 

„So hat mi Yelfing verrathen?” 
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„Erſt, nachdem ich ihm moraliſche Daumenſchrauben angelegt 
und vom Schloſſe kommend, wo ich Fräulein Miré beſuchte, Fel⸗ 
ſing einige Andeutungen zu geben vermochte, daß Ihr Inkognito, 
gnädiger Herr, doch nicht lange mehr haltbar ſei.“ 

„Statt eines guten Soupers“, gab der Fürſt mit Laune zur 
Antwort, „jollte id Dir, einem fo alten burchtriebenen Ver⸗ 
räther., viel cher Wafler und Brod diltiren; doch will Ich unter 
der Bedingung Gnade für Recht ergehen Yaffen, daß Du mir auß- 
führlide und richtige Gründe Deiner Handlungsweife angibft.“ 

„Gewiß, gnädiger Herr," ſagte lächelnd der Schloßhaupt- 
mann, „do, wenn ich bitten darf, erft nad dem Souper; id 
bin bei einer Hige von zwanzig Brad und dazu gehdrigem Staube 
heute Nachmittag hieher gefahren und kann die feierliche Verſiche⸗ 
rung ablegen, daß ich außer einer Taſſe Kaffee heute Nachmittag 
nichtS zu mir genommen, — wäre es dabei nicht unmenſchlich, 
wichtige und triftige Gründe zu verlangen, auch wenn diefelben, 
um mit Falftaff zu reden, jo gemein wie Brombeeren wären?” 

‚Run gut, ih will Di mit dem allerdings gefährlichen 
Sprüchwort entſchuldigen: der Zweck heiligt die Mittel — und 
nun zu Tiſche, Belfing, zu Tide, Wilden und Ramberg, und 
möge Slüd und Freude in Perfon unjere Becher füllen.” 


xl. 


Die Einladung, welche von der benachbarten Landesregierung 
an den Hof von Warned ergangen war und melde es fi als 
eine große Ehre erbat, wenn der fürftliche Hof die Feier der Be⸗ 
fahrung der neuen, großartig erbauten Brüde und zugleid) der 
Einweihung zweier nun vereinigter Bahnlinien mit jeiner Begen- 


nz 
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wart verherrlichen wolle, war in Warneck angelangt und machte 
in den weiteren und engeren Kreiſen ziemlich viel von ſich reden, 
nicht als ob dieſes Ereigniß gerade ein fehr bedeutendes geweſen 
wäre: es erhielt einigermaßen nur dadurch feine Wichtigkeit, das 
fih Seine Hoheit aus uns ſchon befannten, allerdings egoiftilchen 
Gründen aufs Schärffte gegen die Erbauung diefer Bahnlinie aus 
geſprochen hatte, und daß diefer Ausfpru nun in allen Geſprächen 
des Hofzirkels nachklang. 

Dieſes Thema war auch am verfloſſenen Abend auf der Ke⸗ 
gelbahn bes Gafthof3 zur „Roſe und Anker” gründlich verhandelt 
worden, und zwar vor einer zahlreiheren Geſellſchaft als gewöhn⸗ 
lich; Hatte es doch auch ber Herzog für gut befunden, dieſelbe mit 
feiner Gegenwart zu verherrlichen. Wie beim Parteln im Segel- 
fpiel ſelbſt, jo fchied anderntheils die Tagesfrage die Anmwejenden 
jo genau in zwei Theile, daß der Oberftflallmeifter vorgejchlagen 
hatte, eben jo gegen einander zu fpielen und Gewinnen oder Ber: 
lieren als einen Orakelſpruch für morgen gelten zu laffen. 

Der Oberftitallmeifter war am Entſchiedenſten auf der Seite 
Derjenigen, welche meinten, ein jo kleinlicher Grund, wie das Ber- 
Tieren eines Halbhunderts ſchöner Bäume, dürfte Seine Hoheit nicht 
abhalten, mit Freuden die Vollendung eines Werkes zu begrüßen, 
welches Nord und Süd feit aneinander ſchloß; fein entſchiedenſter 
Gegner war hierin der Hofmarſchall Baron Spiegel, welcher feine 
Anficht feithielt, daß Seine Hoheit allerdings einen ſolchen Egard 
für höchftdero Wälder hätte erwarten können, daß man die Kifen- 
bahn den Ummeg von einer unbebeutenden Heinen Stunde hätte 
machen laſſen. 

„Ja, mein Lieber,“ Hatte hierauf der Oberſtſtallmeiſter ent⸗ 
gegnet, „einen unbedeutenden Umweg, der das Land vielleicht eine 
Heine Million mehr gefoftet hätte.“ 

„Gleichviel,“ erwiederte hierauf Baron Spiegel, „jobald von 
drüben alle Rüdfichten und Formen jo mir nichts bir nichts bei 
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Seite geſetzt werden, ſo ſehe ich gar nicht ein, warum wir dieſſeits 
rüdfichtspoller verfahren ſollen. Und dann, worin beſteht der große 
Nuten der Eiſenbahnen? — Daß Leute, die weit Hüger daran 
thäten, auf ihrer Scholle zu bleiben, ohne große Mühe und Koften 
zu allen möglichen Zweden in der Welt herumlkutſchiren können!” 
Dann Fegte er mit jehr ernten Tone Hinzu: „und obendrein, 
meine Herren, finde ich es durchaus nicht angenehm, von einem 
Durhreifenden hören zu müflen: ich habe geftern auch Ahr Ländchen 
pafirt, — es war das, wenn ich nicht irre, zwilchen zwei und drei 
Uhr, früher konnte man dag jelbft mit einer guten Extrapoſt nicht 
unter ſechs bis acht Stunden leiften, — Alles hat feine Grenze.” 

Mie aber im Leben, fo fiegte auch bier beim Kegeln die Fort⸗ 
IhrittSpartei und zwar jo eminent, daß die finftere Reaktion, mie 
fh der Oberftitallmeifter ausprücdte, genöthigt war, das Marimum 
zu bezahlen. 

Baron Spiegel Tonnte fih nicht enthalten, dieſe Niederlage 
den Würfen des Herzogs zuzufchreiben, der allerdings keinem Segel 
etwas zu Beide geihan, und jo oft die Neihe an ihn Tan, zu ver- 
ſchiedenen Malen aufgefordert werden mußte, da er mit dem Ad» 
jutanten, Grafen Helder, jehr animirte Gefpräche führte. 

„Ich weiß e3 gewiß," fagte der Letztere, „die Prinzejfin iſt vor 
einer guten Stunde mit der Gräfin Eller gegen Evelsheim ges 
fahren. Zufällig fam ein Reitfnecht mit meinem Pferde aus jener 
Gegend zurüd und hat die Bony-Equipage gejehen, ſchon jenfeits 
der neuen Brüde, wo es durch den Wald nach dem Heinen Echloffe 
geht.” 
„Wenn fie fih in ihrer Aufregung hat fortreißen laſſen,“ rief 
der Herzog, indem er ſich vergnügt die Hände rieb, „jo können 
Sie verfihert fein, daß ſie diefem unverſchämten Monfieur eine 
teht artige und mwohlverdiente Szene Spielt.“ 

‚Könnte das aber nicht zu Erörterungen führen, die Ihrer 
Hoheit jelbft vor Zeugen unangenehm wären?“ 
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„Bah, was man einbrodt muß man ausefjen, und fie hat uns | 


ſchon fo oft mit einer tüdhtig gejalgenen Suppe regalirt, daß ih 


ihr auch einen guten Xöffel von etwas Aehnlichem wünſche, doh 


wird es leider nicht jo weit kommen; denn wenn ſich meine theure 
Goufine auf8 hohe Pferd jegt, jo hat fie eine ganz verwunſchte 


Art, ſelbſt ſolche Beute abzulanzeln, bie fonft gerade nicht aufs | 


Maul gefallen find.” 
Der Adjutant verbeugte ſich lächelnd und verſchluckte kluger 


Weiſe ſeine Frage, ob der Herzog aus eigener Erfahrung ſpreche. 
„Es iſt mir gerade fo,“ fuhr dieſer fort, „als ſähe ich dieſen 


Herrn von Saleck vor mir mit einem Höhft albernen Befichte, de 


von ziehend wie ein begofiener Pudel.” 


— — — — Das war aber gerade der Augenblid, in dem | 


die Prinzeifin in Evelsheim den Brief gelefen hatte, worauf, mie 


wir wiffen, ganz Anderes geſchah, als fi der gute Herzog dachte. 

Nachdem Baron Spiegel mit fehr ſaurem Gefichte feine ver 
lorene Partie bezahlt, wobei er erllärte, für heute genug zu haben, 
ſagte ihm: lachend der Oberſtſtallmeiſter: Für einen fo gewiegten 
Hofmann, wie Sie, verftehen Sie es noch jchlecht, gute Miene zum 
böjen Spiele zu machen, und in dem jpeziellen Falle, worliber ſich 


unſer Segelorafel ausgeiproden, Haben Sie doppelt Unrecht; es 
wird da drüben bei der neuen Brüde eine ganz hübſche Feſilichleit 
werden: fie deloriren und jchlagen Zelte auf, wie ih mir habe 
jagen offen, Nimmt Seine Hoheit die Einladung an, io wird 
unſer durchlauchtigſter Nachbar feinen Exrbprinzen ſchicken — 

„Ste feinen gut unterrichtet?“ frug mißtrauiſch der Hof 
marſchau 

„Diefer Erbprinz,“ fuhr Graf Rodenberg fort, ohne auf die 
Bemerkung Spiegels zu achten, „wirb natürlidder Weiſe bei uns 
zum Diner eingeladen, und auf weſſen Bruft, mein Lieber Hofmar- 
Ihall, wird dann ein neuer Orden aufflammen ?“ 

„Eh, gehen Sie mir, ich habe Sterne genug.” 
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„Falſch, Lieber Spiegel, darin find wir mie die Geizigen,“ 
jagte der Oberftftallmeifter mit einem ironifchen Lächeln, „wir können 
nie genug belommen von dieſen jchimmernden Zeichen unjerer 
großen Berdienfte.“ 

Hierauf hatte fich die Kegelpartie getrennt und zwar fo früh- 
zeitig, daß Keiner derſelben die beiden Wagen anfabhren ſah, deren 
wir im vorigen Kapitel gedacht. 

Der folgende Morgen brach in ganz beionderer Pracht und 
Herrlichkeit an: e8 war an Bäumen, Sträuchern und auf dem 
Graſe eine foldde Verſchwendung von Brillanten zu fehen, daß man 
hätte glauben ſollen, die Natur habe fi zu einem ganz bejonderen 
Feſte geichmüdt; dazu bufteten die Wälder mit den Blumen um 
die Wette, der Himmel glänzte in tiefem, pradhtvollem Blau und 
ruhte wie ein ſchimmernder Baldachin Über der jonnebeglängten Erbe.” 

Seine Hoheit der Fürft hatte in der Frühe des Morgens mit 
ſeinem Oberfifialimeifter einen Spazierritt gemacht und kehrte um 
zehn Uhr, langſam durd die ſchattige Partie des Parkes reitend, 
zurück; die beiden Neiter bogen von einem ſchmalen Seitenwege 
auf die breite Avenue ein, die fi, wie wir wifien, von dent Por⸗ 
tierhäuschen in großer Länge nach dem Schloffe zu ausdehnte. Che 
fie diejelbe aber erreicht, bemerkten fie einen leichten Wagen an fich 
vorüberfahren, deſſen raſche und elegante Pferde mit leichtem un⸗ 
gariſchem Geſchirr ſogleich die Aufmerkſamkeit des Oberſtſtallmeiſters 
ſo ſehr feſſelten, daß er auf die Frage des Fürſten, wer dieß ſein 
tönne, fein Pferd antrieb und fo eigentlich gegen die Etikette Seine 
Hoheit veranlaßte, ebenfalls ſchneller zu reiten. 

‚Diele Geſpann jehe ich Hier zum erften Male," fagte Graf 
Rodenberg, „es find ungarijche Geftütspferde von ganz bejonderer 
Büte, und möchte in der That wifien, wem diejelben gehören.” 

„Der Befiger derſelben,“ meinte der Fürft, „ſcheint ſich durchaus 
nit zu geniren, in meinem Parfe fpazieren zu fahren, — haben 
wir nicht Beſtimmungen hierüber erlafjen?“ 


L 
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„Es iſt allerdings den Fremden unterſagt, dieſen Weg nad) 
dem Schloſſe zu nehmen, doch wurde er Perfonen, welche Beſuche 
im Schlofje machen, ſtillſchweigend geftattet.“ 

„So ſcheint jener Herr, deſſen Equipage Sie alfo nicht kennen, 
Rodenberg, einen Beſuch bei ung machen zu wollen, und es wäre 
mir faft intereffant zu erfahren, wer es ift, und wen — fein Be 
fu gilt.“ 

„Wollen mir Eure Hoheit vielleicht befehlen, dem Wagen nad 
zueilen; jo vortrefflich jeine Pferde auch find, fo hoffe ich, ihn doc 
in Kurzem einzuholen.” 

„Ab, mein lieber Rodenberg,” gab der Fürſt, der gut gelaunt 
war, freundlich zur Antwort, „Sie ſcheinen mich gar nicht in An- 


ſchlag zu bringen, doch glaube ich, daß diefer Reiter” — er zeigte : 


auf fich jelber — „und dieſes Pferd das Gleiche zu leiſten ver- 
mögen." 

„Gewiß, Eure Hoheit, “ erwieberte der Oberfiftallmeifter eifrig, 

„doch — — — — 

„Meinen Sie vielleicht ſo ein kleines Wettrennen hinter einer 
unbekannten Perſon her würde nicht gerade das ſein, was Baron 
Spiegel von mir zu ſehen wunſchte? — Im Grunde haben Sie 
recht, laſſen Sie denn jehen, was Ihr Pferd gegenüber den beiden 
Ungarn vermag, die ſchon einen tücdhtigen Vorſprung haben.“ 

Der Oberliftallmeifter griff an feinen Hut, und im nächſten 
Augenblide flog fein vortreffliches englifches Jagdpferd jo raſch in 
die Avenue hinein, daß der Fürft einige Mühe Hatte, das feinige 
zurüdzubalten, doch ſchaute er lädhelnd dem Neiter nad und be 
merkte bald, daß fih die Entfernung zwiſchen diefem und dem da- 
voneilenden Wagen verminderte. In wenigen Minuten hatte er 
ihn eingeholt, parirte jein Pferd und ſchien mit dem Fremden im 
Wagen zu reden, worauf biefer nicht nur anhielt, fondern ſogar 
augenblicklich aus feiner Equipage jprang. 

„Ich hoffe nicht,“ dachte der Fürft, „dag Rodenberg ſtrenge 
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Polizei üben will, — jehen wir felber.” Damit näherte er ſich 
in einem raſchen Yagdgalopp dem Wagen, und deſſen Befiger ſah 
den Reiter nicht jobald näher fommen, ala er ihn mit abgezogenem 
Hute ehrfurchtsvoll grüßte. 

Mer beſchreibt aber das Erſtaunen des Oberſtſtallmeiſters, als 
der Fürſt den Fremden, den Rodenberg ſich nicht erinnerte, je ge- 
ſehen zu haben, nicht nur mit der freundlichften Handbewegung 
grüßte, jondern ihm auch ſchon auf einige Schritte Entfernung 
zurief: „Ah, Sie find e8? freut mich jehr, Sie wieder zu jehen,“ 
und als er nun zu NRodenberg gewandt und auf den Fremden 
jeigend hinzuſetzte: „Das ift ein ganz befonders Lieber Freund, dem 
ih mit großem Vergnügen erlaube, durch meine Alleen zu fahren.“ 

Er, von dem in ſolchen Hbergnädigen Ausdrüden bie Rede 
war, ſchien dadurch in Feine Heine Verlegenheit gejeßt zu werben 
und Tieß fich erſt einigenale freundlich bedeuten, ſich zu beveden, 
ehe er jeinen Hut auffegte. 

„Sie waren wohl auf dem Wege nad dem Schloſſe?“ frug 
der Fürſt und fette ſehr freundlih hinzu: „hätte ih Sie von 
Weitem erkannt, jo würden wir Sie nicht angehalten haben, ich 
muß wahrhaftig um Entſchuldigung bitten.“ 

Rodenberg betrachtete den Fremden mit immer größerem Er» 
faunen, das fi) auch durchaus nicht verminderte, als Seine Hoheit 
abftiegen und mohlmollend fagten: „Es find nur noch wenige Schritte 
bis zum Schloffe; wenn e8 Ihnen genehm ift, gehen wir zu Fuß 
dorthin. — Lieber Rodenberg,“ wandte er fich wieder an diefen, 
„Sie thäten mir einen großen Gefallen, wenn Sie boraußreiten 
wollten und einen der Stallleute hieherſchicken, der mir mein Pferd 
abnimmt.“ . 

„Wenn Eure Hoheit in der That von bier zu Fuße gehen 
wollen,“ erwieberte der Oberſtſtallmeiſter, „jo würde ich recht jehr 
bitten, mir das Pferd die Peine Strede zu erlauben, bort nähern 
fd auch ſchon von den Leuten,“ 
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„In einem Ausnahmsfalle, wie diefem, darf ich vielleicht dieſen 
unpaflenden Dienft von Yhnen annehmen,“ gab der Yürft zur Ant- 
wort, worauf fi der Oberfiftallmeifter mit einem ehrfurchtsvollen 
Gruße gegen die beiden Zurüdhleibenden lopffchüttelnd entfernte. 
So 'was war ihm bei den überaus durchſichtigen Verbältnifien des 
hiefigen Hofes noch nie vorgelommen, und er hätte gewünfcht, dem 
Hofmarſchall zu begegnen, um mit ihm fiber biefen ganz außerordent- 
lichen Fall zu ſprechen. 

War auf diefe Art der Oberfiftaflmeifter überraſcht, jo befand 
fih feiner Seits ber Oberingenieur NRamberg, dem er war ber 
Fremde, in noch größerer Berlegenheit als an jenem Abend, wo er 
fo unverhofft vor den Fürften getreten war. Damals Hatte ihm 
das eigenthümliche Zujammentreffen gewiffermaßen die Zunge ge 
lähmt, und es fügte ſich jo glüdlih für ihn, daß feine wahren 
Betheuerungen kein williges Ohr fanden, auch Tam an jenem Abende 
das Halbdunfel des Zimmers, ſelbſt die Ueberraſchung des Fürſten 
dazu, um es ihm zu erleichtern, eine falſche Rolle gezwungener 
Weile fortzufpielen; heute aber an einem Karen Sommermorgen, 
im blendenden Lichte, in Gottes freier Natur in derjelben Komödie 
mitzuspielen und nicht ſtehen zu bleiben, und mit etwas nothwen⸗ 
diger Derbheit zu jagen: halten mir Eure Hoheit zu Gnaden, aber 
die Sade verhält fih fo und nicht anders, ich bin der und nidt 
jener Andere, das erſchien ihm rein unmöglich, und wie auch da» 
mals nahm er fi feft vor, den Fürften, fobald er wieder daſſelbe 
Thema berühre, zu enttäuſchen, möge für ihn Daraus erfolgen 
was da wolle. | 

Seine Hoheit hatte Indeflen feinen Arm in den Ramberg’s ge 
Toben und jagte nach einer Paufe: „Ih habe Ihr Schreiben erhalten 
und muß Ihnen geftehen, Sie haben das ganz vortrefflich gemadpt.“ 

„Mein Schreiben?“ frug der Oberingenieur erflaunt, denn er 
erinnerte ſich nicht ſogleich, daß ihm Saleck gejagt, er werbe dem 
Vürften anzeigen, daß und wo er ſich In der Nähe befinde. 
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„Allerdings Yhr Schreiben oder wenn Sie wollen das mit 
Saleck unterzeichnete Schreiben, — wir verftehen einander ja voll- 
lommen. Wie gejagt, Sie hätten fih für Yhren, für unfern 
Zweck, Lieber Freund, nicht beſſer placiren können, als dort bei den 
Beamten des Eiſenbahnbaues, — eine ganz ingenieufe dee, und 
um jo brillanter, als fie uns Allen heute Gelegenheit gibt, Sie 
dort zu jehen; denn im Bertrauen gejagt, ich babe mich nur aus 
dem Grunde entſchloſſen, die Einladung zu der Brüdeneinweihung 
anzunehmen, weil wir Sie dort zu jehen hoffen, — eine köſtliche Idee.” 

Jetzt blieb der Andere in der That gefaßt fiehen, ließ auch 
mit einer ehrfurchtsvollen Verbeugung den Arm des Yürften aus 
dem feinigen gleiten und jagte in jehr beſtimmtem Tone: „Ich 
gab Euer Hoheit ſchon damals die DVerfiherung, daß ich nicht 
Sale bin, und — " 

„Ganz recht, was ih Ihnen vollkommen glaubte, da ich ſchon 
damals beſſer unterritet war.” 

„Sp glauben mir Eure Hoheit nur dießmal, wenn id Sie 
jetzt auf's Heiligfte verfichere, daB ich eben fo wenig Sale, als 
jne Perſon, welche Eure Hoheit unter mir vermuthen, jondern 
daß ih der Oberingenieur Ramberg bin.“ 

„Sie avanciren raſch,“ Tagte der Fürft Fröhlich lachend, „und 
ih begreife volllommen, daß Sie beim Eiſenbahnperſonal mit feiner 
untergeordneten Stellyng vorlieb nehmen mochten, — doch Lafien 
wir das jebt, jagen Sie mir lieber, welchen entjcheidenden Schritt 
Sie in der nächſten Zeit zu thun gedenken, und auf welche Weiſe 
ih Sie dabei unterflügen fann, — gewiß aus allen Kräften und 
von Herzen,“ fuhr der alte Herr mit Wärme fort, indem er bie 
beiden Hände des Andern ergriff und fie freundſchaftlich jchlittelte, 
ehe fie wieder zufammen ihren Weg fortjegten, — „vertrauen Sie 
mir, wir verfolgen ja jo zu fagen ein Ziel.“ 

Ramberg hatte bei dem entſchiedenen Ablehnen feines offenen, 
wahren Geſtändniſſes anfänglich etwas verblüfft drein geſchaut und 
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war ſchon im Begriffe, dieſes Gefſtändniß etwas derber und ein- 
dringlicher zu wiederholen, als ihm auf einmal die Idee wie ein 
zündender Funke durch den Kopf fuhr, er jolle in der Rolle, die 
ihm folder Art aufgenötbigt wurde, dem Fürften Georg dienen, 
und er myftifizire feinen freundliden Nachbarn nicht ſowohl, al 
diefer die Andern durch ihn ſelbſt myſtifizire, wozu jener gewiß | 

| 





feine guten Gründe hätte, die er denn in Gottes Namen zu achten 
beſchloß. 

Nachdem er ſo ſein Gewiſſen beruhigt, nahm er denn ſelbſt 
das Geſpräch wieder freier auf und ſagte: „Alles, was ich, ohne 
insdiskret zu ſein, Euer Hoheit zu ſagen vermag, iſt, daß in der 
bewußten Angelegenheit ein wichtiger Schritt geſchehen, daß man 
auf weniger Schwierigkeiten geftoßen als man gedacht, ja daß ein. 
günftiger Ausgang entſchieden zu hoffen if.“ 

„Da8 gebe der Himmel, erwiederte der Fürſt, indem er 
einen Augenblick jtehen blieb und feine Hände in einander legte, 
„Details verlange ich nicht,” fuhr er flüfternd fort, „ich ehre Ihre 
Diskretion und darf Sie nur verfihern, daß mich Ihre Mittheis 
lung glücklich gemacht Hat. Sie werden auch jehen, daß ich mei- 
nerfeitS, wenn auch von Weiten und ohne Aufjehen einlenfende 
Schritte thue und deßhalb auch die Einladung zur Einweihung 
der Brücke nicht ablehnen werde, wobei ja der Herr Oberinge 
nieur,“ feßte er mit einer lächelnden Verbeugung hinzu, „nicht 
fehlen wird,” 

„Sp können wir aljo hoffen, Eure Hoheit bei der Brüden- 
einweihung zu ſehen?“ 

„Gewiß, ich habe mich dazu entfchlofien, Habe geftern Abend 
ſchon nah drüben telegraphiren laſſen und Befehl gegeben, daß 
wir um zwei Uhr von bier wegfahren, — unter ung gefagt, bin 
dp Ahnen auch dafür zu Dank verpflichtet, da ich durch dieſen 
raſchen Entſchluß eine Heine Spannung mit dem Nahbarhofe auf- 
hebe. — Im Grunde, Herr Oberingenieur,” fuhr er mit komiſchem 
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Ernſte und drohend aufgehobenem Zeigefinger fort, „ſollte ich dieſe 
Einweihungsgeſchichte dazu benützen, Ihnen tüchtig den Text zu 
leſen, daß Ihre Eifenbahnlinie mich einen ſchönen Theil meiner 
Waldungen koſtet, Waldungen, die ihresgleichen juchen, und bie 
Sie mir mitten auseinandergeſchnitten haben.” 

Ramberg pries fih glüdlih To eine Veranlaffung zu finden, 
um fein Verfahren, die Bahnlinie fo und nicht anders tracirt zu 
haben, zu rechtfertigen, was er aber dann auch mit folder Sach⸗ 
fenntnißg und Meberzeugung that, daß der Fürſt, der anfänglich 
topfihüttelnd zugehört, leicht mit feinem Haupte zu niden begann, 
zulegt ſtehen blieb und erftaunt fagte: „Mein lieber, ſchätzbarer 
junger Freund, ih bin in der That überraſcht, auch in dieſem 
Felde jo enorme und tiefgehende Kenntniffe bei Ihnen zu finden, 
sh belehre mich auch gerne Über die Fortjchritte unferes Jahr⸗ 
hundert8, verwende auch jehr viel Zeit darauf, muß aber geftehen, 
daß ih nit im Stande wäre, fo überzeugend zu reben und einen 
Andern zu meiner Anſicht zu befebren; ih danke Ihnen dafür, 
denn nun kann ich doch mit leichterem Herzen und ohne Heuchelei 
denen da drüben einige anerfennende, verbiente Worte über Ihren 
in der That Schönen Brüdenbau jagen, — ab, Sie bleiben vor- 
trefflich in Ihrer Rolle,“ fehte der Fürſt heiter lachend Hinzu, als 
ſich Ramberg gefchmeichelt verbeugte, „aber Sie haben Recht, — 
und nun, da wir am Schloffe angelommen find, darf ich wohl 
fragen, wohin Sie Ihre Schritte lenken, und ob es Sie nit com- 
promittirt, mit mir gefehen zu werden?” 

„Eure Hoheit fegen mich durch Ihre Güte wahrhaftig in die 
größte Berlegenheit, und ich weiß nicht, wie eine jo große Güte 
gegenüber einer jo unbedeutenden Perjönlichfeit wie die meinige 
zu rechtfertigen iſt.“ Er fchaute in ziemlicher Verlegenheit vor - 
ih hin, wo die Stallleute mit abgezogenen Hüten flanden, und 
wo auch der Oberftftalmeifter, Graf Sporbach, erwartungsvoll auf 


die Beiden ſchaute, die ih Arm in Arm näberten. 
Hacklãuder's Werte. 49. Bd. 19 
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„Wenn Sie hier unerkannt und unbeachtet irgend einen Be⸗ 
ſuch machen wollen, jo bedaure ich in der That, Ihnen begegnet 
zu ſein,“ flüfterte ihm der Fürſt zu, „doch iſt das fogleich wieder 
gut zu machen: wir verabſchieden ung gleich bier, und Alles, was 
da vornen ung erwartend fteht, ſchließt fi an mi an und läht 
Sie ungenirt ihres Weges ziehen.” 

„Es fuühn mich durchaus nichts Geheimes her, Eure Hoheit, im 
Gegentheil, ich beabfichtige einen Beſuch zu machen, dem ich nicht ohne 


Urjache die größtmögliche Deffentlichkeit zu geben wünſche, bei Gräulein 


von Saint-Aubin, der Hofdame Ihrer Hoheit der Prinzeſſin Helene.“ 
„Ah, fiehe da, — fiehe da,“ jagte der Fürſt flehen bleibend, 
— ridtig, Sie waren der Miffethäter, welcher die arme Saint 
Aubin neulich Abends etwas verftohlen bejuchte und ihr dadurch 
eine unangenehme Scene mit meiner Tochter verſchaffte?“ 
„Leider, Eure Hoheit, ich bin untröftlie darüber.‘ 


„Laſſen Sie's gut fein, das gleicht fih rajch wieder aus; He | 


Iene kann das nicht jo ſchlimm gemeint haben, denn fie fennt Fräu⸗ 
. lein von Saint-Aubin jo gut wie ich und wie Alle, die dieſes 
vortrefflide Mädchen kennen wollen, und weiß ebenfalls wie wir 
Alle, daß die gute Viktorine nicht im Stande ift, irgend etwas 
Unpaffendes nur zu denken, gejchweige denn zu thun.“ 


„Diejes Wort aus dem Munde Eurer Hoheit entzückt mid, . 


und ich mache meinen Beſuch mit leichterem Kerzen.” 


„Die Saint⸗Aubin ift ein verftändiges Mädchen,” erwiederie | 


der Fürſt leiſe, „verſchwiegen und meiner Tochter anhänglich, Sie 
fönnen ihr unbedingt vertrauen, und da Sie aus Ihrem Beſuche 
fein Geheimniß maden, was ich recht in der Ordnung finde, ja 
da Sie diefem Beſuche die größte Oefjentlichkeit geben möchten, 
jo will ih Sie felbit Hinbegleiten, dann wird der legtere Zwech, 
jegte er lächelnd Hinzu, „vollkommen erreicht fein, — beda! rief 
er einem der Piqueurs zu, „jehen Sie, ob Fräulein von Saint» 
Aubin auf ihrem Zimmer ift und Beſuche anninmt.‘ 

Während der Befragte auf dem ‚geraden Wege fortftürzte, 
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um den ihm ertheilten Auftrag zu vollziehen, verloren ſich ein paar 
wißbegierige Lakaien, die ſich ebenfalls an dem Parkeingange des 
Schloſſes gezeigt, um an betreffender Stelle zu erzählen, daß Seine 
Hoheit der Fürſt ſo eben einen jungen Herrn nach der Wohnung 
des Fräuleins von Saint⸗Aubin führe. 

Dieſe beiden Letzigedachten erſtiegen indeſſen langſam die Treppen, 
die zu den Gemächern des Fürſten führten, und welche der falſche 
Saled an jenem denkwürdigen Abend mit ziemlicher Haft hinab⸗ 
geeilt war. Oben befanden fi wie damals die Wachen und ein 
paar Lakaien im Borfaale, und als der Fürft mit feinem Begleiter 
eintrat, Öffnete der alte Kammerdiener die Thüre zu den inneren 
Gemädern und fah mit einigem Befremden, daß Seine Hoheit mit 
dem fremden Herrn von damals, flatt einzutreten den Weg ein- 
ihlug, welcden jener damals hergekommen. Allerdings verſuchte 
e5 Ramberg gelinde, gegen diefe an ſich ehrenvolle Begleitung zu 
protejtiren, doch entgegnete ihm der Fürft: „Laſſen wir das gut 
jein, mein Lieber, gegenüber den vielen jpigigen Zungen, die ſich eifrig 
mit dem Vorfall von neulid) Abends bejchäftigen, verdient Fräulein 
von Saint-Aubin wohl eine Öffentliche eflatante Reparation.“ 

Da waren fie denn nach den nächſten Minuten auf dem kleinen 
Beftibule, welches Ramberg in feinen Einzelnheiten unvergeklich 
war. Hätte er daran gedacht, ſchärfer auf die Thüren zu bliden, 
die von andern Zimmern auf dieſen kleinen Borplag führten, jo 
müßte er bemerft haben, daß dieſe ein wenig geöffnet nnd mit 
neugierigen Augen bejegt waren. 

Der Piqueur hatte feine Schuldigkeit gethan, und obgleich er 
jelbft Hier nicht wieder zum Vorſchein kam, jo ftand doch die 
Rammerjungfer der jungen Hofdame an der betreffenden Thüre, 
die fie mit einer tiefen Verneigung dffnete. 

Der Yürft blieb indeffen auf der Schwelle ftehen, und nach⸗ 
dem er feinen Begleiter leife gefragt, ob er bier als Sale oder 
Ramberg auftrete, jagte er laut zu der erröthend daftehenden 
jungen Dame: „Mein liebes Fräulein, Herr Oberingenieur Nanı« 
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berg, ein Bekannter von Ihnen, wünſcht Ihnen einen Beſuch zu 
machen, und ich möchte es nicht unterlaſſen, dieſen trefflichen jungen 
Mann ſelbſt zu Ihnen zu führen. — So, hier iſt meine Miſſion 
zu Ende,“ wandte er ſich an ſeinen Begleiter, „aber Sie laſſe ich 
dießmal jo raſch nicht wieder verſchwinden, es wird um zwölf Uhr 
gefrünftück, und dabei wünſche ih Sie zu ſehen.“ 

Ramberg verbeugte fih und that dabei einen bezeichnenden 
Blick auf feinen Oberrod, worauf der Yürft freundlich erwieberte: 
„Kommen Sie nur, wie Sie find, Sie finden uns aud nit 
ander8, und obendrein will ich Sie bei meinem Oberſthofmeiſter 
entſchuldigen.“ Er winkte freundlich mit der Hand in das Zim⸗ 
mer hinein und ging in feine Gemächer zurüd. 

NRamberg blieb unter der Thüre ftehen und ſchaute einen Au⸗ 
genblid dem Davongehenden nad), worauf er feine Blide auf die 
junge Dame wandte. 

„So angemeldet und eingeführt,“ fagte Fräulein von Saint 
Aubin mit einer etwas zeremonidjen Verbeugung, „darf ich Sie feine 
Sekunde an der Thüre ftehen laſſen, — bitte treten Sie näher und 
nehmen Sie Platz.“ Sie zeigte auf einen Heinen Fauteuil vor 
ihrem Sopha und feßte ſich ſelbſt in eine Edle des letzteren. 

„Diefe an ſich jo ehrenvolle Begleitung,” ſagte der Oberin- 
genieur adhfelzudend, „ist mir ohne mein Zuthun geworden, darauf 
fönnen Sie fi verlaflen; fo oft ih mich überhaupt in diefen 
Räumen jehen lafje, jeheint etwas Außerordentliches mit mir vor- 
zugehen. — Wahrhaftig, mein gnädiges Fräulein, Erinnerungen 
aus der Finderzeit werden in mir lebendig von Zauberfchlöfiern 
und dergleichen, bevölfert durch gute und böfe Teen.“ 

„Gewöhnlich wohnen diefe beiden Arten nicht beiiammen.“ 

„So drückte ih mich falſch aus; ich wollte jagen, von Teen, 
die uns jegt ein liebefreundliches Geficht zeigen, wie Sie mir vor 
einigen Tagen, und die uns dann ernft und grollend anjchauen, 
wie Sie im gegenwärtigen Augenblid.” 

Lebteres war in der That jo wie er jagte. Fräulein von 
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Saint⸗Aubin ſah ſehr bleich aus, um ihren feinen Mund zeigte ſich 
ein ernſter, faſt ſchmerzlicher Zug, und ihre großen, ſchönen Augen 
blickten faſt düſter. 

‚Sagen Eie mir um Gotteswillen,” fuhr er haſtig fort, „if 
Ihnen denn in der That fo Unangenehmes begegnet, habe ich Ihnen 
durch meinen Beſuch wirflich einen fo tiefen Schmerz bereitet, daß 
mich Ihr gutes Auge grollend anblict?“ 

„Ich ſehe Sie nicht grollend an, ich will e8 wenigſtens nicht,” 
erwiederte fie mit janfter Stimme, „obgleih Sie durch Ihren 
Beſuch allerdings die Urſache find, daß mid tief Verlekendes ges 
troffen. * 

„sh hörte es, deßhalb kam ich hieher.“ 

„Wer fagte e8 Ihnen?“ 

„Jener Mann, der fi Sale nennt, und für den id an 
jenem Abend gehalten wurde, — aber hat ſich das Altes nicht hier 
don aufgellärt? — Ste wiſſen doc, wer jener Saleck ift?” 

„sh weiß es,“ gab fie mit weicher Stimme zur Antwort; 
‚do find alle Aufflärungen nicht im Stande, mich der Kränkungen 
bergeffien zu Yaflen, die man mir zugefügt.” 

„Ah, Ste find unverföhnlih, Fräulein von Saint-Aubin — 
unverföhnlich und kennen die verzeihlichen Motive, welche die Prin- 
zeſſin bewegten, als fie jene traurige Unterredung mit Ihnen hatte.” 

„Ich trage ihr Teinen Groll nah, obgleich fie rückſichtsvoller 
mit mir hätte verfahren follen. — Sie liebt; wie mich daS freut, 
daß fie liebt, — in diefen Worten liegt freilich ihre ganze Ent» 
ſchuldigung, aber fie Hätte nicht zu ſehr Prinzeifin fein follen, mir 
gegenüber nicht, deren Charakter fie vollfommen kennt.“ 

„Aber wird fie nicht Alles thun, um ihren zu raſchen Schritt 
wieder gut zu machen? — O glauben Eie, Fräulein von Saint- 
Aubin, ich bin überzeugt, fie bereut ihre Worte aufs Innigſte 
und wird Ahnen jede Genugthuung geben.“ 

„Ah, Herr Ramberg,“ ſagte die Hofdame mit einem leichten 
Aufblitzen ihrer Augen, „Sie finden ſich raſch und glädli in Ihre 
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Rolle, als vertrauter Freund zweier Fürſten, als ihr Raihgeber 
und ihr Entſchuldiger.“ 

„Si, mein Fräulein,“ verſetzte er kopfſchüttelnd und mit einem 
beforgten Blick auf das junge Mädchen, „ich bin weder der Freund 
diejer Fürſten, no ihr Rathgeber, noch viel weniger aber will ich 
entjhuldigen, was man Yhnen zugefügt; wenn e8 mir geflattet 
ift, bier Partei zu nehmen, fo nehme ich die Yhrige, Biltorine, 
aus vollem Herzen, mit meinen beiten Kräften, — vermögen Sie 
daran zu zweifeln? — o gewiß nicht.“ 

Er hatte das mit einem ſolchen Tone der Ueberzeugung aus- 
geiprochen, fie auch dabei mit einem fo feiten und Vertrauen er 
regenden Blicke angefhaut, daß fie unmillfürlich ihre Augen nie 
derſchlug, worauf er mit Innigkeit fortfuhr: „Sie wiffen, wa: 
mi vor einigen Tagen hieher führte: Sie bemerkten wohl, wie 
herzlich ich mich freute, Sie wieder zu fehen, und Sie, die voll. 
endete Dame jelbft glänzender zu finden, als daS Tleine Mädchen 
zu werden verſprach, wie es mid) aber dabei entzüdte, Ihr gutes, 
ja ih darf fagen treueß Herz wie damals wieder ſympatiſch an⸗ 
Hingen zu bören, ein Herz, das fi, wenn auch nur für Augen 
bfide, zu dem Jugendfreunde wieder hingezogen fühlte.” 

„Und warum nur für Augenblicke?“ Trug fie, indem fie ihn 
feft anblidte, „glauben Sie, mein Herz fei jo wankelmüthig, dab 
e8 morgen das verleugne, wozu es ſich heute befennt?“ 

„Man bat Beilpiele davon,” erwiederte er lächelnd. 

„Und welche?“ frug fie haſtig. 


„D, reden wir nicht darüber, Viltorine, ich bin im gewiflen | 


Dingen ein Kind: ih war ein übermüthiger Menſch und de 


Glaubens, eine flundenlange Unterredung könne unfer innige, | 


freundſchaftliches Verhältnig aus der Jugendzeit vollfommen wieder 
berftellen, aber — Sie belehrten mich eines Andern.“ 

„Und wann hätte ich das gethan? ſprach ich Sie doch nid! 
mehr jeit jenem Abend.“ 

„D nein, Sie ſprachen mich nicht mehr, jahen mich auch nid, 
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irohdem ich ehrfurchtsvoll grüßend vor Ihnen ſtand und viel — 
ſehr viel darum gegeben hätte, wenn ein freundlicher Blick Ihres 
Auges mich getroffen.“ 

‚„Ah,“ machte das ſchöne Mädchen und ihre Blicke leuchteten 
jegt freundlicher auf, wie bisher, „ich erinnere mich deſſen, was 
Sie meinen: Sie grüßten Ihre Hoheit, die Prinzeifin, und tie 
hätten wir, die armen Hofdamen dur freundlichen Gegengruß 
eine ſolche Verehrung für uns in Anspruch nehmen können?" 

„Und doc ſaß eine andere Dame Ihnen gegenüber, die mir 
freundlich dankte.” 

‚Sie war unbefangener als ih, mein Tieber Freund,“ Tagte 
Fräulein von Saint-Aubin mit leifer Stimme, „ih erſchrak, als 
id Sie ſah, — es war mir, als hätte ich ein bbſes Gewiſſen, — 
ih hatte vieleigt eine Ahnung von dem, was kam.“ 

„Rein, nein,” ermwieberte er haftig, „es lag In Ihrer Abficht, 
mi nicht zu grüßen, — o, ich hätte etwas darum gegeben, wenn 
Ih auf Ihrem Geſichte eine Ueberraſchung, ein Erfchredlen bemerkt 
baben würde, aber nichts wie Kälte und Gleichgültigkeit. — Sie 
wollten mir zeigen, wie jehr e8 Sie gereue, mich an jenem Abend 
mit dem fühßen Gefühle freundfchaftlicher Yugenderinnerungen em⸗ 
pfangen zu haben.“ 

„Gehen Sie nit jo hart mit mir um," gab das fchöne 
Mädchen mit einem freundlichen Lächeln zur Antwort, „nehmen 
Sie meine Hand und zugleich die Verfiherung, daß ich nicht die 
Abficht Hatte, Ahnen wehe zu thun, — aus welchem Grunde au? 
Glauben Sie,* fette fie mit bitterem Tone hinzu, „ich fei fo reich 
an Freunden, daß ich einen, der fi mir erprobt, durch Tächerliche 
Roketterie von mir weifen könnte?“ 

Er hatte die ihm dargebotene Rechte mit beiden Händen er- 
griffen, küßte fie warm und innig, und als er ihr nun au mit 
einem bittenden Blicke feine rechte Hand entgegenfiredite, legte fie 
für einen Augenblid ihre Linke Hinein, jo daß er eine kurze Zeit 
ihre beiden Hände hielt und eine nach der andern an jeinen Mund 
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„In einem Ausnahmsfalle, wie dieſem, darf ich vielleicht dieſen 
unpaſſenden Dienſt von Ihnen annehmen,” gab der Yürft zur Ant⸗ 
wort, worauf ſich der Oberfiftallmeifter mit einem ehrfurchtsvollen 
Gruße gegen bie beiden Zurückbleibenden kopfſchüttelnd entfernte. 
So 'was war ihm bei den überaus durchſichtigen Berbältnifien des 
hiefigen Hofes noch nie vorgefommen, und er hätte gewünfcht, dem 
Hofmarſchall zu begegnen, um mit ihm über biefen ganz außerordent⸗ 
lien Fall zu ſprechen. 

War auf diefe Art der Oberſtſtallmeiſter überraſcht, jo befand 
fih feiner Seits der Oberingenieur Ramberg, denn er war ber 
Fremde, in noch größerer Berlegenheit als an jenem Abend, wo er 
fo unverhofft vor den Fürſten getreten war. Damals hatte ihm 
das eigenthümliche Zufammentreffen gewifjermaßen die Zunge ge 
lähmt, und e8 fügte fich jo glüdlich für ihn, daß feine wahren 
Betheuerungen Tein williges Ohr fanden, auch kam an jenem Abende 
das Halbdunfel des Zimmers, felbft die Ueberraſchung des Yürflen 
dazu, um e8 ihm zu erleichtern, eine falſche Rolle gezivungener 
Weiſe fortzufpielen; heute aber an einem Haren Sommermorgen, 


im blendenden Lichte, in Gottes freier Natur in derfelben Komödie 


mitzufpielen und nicht ſtehen zu bleiben, und mit etwas nothwen- 
diger Derbheit zu jagen: Halten mir Eure Hohelt zu Gnaden, aber 
die Sade verhält fih fo und nicht anders, ih bin der und nicht 
jener Andere, das erſchien ihm rein unmöglich, und wie auch da 
mals nahm er fih feft vor, den Fürſten, jobald er wieder daſſelbe 
Thema berühre, zu enttäufchen, möge für ihn daraus erfolgen 
was da wolle. 

Seine Hoheit hatte Indefien feinen Arm in den Ramberg's ge 
ſchoben und fagte nad) einer Paufe: „Ih habe Ihr Schreiben erhalten 
und muß Ihnen geftehen, Sie haben das ganz vortrefflich gemacht. 

„Mein Schreiben?” frug der Oberingenieur erflaunt, denn er 
erinnerte ſich nicht ſogleich, daß ihm Saleck gefagt, er werde dem 
Bürften anzeigen, daß und wo er fi in der Nähe befinde. 
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„Allerdings Ihr Schreiben oder wenn Sie wollen das mit 
Saleck unterzeichnete Schreiben, — wir verftehen einander ja voll⸗ 
fommen. Wie gejagt, Sie hätten ſich Für Ihren, für unfern 
Zwed, lieber Freund, nicht beſſer placiren Können, als dort bei den 
Beamten des Eifenbahnbaues, — eine ganz ingenieufe Idee, und 
um fo brillanter, als fie uns Allen heute Belegenheit gibt, Sie 
dort zu jehen; denn im Vertrauen gejagt, ich babe mich nur aus 
dem Grunde entſchloſſen, die Einladung zu der Brüdeneinweihung 
anzunehmen, weil wir Sie dort zu jehen hoffen, — eine köſtliche Idee.“ 

Jetzt blieb der Andere in der That gefaßt ftehen, ließ auch 
mit einer ehrfurchtsvollen Verbeugung den Arm des Fürſten aus 
dem jeinigen gleiten und fagte in jehr beflimmiem Tone: „A 
gab Euer Hoheit ſchon damals die Berfiherung, daß ich nicht 
Sale bin, und —“ 

„Ganz reiht, was ich Ihnen volllommen glaubte, da ich ſchon 
damals befier unterriätet war.“ 

„So glauben mir Eure Hoheit nur dießmal, wenn ich Sie 
jet auf’3 Heiligfte verfichere, daß ich eben jo wenig Saleck, als 
ine Perſon, welche Eure Hoheit unter mir vermuthen, fondern 
daß ich der Oberingenieur Ramberg bin.” 

„Sie avanciren raſch,“ Tagte der Fürft fröhlich lachend, „und 
ih begreife volffommen, daß Sie beim Eiſenbahnperſonal mit feiner 
untergeordneten Stellyng vorlieb nehmen mochten, — doch lafjen 
wir das jest, jagen Sie mir lieber, welchen entſcheidenden Schritt 
Sie in der nächften Zeit zu thun gedenken, und auf welche Weiſe 
id Sie dabei unterftügen kann, — gewiß aus allen Kräften und 
von Herzen,” fuhr der alte Kerr mit Wärme fort, indem er die 
beiden Hände des Andern ergriff und fie freundſchaftlich jchüttelte, 
ehe fie wieder zufammen ihren Weg fortjegten, — „vertrauen Sie 
mir, wir verfolgen ja jo zu jagen ein Ziel.“ 

Ramberg hatte bei dem entichiedenen Ablehnen feines offenen, 
wahren Geftändnifies anfänglich etwas verblüfft rein gejhaut und 
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war ſchon im Begriffe, dieſes Geſtändniß etwas derber und ein 
dringlicder zu wiederholen, als ihm auf einmal die Idee wie ein 
zündender Funke durch den Kopf fuhr, er jolle in der Rolle, die 
ihm folcher Art aufgendthigt wurde, dem Fürften Georg dienen, 
und er myſtifizire feinen freundliden Nachbarn nicht ſowohl, als 
diefer die Andern durch ihn ſelbſt myftifizire, wozu jener gewiß 
feine guten ®ründe hätte, die er denn in Gottes Namen zu achten 
beſchloß. 

Nachdem er ſo fein Gewiſſen beruhigt, nahm er denn ſelbſt 
das Geſpräch wieder freier auf und ſagte: „Alles, was ich, ohne 
insdiskret zu fein, Euer Hoheit zu ſagen vermag, iſt, daß im ber 
bewußten Angelegenheit ein wichtiger Schritt geſchehen, daB man 
auf weniger Schwierigkeiten geftoßen als man gedacht, ja daß cin 
günftiger Ausgang entſchieden zu hoffen if.‘ 

„Das gebe der Himmel,” erwiederte der Fürſt, indem eri 
einen Augenblick ftehen blieb und feine Hände in einander legte,t 
„Details verlange ich nicht," fuhr er flüfternd fort, „ich ehre Ihre. 
Diskretion und darf Sie nur verfihern, daß mich Ihre Mitthei⸗ 
lung glücklich gemacht hat. Sie werden auch jehen, daß ich meist 
nerjeit3, wenn auch von Weitem und ohne Aufjehen einlenkende 
Schritte thue und deßhalb auch die Einladung zur Einweihung] 
der Briüde nicht ablehnen werde, wobei ja der Herr Oberinge- 
nieur,“ ſetzte er mit einer lächelnden Verbeugung Hinzu, „nicht J 
fehlen wird.“ 

„So können wir alſo hoffen, Eure Hoheit bei der Brücken 
einweihung zu ſehen?“ 

„Gewiß, ich habe mich dazu entſchloſſen, habe geſtern Abend 
ſchon nach drüben telegraphiren laſſen und Befehl gegeben, daß 
wir um zwei Uhr von hier wegfahren, — unter uns geſagt, bin 
ich Ihnen auch dafür zu Dank verpflichtet, da ich durch dieſen 
raſchen Entſchluß eine Kleine Spannung mit dem Nachbarhofe auf 
hebe, — Im Grunde, Herr Oberingenieur,” fuhr er mit fomifchen ° 
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Ernſte und drohend aufgehobenem Zeigefinger fort, „ſollte ich dieſe 
Einweihungsgeſchichte dazu benügen, Ihnen tuchtig den Text zu 
leſen, daß Ihre Eifenbahnlinie mich einen ſchönen Theil meiner 
Waldungen koſtet, Waldungen, die ihresgleihen ſuchen, und bie 
Sie mir mitten außeinandergefchnitten haben.” 

Ramberg pries fich glücklich fo eine Beranlaffung zu finden, 
um fein Verfahren, die Bahnlinie jo und nicht anders tracirt zu 
haben, zu rechtfertigen, was er aber dann auch mit folder Sach» 
fenntniß und Weberzeugung that, daß der Fürſt, der anfänglich 
kopfſchüttelnd zugehört, leicht mit feinem Haupte zu niden begann, 
zulegt ftehen blieb und erflaunt fagte: „Dein Lieber, ſchätzbarer 
junger Freund, ich bin in der That überraſcht, auch in dieſem 
Felde jo enorme und tiefgehenve Kenntniſſe bei Ihnen zu finden, 
Ich belehre mich auch gerne Über die Fortſchritte unjeres Jahr⸗ 
hundert3, verwende auch fehr viel Zeit darauf, muß aber geftehen, 
daB ih nicht im Stande wäre, fo Überzeugend zu reden und einen 
Undern zu meiner Anfiht zu belehren; ich danke Ihnen dafür, 
denn nun kann ich doch mit leichterem Herzen und ohne Heuchelei 
denen da drüben einige anerfennende, verdiente Worte über Ihren 
in der That ſchönen Brüdenbau jagen, — ah, Sie bleiben vor- 
trefflich in Ihrer Rolle," fegte der Fürſt heiter lachend Hinzu, als 
ſich Ramberg geſchmeichelt verbeugte, „aber Sie haben Recht, — 
und nun, da wir am Schloſſe angekommen ſind, darf ich wohl 
fragen, wohin Sie Ihre Schritte lenken, und ob es Sie nicht com⸗ 
promittirt, mit mir geſehen zu werden?“ 

„Sure Hoheit ſetzen mich durch Ihre Güte wahrhaftig in die 
größte Verlegenheit, und ich weiß nicht, wie eine fo große Güte 
gegenfiber einer jo unbedeutenden Berfönlichfeit wie die meinige 


ju rechtfertigen iſt.“ Er ſchaute in ziemlicher Verlegenheit vor - 


fi bin, wo die Stallleute mit abgezogenen Hüten ftanden, und 
wo auch der Oberftftalfmeifter, Graf Sporbach, erwartungsvoll auf 


die Beiden fchaute, die fih Arm in Arm näherten. 
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war aber ſichtlich überraſcht, von jeinen Kombinationen überholi 
zu werden; eine Ueberraſchung aber nicht merken zu laſſen, iſt di 
erſte Bedingung eines vollendeten Hofmannes. Deßhalb nickte er mi 
allen Zeichen der Befriedigung und ſagte: „IH weiß ſchon,“ dur 
welchen Ausſpruch aus dem Munde des Hofmarſchalls der Fremd 
nun In den Augen der Dienerjchaft als vollfommen legitimirt erſchien 

Ramberg, welcher auf der andern Seite der Terraffe Hinte 
den großen Orangenfübeln auf» und abging, fand fih, wenn au 
nicht gerade in Verlegenheit, doch in einer nicht ganz bebaglid 
Stimmung: von dem ganzen Hoffreife war er gewiß Nieman 
befannt als den Höchften Perſonen felbft und mußte alfo warte 
bis jene fpäter erfcheinen würden und es denfelben gefälig wär 
ihn dem Kofe vorzuftellen. Wenn er auch ſchon viel mit hohen, 
beſonders aber mit ausgezeichneten, gefcheidien und gelftreichen Per 
ſonen verkehrt hatte und er fih bei Konferenzen und Berichten ſehr | 
ungenirt zwijchen Orbensbändern und ganzen Firmamenten von] 
Sternen bewegt hatte, jo war ihm doch die Etikette bei Hofe nicht 
fo geläufig, daß er e8 nicht vorgezogen haben würde, auf irgend - 
einem Baumftumpf bei einer neutracirten Eifenbahnlinie fein be- 
ſcheidenes Frühſtück einzunehmen. 

Hier trat Alles ſo leiſe und geräuſchlos auf, faſt Jeder ſchien 
den Andern in ſeinem Leben zum erſten Male zu ſehen und ihm 
doch ſogleich ein großes Geheimniß anvertrauen zu müſſen, denn 
fo ernſt und feierlich ſprachen die Meiſten zuſammen mit empor- 
gezogenen Augbrauen und flüfternder Stimme. Freilich machten 
Einige bievon eine Ausnahme, fo der Herzog und Graf Helder, 
die zufammen auf der Terrafle erſchienen, der eine mit ſehr lau— 
ter Stimme ſprechend: 

„Das geht über die Möglichkeit," ſagte er, „wenigftens kann 
ich mir Teinen Begriff davon machen, wie man fi heute am Bart 
zupfen läßt und morgen den Gharmanten macht und feine Hand 
binftredt. — Da gehen bie von drüben zuerſt her und veranlafien 
irgend einen unwiſſenden Ingenieur, die Eifenbahnlinie auß reinem 
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Uebermuthe durch unſere ſchönſten Waldungen zu führen und laden 
uns nachher ein, dieſe Zerſtörung feierlich in Augenſchein zu nehmen; 
— wiſſen Sie aber auch ſicher, Helder, daß es ſich ſo verhält?“ 

„Daran iſt nicht zu zweifeln; ich erfuhr es aus dem Kabinet; 
man hat zuſtimmend telegraphirt, und wie ich auf meinem Morgen⸗ 
ſpazierritt ſah, iſt bei der Brücke drüben ganz Außerordentliches 
geſchehen in Flaggenſchmuck, Zelten und Laubgewinden, Alles in 
deutſchen und beiderſeitigen Farben; auch find auf ein Uhr die 
Wagen beſtellt.“ 

„Alſo Seine Hoheit überraſchen uns mit dieſen vortrefflichen 
Arrangements; ich möchte nur den kennen, der den Herrn umzu⸗ 
ſtimmen vermochte; — glauben Sie mir, Helder, es ſind fremde 
Agenten hier.“ 

Der Adjutant huſtete ziemlich deutlich hinter der vorgehal⸗ 
tenen Hand, denn wie er ſich beim Auf- und Abgehen umwandte, 
ſah er in das Gefiht des ihm ganz fremden Mannes, der mit 
gleichgültigem Ausdrud, aber gänzlich unbefangen an einem ber 
Lrangenfübel lehnte und auf den Fluß hinausſah. 

„Diele Saled’3, Felſing's, Hauke's und wie die Kerls Alle 
heiken mögen, hol’ fie der Teufel mit einander, ich glaube es war 
ihr mindeites Verbrechen, daß wir fie neulich im Park jo angenehn 
beihäftigt antrafen; — haben Sie no feine Spur, wo dieſer 
Monfieur, diefer Sale bingerathen ift?“ 

„Keine Idee, Hoheit, doch daß er nicht weit entfernt ift, möchte 
ih daraus Schließen, daß der Bebiente, mit dem er fam, ruhig. 
drüben im Gafthof wohnen bleibt.” 

„Es ift eigentlich emipörend, jo was nicht zu erfahren, — ich 
babe mir 'was d'rauf eingebildet, gut bedient zu fein.“ 

‚Was kann man machen, gnädiger Herr, wenn Seine Hoheit 
der Yürft Fremde, Unbelannte jo in die Intimität zieht; — ſehen 
Sie dort jenen Herrn, ich habe das Geficht nie gejehen, er wartet 
ganz ungenixt, und wenn er nicht hieher befohlen wäre, würde jid) 
Baron Spiegel ſchon lange mit ihm beſchäftigt haben,“ 
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„In der That, das ift auffallend, aber ich werde mir erlauben, 
deu Hofmarſchall zu erjuchen, daß er mir jenen Monfleur vorſtellt. 

Nach diefen Worten wandte er fich gegen den Speijefaal, um 
den Hofmarſchall aufzufuchen, doch trat ihm dieſer auf der Terraſſe 
ſchon entgegen, angenehm lächelnd mit wichtiger Miene, denn hinter 
ihm erſchien der Fürft im Geſpräche mit dem Schloßhauptmann 
von Werner. Seine Hoheit ſchien äußerſt gut gelaunt zu fein: er . 
rieb fi behaglid die Hände und fagte mit leijer Stimme und 
einem leichten Kopfniden: „Laſſen wir's jekt gut jein, lieber Wer 
ner, ich danke Ihnen für Ihre guten Nachrichten, beſonders aber 
für die treffliche Charakterzeichnung, die Sie mir von dem Ber 
treffenden gemadt. — Ein berrliher Tag,” fuhr der Fürſt nad 
einer Baufe zu den unftehenden Herren fort, „wie beſonders beftellt 
zu einem größeren Ausfluge, den wir nah dem Frühſtück machen 
wollen, — wir werden gen Edelsheim binausfahren.” | 

„Da könnten Eure Hoheit,” erlaubte fi der Herzog wie 
ſpottend zu jagen, „die neue Eifenbahnbrüde en passant ſehen, 
die ja heute eingeweiht werben ſoll.“ | 

„Warum en passant, mein lieber Better? es wäre pikanter 
einen Augenblid anzubalten.” | 

„Gewiß, Hoheit, um unjeren übermüthigen Nachbarn ein 
pafiendes Wort zu jagen.” 

Diefes Wort ſchien wie auß der Seele der Umſtehenden ge- 
ſprochen, denn man ſah nicht nur die unzweibeutigfien Mienen der 
Beipflichtung, jondern einige von ihnen ſprachen ihre Meinung 
deutlich aus, jo der Hofjägermeifter, welcher bemerkte: „In dieſem 
außerordentlicden alle möchte er Seine Hoheit unterthänigfi um 
einige jehr ftarle Worte gebeten haben, denn es jei ja noch nie 
dageweſen, ein jo herrliches Jagdrevier auf jo leichtfinnige und 
rückfichtsloſe Weile zu zerſchneiden, ja zu zerfiören.“ 

Baron Spiegel meinte, auch käme hiebei noch eine Frage der 
Courtoiſie in Beirat, da Seine Hoheit ſich herabgelafien, Aller⸗ 
hoöchſt Ihren Wunſch auszufprechen, da die betreffende Eiſenbahn⸗ 
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Iinte in einem Bogen um da3 fürfllide Jagdrevier herumgeführt 
würde —, eine Kleinigkeit, die man unböflicher Weile gar nicht 
berüdfichtigt hätte. 

Hiezu Hang als Chorus von den übrigen Herren des Hofes 
manches mißbilligende Wort, und e8 erſchien manden in der That 
winjchenswerth, ein folches Ungeheuer wie den betreffenden In⸗ 
genieur von Angeficht zu Angeficht zu fehen. 

Seine Hoheit hatte ſtilllächelnd gejchwiegen und unterbrad 
af nach einer längeren Baufe den Sturm all’ diefer verdammenden 
Redensarten, indem er fagte: „ich will geftehen, daß die Zerftüd- 
lung meines ſchönen Revier auch auf mich einen unangenehmen 
Eindrud machte, jedoch” — diejes „Yedoch” hemmte wie eine plöß- 
lid niederfallende Schleufe um jo mehr den Strom anzüglicher 
Redensarten, als Seine Hoheit nach diefem Worte einen Augenblid 
innehielt und dann ſich wiederhofend fortfuhr: „jedoch hat auch 
biefes, wie Alles in der Welt feine zwei Seiten, und ehe nıan jo 
ſtreng aburtheilt, muß man beide nicht nur gehörig betrachten, 
jondern auch reiflich erwägen. Ich habe das gethan, meine Herren, 
und kann Sie verfichern, daß ich mir jet jo ganz anderer Anſicht 
ju fein erlaube, daß ich mich fogar entichlofien habe, mit freund« 
licher Anerkennung der Einweihung diejes in der That jchönen 
Srüdenbaues beizumohnen.“ 

Diefe Schwankung des Seiles war zu heftig, als daß auch 
der gejchiektefte Equilibrift im felben Augenblide das Gleichgewicht 
wieder gefunden hätte: man vernahm einige leife Ah und Ob, ein 
verlegenes Huſten und Räufpern, man jah in die Länge gezogene, 
ſehr erftaunte Geſichter: es gab eine Kunſtpauſe von erfchredender 
Dauer, ehe jelbft der erfte Künftler in feinem Fache, Baron Spiegel, 
im Stande war, mit einer feltenen Geiſtesgegenwart zu fagen: 
„Es ift allerdings von Eurer Hoheit groß gedacht, in einer Frage 
von folder Wichtigkeit Ihr perjönliches Intereſſe unterzuordnen.” 
— „Wahrhaftig groß, erftaunenswerth,” hörte man einige flüſternde 
Stimmen, und ein alter Kammerherr faßte fi jo raſch, daß er 
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zu jagen vermochte: „Seine Hoheit geben das glänzendfte Beiſpiel 
von Selbftverleugnung, — magnifique.* 

Nur der Herzog zog ſich mit einem nicht undeutlichen Murren 
aus dem Cercle zurüd und konnte fi nicht enthalten, im Vorbei 
gehen zum Grafen Gelder zu jagen: „Das ift Doch zu arg, geben | 
Sie Acht, wir erleben noch ganz andere Dinge.” 

Und jo war es au. Der Fürft ſchaute fich heiter im Kreiſe 
um und fagte alsdann nicht ohne einen Anflug von Ironie, der . 
ihm zuweilen eigen war: „E8 freut mi in der That, daß ' 
unjere Gedanken jo zufammengehen, und da ic) davon in ber be: 
treffenden Angelegenheit, deren Nuten und hohe Wichtigkeit Jeder 
von Ihnen einfehen muß, im Voraus überzeugt war, fo weiß ih, 
daß ich Ihnen ein Vergnügen damit made, indem ich Ihren den 
Erbauer des ſchönen Brüdenwerls, den Oberingenieur Ramberg, 
meinen lieben Gaft, vorſtelle.“ 

Dieje zweite Schwankung des Seiles war faft noch ftärfer ru 
die erfte, und mander mußte, natürlich im Geifle, jetundenlarg 
auf einem Beine balanciren, ehe er e8 zu einen freundlichen Gruße 
nach der Gegend bin brachte, wo jet Ramberg zwifchen den 
Drangentübeln erſchien und ſich mit einer tiefen Berbeugung dem 
Furſten näherte. | 

„Mi freut e8 nur zu ſehen,“ ſagte der Herzog ingeimmig 
zum Wdjutanten, mit dem er bei Seite getreten war, „wie biefe 
Bombe ihnen auf ihre Köpfe gefahren; — „jehen Sie unjen | 
Freund Spiegel an, er vibrirt förmlich wie eine Wetterfabne, die | 
fi neunundzwanzigmal herumgedreht hat. — Hatte ih nicht Recht, 
als ih vorhin von geheimen Ugenten ſprach, die ſich hier umher- 
treiben, und denen e8 gelungen, denn Sinn Seiner Hoheit zu 
wenden? Ich glaube wahrhaftig, Helder, ich handelte jehr unklug 
in meiner Rache gegenüber der armen Biltorine. Diefe Meffieurs 
verfolgten tiefere Zwecke, als e8 uns an jenem Abend bei ben 
Pavillon erſchien.“ 


„Allerdings, man hätte die Sache überlegen follen,“ gab der 
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Adjutant feufzend zur Antwort, „es wäre in jeder Hinficht erſprieß⸗ 
liher geweſen.“ 

‚Sa, ih muß mir dieſes thörichte, zu ſchnelle Handeln abge⸗ 
wöhnen,* fagte der Herzog und ſetzte boshaft lächelnd Hinzu, „Sie 
haben recht, lieber Helder, — mer weiß, wie dankbar Ihnen Fräu- 
lein von Saint-Yubin gewejen wäre, hätte das Schickſal Ihnen 
geſtatiet, fie auf innige freundfchaftliche Art zu warnen; aber da 
it nun nichts mehr zu machen; — Sie haben doch ſchon gehört,“ 
fuhr er lauernd fort, „von der ausgeſprochenen Ungnade meiner 
theuern Eoufine gegen. ihre Hofdame, und daß Letztere in ihrem Ueber⸗ 
muthe und unmotivirten Stolze um ihre Entlaffung gebeten hat?“ 

„A—a—a—ah,” rief der Adjutant, und diefer Ruf des Stau- 
nens und der Ueberraihung war von einem fo jeltfiamen Blide 
nad dem Eingang der Terraſſe begleitet, daß fih der Herzog uns 
willfürlich dorthin wandte, um jogleich, wenn auch gemäßigter, in 
den Ruf des Grafen Helder einzuftimmen. 

Am Eingang der Terraffe erſchien die Prinzeifin Helene, die 
in Ungnade gefallene Hofdame, Fräulein von Saint-Aubin an der 
Hand führend, ein jo unverhoffter Anblid, der fo gewaltig auf die 
ohnehin erſchütterten Hofgemüther wirkte, daB es nicht zu verwun⸗ 
dern wäre, wenn wir von Schwindel und Ohnmachten berichteten. 
Mit Harrem Erflaunen ſah man die Brinzeffin fih ihrem Vater 
nähern, ohne im Geringften zu thun, ala bemerfe jte links oder 
rechts die allgemeine Verwunderung, und hörte fie mit lauter 
Stimme fagen: „Ih muß Sie um Verzeihung bitten, Papa, daß 
bir ein paar Minuten zu jpät kommen, die Schuld hieran aber 
trägt diefe ungehorfame Viktorine, fie wollte meinem Befehle, hieher 
zu kommen, nicht Folge leiften, und jo mußte ich ſelbſt hin gehen, 
um fie zu holen und um ihr dadurch zu zeigen, wie lieb ich fie 
habe, und,” feßte fie mit jehr lauter Stimme hinzu, „um ben Bes 
wei zu führen, wie gerne ich Alles aufbiete, um ein Unrecht, das ich 
begangen, To viel als in meinen Kräften fteht wieder gut zu machen.” 

Yaländer's Werke. 49. Do. 20 
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Bombe auf Bombe fiel auf den jetzt förmlich beſtürzien Hof, 
das Seil war dem Zerfpringen nahe, und Manche blidten gen 
Himmel, ob dort nicht unter dem Bortritt einer kohlſchwarzen 
Wolke irgend ein furdibares Ereigniß -beranziehen würde. Vilto⸗ 
rine, tief bewegt, beugte fih auf die Hand der Prinzefftn herab, 
doch diefe zog fie in ihre Arme, Tüßte fie herzlich und wiederholt 
auf die Stirne, während fie ihr zuflüfterte: „Nicht wahr, Viktorine, 
Du vergibft mir, — o, ich hoffe, wir werben Alle glücklich fein.“ 

Die legte Hoffnung Einiger des Hofes, beſonders der Partei 
des Herzogs, und vor Allem dieſes felbft, beruhte darauf, daß die 
Prinzeffin dem Ingenieur, der Ihr nun vorgeftellt werden würde, 
ein paar ſcharfe, pafjende Worte nicht vorenthalten würde; doch rik 
auch dieſer Nothanker: der Fürft jelbft führte den jungen Mann 
jeiner Tochter mit dem freundlichften Lächeln entgegen, fellte ihn 
derjelben vor und rieb fih anhaltend und fehr vergnügt die Hände, 
als die. Prinzeifin ihn nicht nur auf das Wohlwollendfte bewill⸗ 
tommte, ja ihm ihre Rechte reichte und dazu mit einen graziöien 
Lächeln jagte: „o, wir find alte Belannte, ich freue win ſehr, Sie 
bei ung zu ſehen.“ 

„Es ift ſervirt!“ 

Während der Fürft nun nach dem Speifefaal ging, winkte er 
den alten Werner auf's Gnädigfte zu ſich heran und fagte ihm mit 
Ile Stimme: „Sie haben Necht, es ift Alles in Ordnung.“ 


XII. 


Das Früuhſtück war vorüber. 

Die höchſten Herrfchaften und der Hof hatten ich für einen 
Augenblick zurückgezogen und verfammelten ſich jet, zur Abfahri 
bereit, in einem Heinen Garten, der unter der Orangenterraſſe un 
mittelbar an die Straße ftieß, Die Wagen flanden im Stallhofe 
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bereit und warteten nur auf den Befehl des Oberſtſtallmeiſters zum 
Vorfahren. Die leichte Equipage des Oberingenieurs befand ſich 
allein ſeitwärts von der Straße, da er um die Vergünſtigung ges 
beten Hatte, norausfahren zu dürfen. Die Prinzeifin Helene, melde 
mit Viktorine und der Gräfin Eller, deren beitere Augen heute 
vor Vergnügen firablien, plaudernd etwas abſeits fand, winkte jetzt 
den Oberftftallmeifter zu fih und fagte ihm: „Lieber Rodenberg, thun 
Sie mir einen Gefallen — haben Sie vierfigige Kaleſchen beſtellt ?“ 

„Nein, nur zweilpännige Wagen.” 

„Gut, jo jagen Sie der Oberfihofmeifterin, aber fo, daß ich es 
bören kann, Sie hätten auf Fräulein von Saint-Aubin für die 
Ausfahrt nicht mehr gerechnet und einen Wagen zu wenig beftellt.” 

Darauf plauderten die drei Damen wieder auf's Reue zu- 
jammen, bis fich glei) nachher, folgfam dem erhaltenen Winke, Die 
lautflingende Stimme des Oberftftallmeifter8 vernehmen Tieß, der 
zur Gräfin Sporbach jagte: „Ih muß noch einen Wagen beftellen, 
ih hatte auf Fräulein von Saint-Aubin nit mehr gerechnet.” 
Auf das Hin näherte fih die Prinzeifin, indem fie ſprach: „Machen 
Sie Feine Umflände wegen meiner guten Viktorine, wir behelfen 
uns in meinem bierfigigen Wagen.“ 

„Sure Hoheit verzeihen, ich habe des ſchönen Weiters wegen 
nur Paetons und Biltorias einfpannen lafjen.” 

„Sp weiß ich einen andern Ausweg,“ gab die Prinzeffin zur 
Antwort, nachdem fie ſich ſcheinbar einen Augenblid befonnen, einen 
Ausweg, wogegen meine gute Oberfthofmeifterin für diejes eine Mal 
wohl nichts einzuwenden haben wird, ich Habe meine Gründe dabei: 
laffen wir Biltorine und die Gräfin Eller mit dem von Papa jet 
fo jehr protegirten Oberingenieur vorausfahren.“ 

„Aber Hoheit,” jagte die Oberftgofmeifterin mit ſehr ernitem 
Gefichte, „zwei junge Damen mit einem fall fremden Manne, jollte 
das nicht unpafiend fein?” 

„Das ift er aber durchaus nicht, liebe Sporbach, es ift auch 
durchaus nicht unpaffend,” gab die Prinzeffin Iebhaft zur Antwort 
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und flüfterte ihr darauf neckiſch in's Ohr, „und doch noch fchred- 
licher: diefer junge Mann denkt daran, eine meiner Hofdamen fir 
immer zu entführen.“ 

„Ah,“ machte die Oberfthofmeifterin mit einer ziemlich er: I 
ftaunten Miene, „Ihre Wünfche, Prinzeffin, find mir Befehle, doch 
wos wird Seine Hoheit zu dieſem Arrangement fagen?“ 

„Geben Sie At, ob er es nicht mwohlwollend aufnimmt.“ 1 
Sie näherte ſich lachend dem Fürſten, der fo eben den Ingenieur 
auf die wohlmwollendfie Art mit einem herzlichen Drud der Hand 
entließ, dann fagte fie, halb zu diefem, Halb zu jenem gewandt: | 
„Papa, würden Sie etwas dagegen einwenden, wenn ich den Herrn 
Ramberg um eine Gefälligkeit bäte?“ 

„Im Gegentheil, mein Kind, e8 würde mich recht freuen.“ 

„Sie wiſſen, Papa,” fuhr fie ſchelmiſch Lächelnd fort, „daß der ı 
Herr Oberingenieur und Fräulein von Saint-Aubin alte Bekannte 
find, die ſich vieleiht Einiges mitzutheilen haben, und da bei ber |’ 
heutigen Yahrt auf Viktorine nicht gerechnet wurde, jo möchte ic | 
den Herrn Oberingenieur bitten, fie mit binauszunehmen; — fie 1 
nicht allein, Papa, Gott ſoll mich bewahren, ich fünnte das vor ber » 
Gräfin Sporbach nicht entiehulbigen, und deßhalb joll meine Kleine ’ 
Eller fie begleiten, — hätten Sie etwas dagegen einzuwenden, Bapa?” - 

„Ganz und gar nicht; nur erfuche ich Sie, etwas rafch zu "' 
fahren,” wandte er ih an Ramberg, „da wir bald Hinter Ihnen 
drein fein werben.‘ 

„So gehen Sie denn mit Gott,” ſagte die Prinzeffin, plötzlich 
ernst werdend, „und ich wünſche Shnen alles, alles Glüd. — — — — 
Etwas der Art war ih Dir jhuldig, Tiebe Viktorine,“ ſagte fie 
mit milden Tone zu der jungen Dame, nachdem fie dieſelbe von 
dem getroffenen Arrangement in Kenntniß gefegt, — „und nun 
fort, id werde ein wenig zögern und tröbeln, damit wir nidt 
zu raſch nachkommen.“ 

Ramberg winkte ſeinem Wagen heran, und während ſein 
Kutſcher die Pferde hielt, Half er den beiden Damen auf den innern 
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Sit ımd nahm, auf den Vorderſitz ſich Ichwingend, die Zügel, — 
ein leichter Zungenſchlag, und die Pferde flogen mit dem Wagen 
in faft jchwindelndem Laufe davon. 

Mit jehr getheilten Gefühlen ſahen die Zurückbleibenden den 
Davoneilenden nah: der Fürft mit großer Heiterkeit, indem er 
feiner Tochter lächelnd und jo eigenthümlich zuminfte, als wiſſe er 
ganz genau um den glüdlichen Ausgang diejer an ſich jo ver« 
widelten Gejchichte; der Hofmarſchall, Baron Spiegel, mit gerecht 
fertigtem Erftaunen, die Oberfthofmeifterin mit refignirten Mienen, 
aber doch mit einem gelinden Achſelzucken, und der arme Graf Hel- 
der mit tiefem Schmerz. — — 

Der Herzog blidte ihnen nicht nach, aus dem einfachen Grunde, 
weil er ſich nicht in dem Heinen Garten vor dem Schloſſe befand: 
er war auf feinem Zimmer und hatte fo eben ein Schreiben an 
Seine Hoheit den Fürften beendigt, worin er um einen Urlaub 
bat, da ihn dringende Geſchäfte nach der Stadt zurüdkiefen. 

An der Brüde mäßigte Namberg auf den Wunſch der Damen 
ein wenig den Lauf feiner Pferbe; nach dem Verſprechen der Prin- 
zeſſin Konnte er überzeugt fein, daß ihn der Hof nicht ſobald ein⸗ 
holen würde, auch plauberte es fich feitwärts figend beim langſamen 
dahren fo außerordentlich angenehm. — Da war ber Poſtplatz und 
der Gaſthof „zur Rofe und Unter”, wo er gewöhnlich fein Pferd 
einzuftellen pflegte; — aber mit welch’ jeligen Gefühlen er dieß 
daS legte Mal gethan, konnte er ſich nicht enthalten, feinen aufs 
merffamen Zubörerinnen mitzutheilen. 

Sekt Hatten fie das Städtchen binter fi, und die beiden edlen 
ungarischen Pferde trabten mit dem leichten Wagen jo anmuihig und 
geſetzt, Jo Inftig mit dem Kopfe ſchüttelnd dahin, als ob fie ordent⸗ 
ih fühlten, welch’ Toftbare Laft ihnen heute zu ziehen geftattet jet. 

„Wie ich mich frei und glüdlich fühle,’ rief die Heine Gräfin, 
deren Geficht allerdings vor Vergnügen ftrahlte, „iſt mir doch ge- 
tade zu Muthe, wie einem Vogel, der feinem Käfig entflogen.‘ 

Aber es ift doch ein fo ſchöner, goldener Käfig,’ meinte 
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Ramberg lächelnd, nicht wahr, mein Fräulein?” wandte er fid 
an Biktorine, ‚man kehrt trog alledem gerne wieder dorthin zurüd.” 
„Wer die Freiheit nie gefühlt, kann auch den Berluft derjelben 
nie begreifen,’ erwiederte fie. „Mir fommt es faſt ängftlich vor, 
wenn ich denken follte, zwiſchen mir und der weiten, weiten Welt 
befände ſich gar keine Schranke mehr, e8 wäre mir, als fände id 
ohne Schugwehr vor einem tiefen Abgrunde.“ - 
„Es giebt vielerlei Arten von Schugwehren und Schranfen, ' 
mein Fräulein,“ entgegnete Ramberg, „und irgend eine würde fih 
immer zu Ihrem Trofte und zu Yhrer Hülfe finden, eine Schub - 
wehr, eine ſtarke Hand, die Sie janft durch's Xeben führte.‘ 
„O ſchweigt jegt mit Euren Gedanken von Schranken, Schuf- 
wehren und Käfigen, felbft wenn Alles das von Bold wäre,“ lachte 
die Gräfin Eller, „ich will nicht daran denken, was ich zurückließ, 
ih will nur hinausſchauen Aber Hligel und Thäler hinweg, fort } 
über die grünen Wellen jener Waldungen, weit, weit in die Werne, | 
und wo mir dort die tiefblauen Berge ein neidiſches Halt gebieten ' 
wollen, lafje ich mir doch nichts befehlen und ſchicke meine geiftigen I: 
Blicke immer weiter, — ab, wie köſtlich die Luft ift, die ich Hier | 
in vollen Zügen einathme, wie fühle id mich fo unglaublich glüd- 
lich, daß ich jubiliren und fingen darf, ohne die Begegnung eines 
ftrengen Blickes fürddten zu müſſen, der mir fagt, mein Fräulein, | 
das ſchickt ſich nicht.“ 
„Sie möchten wohl Ihr freies Leben, Ihr raſtloſes, tunſtleriſch j | 
ſchönes Schaffen mit feiner Beichäftigung vertaufden, die Sie an 
irgend einen beftimmten Ort bannte ?* Trug Fräuleinvon Saint⸗Aubin. 
„In der That, ich möchte mich jegt noch nicht jo feſſeln Laffen, 
obgleich auch ich nicht gerade ohne alle Bande in der Welt bin, wie 
Sie wohl denfen mögen, — ein ganz feſſelloſes und deßhalb auf 
zweckloſes Leben, ein Leben wie der Vogel auf dem Zweige, der bald 
bier bald dort jein Neft aufjchlägt, könnte mir doch nicht gefallen.“ 
„Und was find das für Bande, die Sie irgendwo fefthalten?” 
frug neugierig die fleine Gräfin. 
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Es iſt das ein kleines Beſitzthum in der Schweiz,“ gab Ramberg 
zur Antwort, „ein Schlößchen in einer reizenden Gegend, mit Feld 
und Wald, einem kleinen See mit herrlichem Wafler und mit einem 
wunderbaren Blick auf die Hochalpen, das ich mir erworben, als 
ih dort in der Nähe mit der Anlage der Eifenbahn befchäftigt war.“ 

Da es gerade bergauf ging, ließ er feine Pferde langſam ſchrei⸗ 
ten und erzählte, feitwärts fiend, fo behaglich als möglich: „Außer⸗ 
dem, daß mir dieſes Gut ganz beſonders gefiel, und es mir, wie 
vorhin bemerkt, ſchon lange am Herzen lag, irgendwo einen feften 
Anker zu ſenken, der fpäter einmal mein Lebensschiff halten würde, 
datte ich noch einen andern Grund, der mich trieb, gerade diefes 
Befitzthum zu erwerben: e8 hatte nämlich einer Familie Ramberg 
gehört, die das gleihe Wappen führt, wie meine Boreltern, und 
obendrein mußte ich, daß vor langen Jahren ein Zweig unferer 
Yamilie in die Schweiz ausgewandert war, — — die Damen fen» 
nen Edelsheim, — nun, mein Kleines Gut hat ſowohl in feiner Lage, 
al3 auch in der Bauart feines Hauptgebäudes eine große Achnlich- 
fit mit der reizenden Beſitzung der Prinzeſſin.“ 

„Dann muß e3 allerdings jchön fein," ſagte Fräulein von 
Saint-Yubin, „ich kenne nichts Vieblicheres als Edelsheim.“ 

Sie Hatte eben noch nachſinnend vor ſich niedergeſchaut, doch 
bei der Antwort, die fie gab, ihr Auge erhoben und einen Moment 
in denen des jungen Mannes ruhen lafien, — nur eine Sekunde, 
und doch mochte diefer Blick ihm viel Köftliches gejagt haben, denn 
er jauchzte förmlich auf, als ex nun feine Pferde zu rafcherem Laufe 
ontrieb und rief mit dem Ausdrude des Glückes: „Ach und es lebt 
ih dort im Süden an den Ufern der glänzenden Seen, im frifchen 
Grund der Wiefen unter den weißen, glänzenden Alpenhörnern 
io glücklich und frei, — Sie follten das einmal fehen, gnädige 
Gräfin,“ wandte er fi an vie Kleine, heiter lachende Hofdame, „da 
in der großen, gewaltigen Natur vergißt man alle Käfige und Ge- 
fängnifſe der ganzen Welt,” 

Es war als feien auch die beiden Pferde durch irgend etwas 
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elektriſirt worden, denn fie jagten förmlich toll und wild auf ber 
Zandftraße dahin, wobel fie aber ihr Führer jo feft im Zügel hatte, 
daß die beiden Damen ihr Gefühl der Sicherheit nicht einen Au- 
genblid verloren. Jetzt fuhren fie neben der Bahnlinie Hin, und 
gerade brauste eine befränzte und beflaggte Lokomotive an ihnen 
vorüber. Die Leute auf derjelben, als fle den befannten Wagen 
faben, ſchwenkten hurrahrufend ihre Hüte und ließen die Mafchine 
anhalten und gellend pfeifen. Die beiden edlen Ungarn vor dem 
leichten Gefährt ſcheuten durchaus nicht, fondern courbeitirten nut 
ein wenig und ſchüttelten, wie jelbftgefällig, ihre Köpfe. 

Schon hinter Warneck erihien die Landſtraße heute nicht 


mebr fo einfam, wie fie gewöhnlich war: feftlich gefleidete Fuß 


gänger, Reiter, Egquipagen und Bauernwagen zogen in buntem 
Gemiſch alle dem gemeinfamen Ziele entgegen; rechts und links 
von den Höhen herab ſah man ebenfalls auf den verſchiedenen Fuß⸗ 
wegen größere und Heinere Trupps, welche fi dem Thale zu ber 


wegten. Sehr häufig erkannte einer den Ingenieur, rief laut feinen 


Namen und jehmwenkte mit feinen Freunden jubelnd den befränzten 


Hut, oder man rief ihm ein friſches Wort der Anerkennung nad. 
Bei diefen Beweijen von Achtung und Verehrung glänzten 


Viltorinens Augen, während die Heine Gräfin ftiller und filler 


wurde, ja häufig wie forjchend um fich blickte, und als ihre Breun 
din fie um bie Urſache frug, zur Antwort gab: „Ich fühle das 


goldene Bitter auf meinem Naden; es ift mir gerade, als führen 
wir dem Hofe dicht voraus, fo erregen wir die Aufmerkſamkeit, fo 
grüßen die Leute, nur — zuthunlicher und herzlicher.“ 

„Es iſt auch etwas Königliches um die Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft,“ jagte Fräulein von Saint-Aubin, indem ihre glänzenden 
Augen mit einem Ausdrud des Stolzes um fich blickten, „und der, dem 
dieſe Verehrung gezollt wird, hat fie nicht ererbt, fondern erworben.‘ 

— — — — Dort lag die neue Eijenbahnbrüde por ideen, 
ihr neues Mauerwerk kaum fihtbar Hinter dem buntwe henden 
Schmuck der Flaggen und der um die Säulen gewundenen Laub 
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kränze; daneben auf der ſanft anſteigenden Thalwand faſt an der⸗ 
ſelben Stelle, wo Fürſt Georg und Ramberg vor einigen Tagen 
ihr einfaches Frühftüd eingenommen, erhob ſich ein Zelt; dort be= 
fand ich auch eine Muſikbande, und dort ftanden die Förfter, Jäger 
und fürftliden Beamten. Rings umgab alles das eine buntge- 
miſchte zahlreiche Menichenmenge und ſchien in gejpannter Erwar- 
thing des Augenblids zu fein, wo die feftlihe Einweihung vor fi 
gehen würde, doch fehlten hiezu noch die allerhöchſten Herrichaften 
der beiden Nachbarſtaaten, welch’ letztere bier fich die gewaltige 
Eiſenhand reichten. 
©egenüber der Eiſenbahnbrücke war eine Tleine Tribüne er- 
richtet, auf der man die breitjchulterige Geftalt eines Steinhauer- 
meifterß ſah, der durch Schwingen einer Fahne das Zeichen zum 
Anfang der Teierlichleit zu geben und alsdann einen Werkſpruch 
zu halten hatte. Es war da8 ein ganz befonderer Berehrer Ram- 
berg‘ 3, und als er nun den Wagen defjelben im rafchen Laufe der 
Pferde daherkommen, dieje in einen Durchlaß des Eifenbahndam- 
me3 einbiegen und nun auf der andern Seite herauslommen jah, 
überzog ein joviales Lächeln jein wettergebräuntes Geſicht, und ob» 
gleich er wohl wußte, daß er noch eine gute halbe Stunde Zeit 
bis zum Beginn der Teierlichleit vor fich hatte, erhob er doch die 
Fahne und ſchwenkte fie Dreimal über feinem Kopfe. Das machte 
nun begreiflicher Weife die nämliche Wirkung, als jeien die erwarteten 
allerhöchften Gäfte bereit3 angelommen; die Fleinen Kanonen auf dem 
alten Schloſſe Warnech, ſowie hie und da verftedte Böller entluden fich 
krachend und erwedten einen majeftätijchen Wieberhall in den Bergen; 
die Mufifbande, folgſam dem erhaltenen Programm, febte die In⸗ 
frumente an den Mund und blies die Landeshymne, unzählige Mützen 
und Hüte wurden geſchwenkt, und ein taujendflimmiges Hoch! durch⸗ 
Ihnitt die Luft. Umſonſt winkte der Oberingenieur, was er fonnte, 
‚ zum Einhalten diefes tollen und unzeitigen Lärmens, umſonſt ver- 
‚ feß er den Wagen, nachdem er die Zügel einem feiner Arbeiter 
‚ zugeiworfen, umfonft eilte er gegen die Tribüne: je eifriger, ia, je 
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erzürnter er winkte, um fo lebhafter ſchwenkie der alte Steinhauer⸗ 
meiſter feine Fahne und bedeutete dabei den unten ſtehenden Mei—⸗ 
ftern und Gefellen der anderen Gewerke, ſich feſt um feine Tribüne 
zu ſchaaren. Dann legte ex feine Fahne nieder und ſtreckte feine 
beiden Hände aus, um den Lärmen zu befehwichtigen, was ihm 
auch nach einiger Anftrengung gelang, und wandte fih alsdann 
gegen den raſch herankommenden Oberingenieur, um mit lauter 
Stimme zu ſprechen: 

„Hört mi, meine Freunde! Ich glaube nicht, daß Einer 
unter euch ift, der mich für fo dumm Hält, als hätte ich ohne be 
ftimmte Abficht beim Herannahen unſeres verehrten Oberingenieurs, 
Herrn Ramberg, meine Fahne geſchwenkt. Nein, meine Freunde, 
das ift mit voller und guter Ueberlegung gefchehen: wir wollen 
hier unfere Brüde einweihen und die Vollendung einer Bahn, an 
der Ihr, ehrbare Meifter und Gefellen, und auch Ihr, brave 
Handlanger und Taglöhner, Yang und mühevoll gearbeitet. So 
groß und ſchön ift unfer Werk, daß feine Vollendung die Veran 
faffung ift zum Erſcheinen der Herren Würften des dieß- und jen- 
feitigen Landes. Angeordnet und befohlen war es demnach, die 
Teierlichkeit mit Muſik und Hoch zu beginnen, nachdem die Eben- 
genannten erjchienen wären. Doc will es mich vielmehr bedünken, 
meine Freunde, daß dem Manne die erfte Feierlichleit gebührt, 
der das große Werk angefangen und vollendet hat, den anne, 
von dem wir mit Stolz fagen fönnen, daß er aus unjerer Mitte 
entfprungen ift, der wie wir den Kammer geführt und die Art, 
der mit uns und unter uns gelebt, der warm und menjchlich mit 
uns fühlend nicht nur unfer firenger Auffeher war, ſondern auf 
unfer aller Freund, nicht nur unfer Lehrer, fondern auch Mandem 
ein Helfer in der Noth war.” 

Ein zuftimmendes Gemurmel des Beifall, das fih auf allen 
Seiten erhob, fteigerte augenfcheinlich die Redeluſt des Steinhauer 
meiſters; während er feine Linke feſt aufftügte, ſtrich er mit der 
Rechten feinen vollen Bart, und fein ſcharfes Auge blickte nach dem 
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Wagen hin, an den ſich der Oberingenieur, unfähig, den: Allem 
Einhalt zu thun, zurüdgezogen hatte, — dort fland Ramberg und 
feierte einen der ſeligſten Augenblide feines Lebens, nicht ſowohl 
durch die anerfennenden Worte jelbft, als vielmehr durch den Wie- 
derhall, den fie in dem Herzen des von ihm jo innig geliebten 
Weſens hervorriefen. Er legte feine Rechte unwillkührlich auf den 
Wagenſchlag, und Viktorine von Saint-Aubin, die mit ihren großen, 
glänzenden Augen unverwandt nach der Rednerbühne fchaute, hatte 
ihre Hand leicht auf die feinige gelegt. 

Dieß, jo unbemerkt von der Menge es auch vor ſich ging, ſah 
doch Das aufmerkfame Auge des Steinhauermeifters und riß den. 
jelben zu einer unerhörten Ertemporation hin: „Sa, meine Freunde,” 
fuhr er, jo laut als es ihm möglich war, fort, „nach allem dem, 
was ich Euch vorhin gejagt, werbet Ihr es erflärlich finden, daß 
ih das erſte Hoch ausbringe unjerem jo hoch verehrten, unermüd⸗ 
lichen, tächtigen, von uns allen geliebten Oberingenieur Herrn 
Ramberg, — — ja, er und die, welche ihm lieb und theuer find 
und mit ihm gefommen, um diefem jchönen und feierlichen Augen» 
blide beizuwohnen, — leben hoch, hoch und abermals hoch!“ 

Ein unbejchreiblicher Yubelruf aus taufend Fräftigen Kehlen 
zerriß nad diefer Rede die Luft, und da die Muflt mit einem 
weithin ſchallenden Tuſche einfiel, fo ſäumten aud die Leute an 
den Böllern und Kanonen nit, abermals laut zu werden und 
wiederholt das Echo aus jeiner Ruhe aufzufchreden. 

Es war dieß aber gerade der Augenblid, wo auf der Straße 
gen Warneck zu der erſte Wagen des fürftlichen Hofes fichtbar 
wurde, und wo fi nach der andern Seite zu der befränzte Bahn 
zug zeigte, welder den Stellvertreter des benachbarten Herzogs, 
einen jüngeren Prinzen des Haufes, herbeiführte. Beide Theile nah⸗ 
men dieſe ſchon bei ihrem Empfange dargebrachte Ovation höchſt 
wohlgefällig auf, und Baron Spiegel bemerkte dem Fürſten, „Oberin- 
genieur Ramberg beweiſe ſich auch neben feiner jonftigen Tüchtigfeit 
als ein Dann, der fih auf Empfangsfeierlichkeiten verftände.“ 
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Um den Wagen des Oberingenieurs, neben welchem jetzt die 
beiden Damen ſtanden, hatte ſich unterdeſſen eine Gruppe ſeiner 
uns wohlbekannten Freunde gebildet: Saleck, Felſing und Maler 
Wilden, welche ihm beglückwünſchend die Hand ſchüttelten. Fürſt 
Georg fügte dieſen lauten Glückwünſchen noch einen heimlichen, 
herzlicheren hinzu, nachdem er den beiden Damen vorgeſtellt worden 
war und längere Zeit mit ihnen, namentlich mit Fräulein von 
Saint-Aubin, geiprodhen hatte, bis der mwieberholte Donner der 
Geſchütze diefe Unterhaltung zerriß und Alles auf feinen Boften rief. 

Da die Seite, auf der man fich gerade befand, und wo auch 
die Zelte zum feierlichen Empfange gebaut waren, zum benachbarten 
Herzogthume gehörten, fo war es an dem ftellvertretenden Prinzen, 
zuerſt dort zu fein und den Fürften zu empfangen. Die Lolomo- 
tive brauste heran, bielt auf der Brüde, und die betreffenden 
Perfonen fliegen aus. Bon ihnen ift nicht viel zu jagen, als daß 
fie in fehr ſchöne, fteife Uniformen gezwängt waren, viele Bänder 
und Orden zeigten, und daß der Chef, der ftellvertretende Prinz, 
in feiner glänzenden Uniform, vortrefflihd chauſſirt und untadelhaft 
gantirt war, und daß er jo durch und dur) mit Würbe und Selbſt⸗ 
bewußtfein getränft war, daß man hätte glauben koönnen, wo er 
gebe und fiehe müfle er feuchte Fußſtapfen Hinterlafien. 

Der geneigte Leſer wird es uns erlaflen, bier wiederholt die 
Empfangsfeierlichfeiten zu jhildern, oder ihm die zweite Rede des 
Steinhauermeifters niederzufchreiben, welche xhetorifh allerdings 
glänzender, aber ihrem Inhalte nach minder herzlich und gefühlvoll 
war. Darauf wurde unter dem Zelte vorgeftellt, pro forma Wein 
und Talte Küche herumgereicht, und ſich ebenfalls pro forma ge 
freut, daß die herrliche Vollendung dieſes großen Werkes dieſen 
Tönen und unvergeklihen Tag herbeigeführt. Die betreffenden 
Beamten warfen einen Blid auf die betreffenden Uniformen der be 
treffenden nachbarlichen Kollegen, um betreffend die nothwenbigen 
Ordensaustheilungen die betreffenden Vorfchläge machen zu Können. 

Der Fürſt war während der ganzen Feierlichkeit von der aller- 
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vortrefflichften Laune: er war in einem Wagen mit feiner Tochter 
berauögefahren, und da diefer Wagen à la Daumont bejpannt war, 
auch Feine Berienten-Rüdfite hatte, jo war er im Stande gewefen, 
vertraulich mit der Prinzeffin zu reden, wodurch er denn die Gewißheit 
erlangte, daß die von ihm fo fehr gewünſchte und fo eifrig als 
möglich betriebene Angelegenheit in ein jo günftiges Stadium getreten 
fei, al3 ein Bater nur immer wünfchen Tann, der das Wohl feines 
Rindes vor Augen hat. Nur hatte die Prinzeffin lächelnd gefagt: 
‚Mein Tieber Papa, ih muß Sie dabei auf eine Enttäuſchung vorbe- 
reiten, die Ihnen aber hoffentlich nicht unangenehm erfcheinen wird.” 

Auf diefe Enttäufchung geſpannt und immer an diefelbe denfend, 
unterhielt ſich nun Seine Hoheit auf's Huldreichfte mit den Beamten 
des benadhbarten Staates, welche ihm von dem ftellvertretenden 
Prinzen vorgeftellt worden waren, und unterließ dabei nicht, von 
Zeit zu Zeit dem Oberingenieur freundlich zuzuniden. Seht rief 
der Fürſt den Hofmarſchall, Baron Spiegel, zu fih, und ſagte ihm 
lähelnd: „Was dort meinen Yreund Ramberg anbelangt, der fich 
al3 Oberleiter der ganzen Geſchichte vortrefflich ausnimmt, jo glaube 
ih, e8 wäre fein fchledhter Spaß, wenn wir ihm das Kommandeur- 
kreuz meines Hausordens vorläufig geben würden.“ 

„Sure Hoheit werben mir erlauben,” erwieberte der Oberft- 
hofmeifter erjchroden, „daß eine ſolche Auszeichnung für einen In⸗ 
genieur noch nie dagemwefen ift. Eure Hoheit follten die Gnade 
haben, ihn mit der Medaille für Kunft und Wiflenfchaft anfangen 
zu laffen und ihn vielleicht ſpäter bei einer genügenden Veranlaffung 
mit dem Kleinen Orben beehren.” 

„Das ift ganz vortrefflich,“ lachte der Fürſt laut und Iuftig, 
„aber Sie haben nicht ganz unrecht; notiren Sie die große goldene 
Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft, die er gewiß noch nicht hat; 
aber geben Sie ihm zu gleicher Zeit das Kommandeurkreuz meines 
Hausorbens, — ich habe mir nun einmal vorgenommen, dieſen un« 
ſchuldigen Spaß zu machen; das Großkreuz kann in ein paar Ta- 
gen Darauf nachfolgen.” 
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Der Hofmarſchall prallte zuräd, als babe ihn eine Natler 
gebiſſen, und da er nicht wußte, wie weit Seine Hoheit dieſes ent- 
feglicde Vorhaben, das er einen unjhuldigen Spaß nannte, im 
gegenwärtigen Augenblide zu treiben gelaunt fei, jo trat er mit 
einer tiefen Verbeugung zurüd, und war um jo mehr befugt, dieß zu 
thun, da fi) die Prinzeifin in diefem Augenhlide dem Fürften näherie. 

„Lieber Papa,“ fagte diefe mit ungewohnt weichem Tone ber 
Stimme, „Sie wiffen, daß ich alles Auffallende haffe, und es müßte 
auffallen, wenn das, wovon bei der Herfahrt zwiſchen uns die Rede 
war, bier öffentlich behandelt würde, deßhalb will ich Ihnen auch 
den Yürften Georg, der heute noch offiziell um meine Hand ar | 
halten wird, nicht jelbft vorftellen und babe ich den Sclofhanpt 
mann Werner darum gebeten, der, ber dort kommt,“ fagte fie 
raſch, „und nun, lieber Papa,” ſetzte fie lebhaft hinzu, indem fie 
ihre Hand auf den Arm ihres Vaters legte, „machen Sie fich auf 
die Enttäuſchung gefaßt.” 

Der alte Schlokhauptmann Werner trat mil einem heiter 
lächelnden Gefihte in Begleitung eines flattlichen jungen Mannes 
heran, den der Fürſt niemals gejehen, der fi aber mit fo freiem 
und ſchönem Anftande näherte, daß Seine Hoheit mit einem faſt 
ängftlihen GefichtSausprude feine Tochter anſchaute. Diele aber 
blickte ihm von unten herauf ſchelmiſch Tächelnd in die Augen und 
fagte leiſe: „Dieß, lieber Papa, ift Furſt Georg von —“ | 

„Eh!“ rief der alte Herr faft jo laut, daß es beinahe ein 
Aufiehen gegeben hätte, — — — — „und der Andere?" 

„Iſt, wie er Ahnen ja jelbft gefagt, der Oberingenieur Ram- 
berg, — Details folgen fpäter, Tieber, guter Papa; doc burd- 
ſchauten Sie ja gewiß biefes fo nothwendige Spiel.“ 

Nun war aber der Fürft ein würbiger Zögling jener alten 
ſtaatsmänniſchen Schule, deren Schüler wohl eine Ueberraſchung 
empfinden, aber nicht fihtbar werben laffen durften. Er jagt: 
deßhalb: „Ei, ei, allerdings durchſchaute ich es und muß geftehen, 
daß nicht Schlecht. olſpieit wurde.“ 
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Nachdem die Feierlichkeiten dem Programm gemäß vorbei⸗ 
gerauſcht waren, fuhr der Hof ſowie die fremden Gäſte nach War⸗ 
neck zurück. Selbſtredend war auch Ramberg und Felſing eingeladen, 
ſowie auch der Maler Wilden, den die Prinzeſfin gebeten, die 
ſchöne Stunde, die fie hier außen verlebt, durch ein großes Gemälde 
für fie bleibend zu machen. 

Doß auf dem Rüdwege der fremde junge Dann mit dem 
Fürſten in einem Wagen fuhr, Hatte zu den verwegenften ſtombi⸗ 
nationen geführt, in welche aber Baron Spiegel für feine vertrauten 
Freunde einige Klarheit brachte, indem er ihnen fagte, er habe 
bemerkt, daß diefer unbelannte junge Herr mit der Brinzeffin 
Helene einen ganz abjonderli intimen Blick gewechſelt, und der 
Furſt beim Einfteigen zu ihm gejagt Habe: „Wenn es Euer Ho» 
heit nun gefällig iſt.“ 

„A—a—-a—a—a—nh!? 

Der Hofmarſchall Hatte ih aufs Furchtbarſte beeilt, um 
neben feinen Arrangements zur Tafel noch die Ausfertigung der 
Diplome zur Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft, ſowie des 
Kommandeurkreuzes möglich zu machen und beide dem Betreffenden, 
Dberingenieur Ramberg, fogleich zuftellen zu laſſen: er fürchtete 
Gefahr im Berzuge, wenn am Ende der Fürft, fein allergnädigfter 
Herr, nochmals auf die, gelinde gejagt, komiſche Idee des Grof- 
kreuzes zurüdgelommen wäre, — daB Großkreuz für einen Archi⸗ 
teften, — undenkbar. 

Die Hoftafel, die wir ſchon einmal in minder heiterer Laune 
vorübergehen ſahen, war heute von einem faft allgemeinen Geiſte 
der Fröhlichkeit belebt: man fühlte fich aufgeregt, erwartungsvoll 
geſtimmt, man ahnte das Ereigniß, welches kommen mußte, und 
als ih nun endlich der Fürſt mit feinem Ehampagnerglafe erhob 
und es fill bewegt verfündigte, da jahb man auf den Wangen er» 
grauter StantSmänner den fanften Glanz milder Rührung, und 
Thränen im Auge bejahrter Hofdamen. 

Und wie vergnägt waren heute erſt die großen und Heinen 
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Cercles: der junge Fürſt und fein Kavalier wurden bon dem ge⸗ 
fammten Hofe von einer Liebenswürbdigfeit befunden, welcher Befund 
im Stande wäre, den Neid des Verfaſſers dieſer Blätter zu erregen. | 

Ueberall aber glänzte die Prinzeifin In munterem Worte und 
herzlicher Rede, und als fie nun feitwärts eine Heine Gruppe fiehen 
ah, ihre beiden Hofdamen, Ramberg und den Grafen Helber, 
welch’ letzterer mit anerfennenswerther Uneigennützigkeit feinen freund: | 
lichen Glückwunſch dargebracht, jo führte fie den Fürſten Georg 
und ihren Vater dorthin. Letzterer hatte fich ſchon jo mit feinen 
zufünftigen Schwiegerfohne befreundet, daß er dem Oberingenieur 
ohne allen Rüdhalt freundlich die Hand reichte und deſſen Dant 
für Die verliehenen Dekorationen mit den Worten annahm: „Ba 
Ihnen, mein lieber Freund, mußte ih Verdienſte verſchiedener Art 
belohnen; dem talentvollen Oberingenieur die Medaille für Kunſt 
und Wiffenfehaft, dem nicht minder talentvollen Diplomaten das 
Kommandeurkreuz, und wie ich höre,“ ſetzte er mit einem lächelnden 
Blick auf Fräulein von Saint-Aubin hinzu, „haben Sie bei Ihret 
Diplomatie auch nebenbei für fi geerntet.” 

„Wenn Sie e8 erlauben, lieber Papa, und,” fügte die Prin⸗ 
zejftn in innigem Zone hinzu, „wenn Sie an meiner guten, armen 
Viktorine, die ja Feine Anverwandten mehr Bat, gewiffermaßen 
Baterftelle vertreten wollen.” 

„Gewiß, mein Kind,“ erwieberte der Fürft. 

„sn diefem Herbfte,” bat der gemwejene Saled mit einem Blid 
der Liebe auf die Prinzeffin. 

Ob feine hohe Braut diefem kurzen Termine beigeflimmt. 
find wir nicht im Stande, anzugeben, denn in diefem Augenblide 
erſcholl vor der Terraſſe raufchende Muſik und ein herzliches un) 
lange anbaltendes Hoch, wobei die Prinzeffin tief bewegt ihre 
Breundin herzlich küßte und ihr zuflüfterte: „Gewiß, Wiltorine, 
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Die Spuren eines Romans, 
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J. 
Mpergunde Las: 


„Und ſomit, vielgeliebter Leſer, theure Leferin, nimmt ber 
Berfafier Abſchied von Dir, von einer ihm lieb gewordenen Ge⸗ 
jellfhaft, deren Berluft ex nur durch die Hoffnung auf ein baldiges 
frohes Wiederfehen zu verſchmerzen im Stande fein wird. 

„Doch — theurer und geneigter Lejer — ich ſehe Unzufrieden⸗ 
heit in Deiner Miene; liebenswürbige Leferin, ich jehe Deine Lippe 
berdrießlich gefräufelt, ich errathe die Urfadde eures Unmuths, und 
einestheils iſt dieſer Unmuth gerecht, anderntheil® hat aber auch 
felbt ein Roman feine Grenzen, und wenn man alles das nach⸗ 
erzählen wollte, was das gefühluolle Herz einer theuren Leſerin noch 
bon den ferneren Schickſalen der handelnden Perjonen zu erfahren 
wünjcht, jo müßte man dem letzten Bande ftets noch ein paar Bio- 
graphieen anhängen, verſchiedene landſchaftliche Bilder, Häuſer⸗ 
beſchreibungen mit ſchönen Ausſichten — links Anhöhe mit maleriſcher 
Ruine, Fernſicht in ein weites Thal, aus welchem die Schlangen⸗ 
linie eines Fluſſes ſilbern hervorblitzt, im Hintergrunde die edeln 
Linien eines tiefblau gefärbten Hochgebirges mit Schneetupfen, 
blendender Sonnenſchein bei Tage, oder, beſſer ausgedrückt: der 
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‚ gluhende Kuß des Alles verſchönenden Tagesgeſtirns, oder milder 
Mondſchein, verſteht fih bei Nacht, und im Vordergrunde dieſer 
allerlegten Schlußlapitel-Deloration: rothhlühender Weißdorn, von 
zahlreihen Nachtigallen bevölfert. — Ach! und wie fie fchlugen, 
diefe Nachtigallen, und wie entzüdt fie ihnen zulauſchten — fie — 
nicht das glüdliche Paar, welches im vorlegten Kapitel dur Ber 
einigung für's Leben zu den feligften aller Menfchen gemacht wur 
‚den, nein, fie nicht ſelbſt: das wäre als allerlektes Schlußkapitel 
eine allzu flüchtige Arbeit, ein zu raſches Ende; nein, es find die 
Entel jenes Paares, die nun mit einem kurzen Lebensabriß, als 
Dialog behandelt, durch Erzählung der weitern Schidjale von Eltern 
und Großeltern den geneigten Leſer zufrieden zu ftellen hoffen.“ 

Mdelgunde las das mit einem leichten, aber unrubigen Zucken 
ihrer Schönen Schultern und einem verbrießliden Aufwerfen ihrer 
reizenden Lippen. „ES ift doch ſchade,“ ſeufzte fie, indem fie Bud 
und Hand einen Augenblid auf ihren Schooß finfen ließ, „wie fich ein 
ſonſt angenehmer, ja ich möchte faft jagen geiftreiher Erzähler am 
Schlufle des Buches Mühe gibt, noch langweilig, ja fabe zu 
werden. Als wenn uns daran gelegen wäre, jo genau von den 
ferneren Schidfalen jenes glüdlichen Paares unterrichtet zu fein: 
Gott! er hat fie befommen und fie ihn — mein Lieben, was | 
winft Du noch mehr? Etwas auffallend benahm fie fich dabei, das 
ift nicht zu leugnen, und wenn ich ihre Freundin, jene Julie von 
Strahlen gewejen wäre, jo hätte ich ihr zur Entjagung gerathen, 
denn er bat fie doch nicht mit jener Liebe geliebt, die man im 
Leben zuweilen, in einem guten Roman immer verlangen kann — 
fort mit diefen beiden, mein Intereſſe an ihnen iſt verſchwunden, 
mögen fie ihren Kohl bauen wo fie wollen, mögen fie meinetiwegen 
noch durch Enkel oder ſogar Urenkel die Vejewelt gründlich lang⸗ 
weilen — aber — —" 

In diefem Augenblick wurbe die Thür haſtig aufgeriffen, ein 
uniformirter Dann erſchien in derjelben, eine Dienftmüge mit ge 
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flügeltem Rad auf dem Sopfe, und rief die gleichfalls geflligelten 
Worte: „Meine Damen, die Villete, wenn es Ihnen gefällig ift, 
es kommt die legte Station!” 
Möge es der geneigte Leſer verzeihen, daB wir ihm nicht jo» 
gleich zu Anfang diefer Skizze gejagt, wo Adelgunde ſaß und las, 
und wollen wir ung nun befteng bemühen, das Verfäumte nachzuholen. 
Ä Adelgunde, eine junge Dame im Anfange der zwanziger Jahre, 
ſaß im Vorwärtshalbcoupé erfler Klafie, natürlich eines Schnell« 
juges, neben ihr, in der andern Ede, eine Sammerfrau in reiferen 
Jahren, und der Raum zwilchen Beiden war ausgefüllt mit Plaids, 
juchtenduftenden Reiſetaſchen, Hüten, Kaputzen, einem zierlichen 
| Fruhſtuckskorb, und Halb verfledt unter einem Paar feiner Stulp- 
Ä handſchuhe von grauem däniſchen Leder lag ein ganz, ganz kleines 
‚ Eigarrenetui, jo Klein, daß es kaum für die kleinſte Sorte jpanifcher 
‚ Gigarritog groß genug war. 
| Die Kammerfrau hatte fih beeilt, dem Mann mit dem ge- 
‚ Mügelten Rab und den geflügelten Worten die Fahrkarten einzu- 
ı bändigen, während fih die junge Dame dicht in ihre Ecke drückte 
. and das Buch wieder vor die Augen nahm. 
„Was Tann er denn fchließlich noch Geſcheidtes jagen wollen?” 
Adelgunde las wieder: 
| „Aber ich will nicht von dem geneigten Leſer, von der theuren 
Leſerin ſcheiden, ehe dieſe vielleicht, unmuthig achjelzudend, mein 
Buch aus der Hand wirft, ohne die feierliche Erklärung abzugeben, 
daß diefer Roman auf einem Fundament wahrer Begebenheiten er« 
baut wurde, daß von den handelnden Perfonen noch Ieben, daß 
namentlich die Szenerie einzelner Kapitel vollftändig der Wirklich“ 
feit nachgebilvet if. Leider ift es uns verboten — der Verfaſſer 
Ipriht Hier wie alle Souveräne und Selbitherricher von fi in 
der Mehrzahl — den Namen ber Stadt zu verrathen. Wir haben 
aus den oben angeführten Gründen Ruckſicht zu nehmen — leider 
— denn fonft würde es für den geneigten Leſer durchaus Teine 
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Schwierigkeit haben, den Schauplag unferes Romans Schritt für 

Schritt zu begehen, ja viele von den handelnden Perfonen wieder 

zu finden, fo den bieveren Stadtrath Schmetterer mit der weißen 

Halsbinde und dem freundlich lächelnden Geſicht, Tag für Tag an 

den Bilderläden ftehen bleibend, mit dem ſüßen Gedanlen, dorl 

endlich fein Bildniß hängen zu ſehen, mit der Unterſchrift: „Ar 

georbneter des vierten Kreifes“; jo den Kommerzienratb Walbing 
mit vier unverforgten, nicht mehr ballfähigen, kaum noch heirath% ' 
fähigen Töchtern; jo das alte Haus mit dem ſpitzen, ausgezackten 
Giebeldache, in welches wir ſchüchtern treten, an der Werkſtatt des 
immer noch philofophirenden Schufter8 vorbeigehend, dann zögern 
die alte Wendeltreppe binanfteigend, ſchüchtern, ängſtlich, da wir | 
fürdten, ihr zu begegnen — ihr — der unglüdjeligen Magpdalene, 

wie fie, mit weit aufgerifjenen, ftarren Augen beftändig rüdwärts 

blidend, wenig bekleidet, die ausgetretenen Stufen hinabflieht ver. 
der unnatürlichen Mutter, zitternd unter krampfhaftem Aufſchluchzen 
eine der ſchweren Flechten ihres blonden Haares zwiſchen die Zähne, 
eingeflemmt, eine andere um die Hand gewidelt. — Wir Tönnten, 
vielleicht den ſtillen Garten finden, wo er faß, an fie denkend, 
während er liebliche Melodieen fchuf, für fie alles das fingend und 
ipielend, die er für reich und glüdlich hielt, von der er nicht wußte. 
wie arm, wie elend, wie veradhtet fie war; er, jener junge Mann 
mit dem heißen Herzen und der glühenden Phantafie, der nur in 
feinen Träumereien lebte, und von den Dingen um ſich her wenig 
"mehr beachtete, als daß die Erde anfängt, fi mit freundlichen 
Grün zu ſchmücken, nachdem des Winters weiße Schneedecke ver 
ihwunden, und der von Magdalene nur wußte, daß fie ein Weſen 
höherer Art jet, ein Engel in Menjchengeftalt, und der fich ga 
nicht gewundert haben würde, er, der junge Muſiker nämlich, we 
fie eines Tages, bei dem himmliſchen Adagio feiner C⸗Moll⸗Sym 


phonie, als Seraph mit blau fhillernden Flügeln fihtbar bei ihm 
vorübergeſchwebt wäre.“ 
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„Unglüdliche Menſchen,“ feufzte Adelgunde, während der Eifen« 
bahnzug in raſender Eile durch das Thal vahinflog an friich grü⸗ 
nenden, mit Blüten bevedien Bäumen vorüber, donnernd und 
tafielnd über lange Brücken hinweg, dann unheimlich pfeifend durch 
finftere Tunnels, wo e8 bei dem ſchlechten Lampenlichte nicht moͤglich 
war, auch nur eine Zeile des Buches weiter zu leſen. 

„Wenn jo ein Schriftfteller wirflih die Wahrheit ſpräche, 
wenn er ung Wirkliches aus jüngft vergangener Zeit erzählte, wenn 
er e8 uns möglih madte, den Spuren eines Romans zu folgen, 
vielleicht ſegensreich für die unglücklichen Menſchen jelbft, die er 
un hier fehildert, oder auch vielleicht Für Andere, die fi in gleicher 
Rage befinden. Ach! wie ganz anders hätte ich jenen jungen Mu⸗ 
fer verftanden, wenn ich Magdalene geweien wäre; ich hätte mich 
ihm entdeckt in meinen Fehlern, in meinen Berirrungen, in meinen 
Laſtern; ich hätte vielleicht in glühender Liebe jeine Kniee umklam⸗ 
mert und hätte ihn angefleht: ‚rette mich vom Berderben, rette 
mid von der Schande‘ — natürlich ganz im Sinne der Magdalene 
geſprochen — ‚reite mich durch die Gewalt Deiner heißen Viebe, rette 
mid durch Die läuternde Kraft Deiner heiligen Kunft! — — — — 
ah — — wäre es doch unſäglich fchön, fo gerettet, jo geläutert, jo 
emporgehoben zu werden — — nachdem man Magdalene gewejen. 

„Do dieſes Buch,” ſprach Adelgunde zu fich felber, „hat nur 
no ein paar Seiten, leſen wir raſch diefe wenigen Seiten,“ und 
Abelgunde las weiter: . 

„sa, verehrter Lefer, e& ſchmerzt uns, Dir nicht den Namen 
jener Stabt angeben zu können, wo unſere wahrhaftige Geſchichte 
Ipielt, Dir nicht die Straße bezeichnen zu Dürfen, auf welcher Du zu 
jenem fchönen Landhauſe Buchenhof gelangft, wo jenes kalte, herzloſe 
Ungeheuer heute noch wohnt, welches To verderblich in das Leben ber 
unglädfihen Magdalene eingriff, jener vertrodnete, hagere Geld⸗ 
menfch mit dem Schnee des Alters auf dem Haupte, und troß allebem 
mit der wilden, Alles verzehrenden Glut im Gehirne — ad! wir 
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konnten Dich an das abſchüſſige Ufer jenes ftillen Waldſees Führ 

der, rings eingejchloffen von Bergen, melancholiſch unheimlich ; 

Himmel blidt, dort, wo der file, trügeriſche Waflerfpiegel « 

unergründliche Tiefe verbirgt, auf welchem berabgefallene Biite 

zerrifiene Blumen langſam dem Ufer zutreiben, dort bei den rie 
derhängenden Weiden, wo bie unglüdliche Magdalena zum Yerim' 
Mole gefehen wurde Doch weg mit diefen traurigen Bilden: 
Mir könnten Did — um endlih zum Schluß diefer Zeilen ı 
gelangen — auch an jenes Heine Haus mit dem freundlichen Gartın 
führen, kurz vor dem Thore gelegen, wo fi) der Weg fo maleiiſh 
aufwärts Schlängelt nad) dem alten harzpuftenden Tannenwalde; nit 
Könnten Dich in ein Zimmer des Erdgeſchoſſes bliden laſſen, natir' 
lich nah Norden gelegen, denn es tft ja eine Künſtlerwohnung 
und wir koͤnnten Dir dort das glüdlichfte Paar unter der Son 
zeigen; er vor der Staffelei fiehend, fie neben Ihm im reizenke 
Jugendfriſche, mit einer meibliden Handarbeit beſchäftigt, währen) 
fih der Heine zweijährige Guido auf dem Teppiche wälzt, ein alt 
Stück rothen Seidendamaft, welches der Bater gerade nicht zum 
Malen braucht, um ſich herum geſchlungen. — Glückliche Famili! 
glücklich noch drei Jahre nach dem Schluffe des Romans, ja, mei 
glüdlicher als an jenem jeligen Tage, da fie ſanft errdthend ſagte 
Ich liebe Dich, mein Arthur,‘ viel glücklicher! Malt doch Arthur aı 
dem vierten Bilde einer unzähligen Neihe von Beſtellungen, wälz 
fi doch der Heine Guido in blühender Jugendfriſche auf den 
Teppich umher, während draußen im Garten in Früblingslufl 
unter Blütenſchnee die einjährige Armida fanft ſchlummernd hi 
und ber getragen wird, und blidt doch die holde Gattin des Ma 
lers auf eine an fi unbefangene Frage Arthur’s mit verſchämter 
Erröthen in ihren Schooß! — Glüdfelige Familie — und be 
dieſem heiteren wahrheitsgetreuen Bilde wollen wir denn unſer But 


ſchließen, geliebter Leſer, in der Hoffnung auf ein baldiges Heitere 
Wiederfinden!“ 
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So hatte Adelgunde gelejen und ließ alsdann das Buch neben 
ih auf das weiche Wagenliffen fallen, während fe träumeriſch zum 
Fenſter hinausblickte. 

„Ach! wenn dieſe Schriftfteller Wirkliches, Wahres erzählten, 
wie ſchön wäre es, den Spuren eines ſolchen Romans folgen zu 
Innen, zu jenen glüdlichen Menſchen Hinzutreten, ihnen die Hand 
zu drüden, zw ihnen zu ſprechen: ‚Sch kenne euch ja ſchon Lange, 
ihr Lieben guten Menſchen; Sie find Arthur, der die Schönen Bilder 
erſchaffen, Sie find die Hartgeprüfte Eveline, jegt fein geliehtes Weib; 
da ift Guido und Armida, und mas bie Zukunft anbelangt, ihr 
herrlichen Menſchen, jo Halte ich mich mit meinem eigenen Namen 
Adelgunde beftens empfohlen.‘ “ 

Ein anhaltender, gellender Pfiff der Lokomotive riß fie unan- 
genehm aus biefen Träumen, und als diefer Pfiff mit einem kläglich 
abfallenden Tone endete, jah fie jenen jungen Muſiker verzweiflungs- 
voll vor jeinem Klavier fiten, nach der Thüre ſtarrend, zu welcher 
Magdalene nie mehr hereinzutreten im Stande war, während feine 
wild wumberirrenden Finger dem gequälten Inftrumente häßliche 
Diſſonanzen entlodten. 

Der Eifenbahnzug flog jet an Höhen vorüber, die mit Kirchen 
gekrönt waren, mit Kapellen oder mit flattlichen Villen, während 
hübſche Dörfer verftedt, unter blühenden Obfibäumen fanft ein« 
geihmiegt lagen an die Vertiefungen der Berge; langgeſtreckte Ges 
bäude mit zahlreihen Fenſtern, mit gewaltigen Schornfleinen, 
häufig in einer Oaſe von ſchwarzem Kohlenftaube ſtehend: ein un⸗ 
ermidlier Anblil, und alles das mehrt fih von Sekunde zu 
Selunde bei dem ſchrillen Pfeifen der Lokomotive, und endlich 
ſcheinen fih Fabriken und alle möglihen Käufer anderer Art, 
Bahnhofgebäude, Lokomotiv⸗ und Gepädjchuppen, unendlich lange 
Wagenreihen, Laternenpfoften, Weichen mit ihren Wärtern zu einem 
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tollen Reigen die Hände gegeben zu haben, zwiichen dem der Zug 
hindurch braust, nah und nad) mit heftigem Aufftoßen des Athems 
feine Schnelligfeit vermindert und endlich in der großen Bahnhofſ⸗ 
halle file Halt, worauf die Kondukteure in geflügelter Eile bie 
Wagenthüre aufreißen und einen Aufenthalt von fo und fo vie 
Minuten verfündigen, gewöhnlich eine unglaublich kurze Zeit, welche 
dem durch die Welt gejchleuderten Reiſenden abzüglich verjchiebener 
Prozente wegen Verjpätung ober bergleidhen zu feinen Meinen Lebens⸗ 
bebürfnifien vergönnt iſt. 

Glücklich Jeder, welcher wie Üdelgunde von Bergen ein vor. 
läufigen.Reifeziel erreicht Hat und nun mit einer gerechtfertigien 
Schadenfreude zufchauen Tann, wie die verſchiedenen Eilzugs⸗Schlacht⸗ 
opfer Hinter verjchievenen bezeichneten Thüren verſchwinden. Die 
alte Kammerfrau Adelgundens hat die verſchiedenen Reijeeffelten 
zufammengelejen, Manches vermittelft eines Riemens zu einem trage . 
baren Bündel zufammengepadt, Anderes in die Reiſetaſchen get 
oder bei ſich jelber untergebracht, jo daß beide Damen nun 
Coupe entftiegen, ziemlich leicht bepadt, nachdem fie ihre Fo 
‘heine abgegeben, in einen Wagen fteigen Ionnten, um nad 
Hotel zu fahren, wo Zimmer für fie beftellt waren. 

63 ift ein Glück, wenn man in jebiger Zeit, wo das Rei 
in eine fürmliche Volkerwanderung ausartet, dur Brief und 7 
gramm im Boraus Zimmer für fich belegt hat. Nicht nur, d 
man fo in den meiften Fällen anf einen Plak rechnen Tann, To 
dern auch ficher ift, beffer untergebracht zu werben, als wenn m 
unangemelvdet in einer Drojchle anfährt oder gar im Ommibus 
Haufes als Zmwölfter eines zufammengerlttelten, übernächtigen, 
ftaubten Dutzends. O, wer mid das Zauberwort lehren wol 
um in ſolchen Augenbliden dem harten Buſen des entmenid 
Oberfellners ein gutes behagliches Zimmer abzundthigen, flatt mil 
den andern Berbreddern hinauf in den fünften Stod gewiefen 
werden. Unndthige Frage an die Unmenfchen des Gafthofes: abi 
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denn im erſten und zweiten Stock nichts zu haben jei, man bes 
trachtet Dich lächelnd, achjelzudend, und bedauert unendlich. Und 
doch gibt es in ſolchen Fällen ein Zauberwort, das zuweilen feine 
Wirkung thut. Berlange ein Zimmer mit zwei Betten, da — 
Deine Frau Gemahlin mit dem nädften Zuge nachkommen wird. 

Adelgunde hatte dergleichen Kniffe nicht nöthig; für fie war 
Salon und Schlafzimmer im erflen Stod beftellt nebft Alkoven 
nebenan für die Kammerfrau, und als fie die Treppen hinaufftieg, 
glih das einem förmlichen Triumpbzuge, von dem Oberkellner 
eröffnet, geichlofien von einem langen Schweife von Kellnern, von 
denen jeder, wie die Pagen bei Marlborugh's Vegräbniß, irgend 
eine Kleinigkeit oder auch wohl gar nichts trugen. Letztere wurben 
ſchnöde vor der Thüre abgeſchüttelt, die andern drangen mit in 
den Salon, ja, ein junger, kühner Kellner im ſchwarzen, tabellofen, 
eleganten Frack und weißer Halsbinde, mit einem nichtsfagenden 
Befichte und einer wunderbaren Fülle wohlfrifirter Locken hatte bie 
Reheit, in das Schlafzimmer voranzutänzeln und dort die Reife 
lettäre der jungen Dame, die er unterwegs der alten Kammerfrau 
geraubt Hatte, auf dem Nachttifchchen feierlich wie auf einen Altar 
nieverzulegen. a, als er ein Lächeln der Verwunderung auf den 
Zügen der jungen Dame zu erbliden glaubte, unterfland er Ti, 
die Bemerkung zu maden: „Ab, das neuefle Werk des allverehrten 
Dr. Schwalbenſchwanz, den wir mit Stolz den Unjerigen nannten.“ 

„So lebte der Berfaffer früher in dieſer Stadt?" 

„Sa, meine Gnädige!” 

„Und jchrieb dieſes Buch hier?“ 

„Hier, meine Gnädigel Sehr hier, mie ih mich wohl au 
drüden darf, da er die letzten Kapitel furz vor feiner Abreife in 
unferem Gafthofe oben auf Nr. 44 im zweiten Stod beendigte.“ 

„A—a—a—ahl“ 

„Sa, meine Gnädige, ein Buch, das bei uns gerechtes Auf 
ſehen machte, ſehr gerechtes Auffehen, da man nicht nur den Schau⸗ 
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auch veriihiedene der Handelnden — — und noch lebende Berjonen.” 


Dieß letztere ſprach der blondgelodte Kellner leiſe Tifpelnd mit nie 


dergeichlagenen Augen und einer graziöfen Schulterbewegung, währen? 
er mit dem Abja des reiten Fußes leife gegen das Parfet des 


platz des Romans bier bei uns wieder erfannt haben will, fonvern | 


Bodens Tlopfte, doch riß er fich gleich Darauf wieder in das ge ' 
wöhnliche Gaſthofsbewußtſein zurück, indem er mit einer tiefen 


Berbeugung fragte, ob die Gnädige noch ſonſt etwas zu befehlen 
habe und ob fie bei der Table d’höte erfcheinen würde, entweder 


bei der gleih beginnenden um ein Uhr oder bei der um fünfe. 
Während die Sammerfrau hierauf im Nebenzimmer die Rielen- 
foffer öffnete, um allerlei Nöthiges herauszunehmen, ließ ſich Adel⸗ 


gunde auf einem Fautenil am Fenſter nieder und warf einen Bid 
auf die freundlide Stadt, über deren Häufermaflen von allen 
Seiten die umliegenden Berge bereinblidten, bier mit Weingärten 
bededt, dort mit dunfeln Streifen Tannenwald gejchmüdt oder 
gekrönt mit alten, halbverfallenen Thürmen, mit zierlichen Villen 


oder mit altersgrauen Kirchen und Kapellen. 


„Sa, ja,” flüfterte die junge Dame, aufwärts bliddend, „geradt 
fo, wie die Umgebungen der Stadt im Bude geiildert find — 
dag dort gerade vor mir auf der Höhe könnten jene Mauerüberreſte 
fein, auf denen ſich Magbalene verzweiflungsvoll fügte, als fir, 


zum lebten Mal auf die Stadt Hinabblidend, mit irren, von 
Thränen geblendeten Blicken den Garten mit jeinen Blütenbäumen 
ſuchte, unter denen fein Meines Häuschen ſtand — ja, dort oben 
war e8, mußte e8 fein, wo fie mit zitternder Hand die Nadel aus 
ihren eigenen Haarflehten zog, um dem Stein jenes verhängnikuok 
M einzugraben — ach!“ ſeufzte Adelgunde, „wer jenes M wieder 
auffände, wer feine Hände darauf legen Tünnte, um durchzuckt zu 
werben von einem Xheile des gewaltigen Schmerzes, der ben Bu 


jen jenes unglücklichen Mädchens erfüllte. Aber dazu müßte man 
allein fein. 
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— — — allein auf weiter Flur, 

Nur eine Morgenglode nur, 

Sonft ſtille nah und fern. 
Sa, allein müßte man das Alles finden, allein und zufällig, ohne 
durch rohe Bemerkungen und Srläuterungen enttäufcht zu werben, 
ohne auf die Spuren dieſes entzlidenden Romans roh hingeleitet 
zu werden, wie uns zum ®Beifpiel ein Lohndiener zum Plate bes 
vorjährigen großen Brandes hinführt oder ung zeigt, wo vor hun⸗ 
dert Jahren der letzte Galgen geftanden.” 

Sa, allein, allein muß man das auffinden, was man jo allein 
mit fich genießen will. Und um fo den Spuren eine Romans 
nachzuforſchen, beichloß Adelgunde, daran einige Tage ihrer Ver» 
gnügungsreife zu wenden, denn es war ihr völlig gleichgültig, ob 
fie eine Woche früher oder fpäter auf dem Landgut ihres alten 
Oheims eintraf, bei welchem fie die Sommermonate zubringen 
wollte. Diefer Oheim war zugleich ihr Bormund, denn Adelgun« 
den: Eltern waren vor einigen Jahren geltorben, auf dieſe Art 
ihr einziges Kind allein in diefer böfen Welt zurücklaſſend, aller« 
dings unter dem Schuge dreier nicht zu verachtender Gaben: einer 
gewinnenden Schönheit, Verſtand, duch Herzensgüte angenehm 
gemalt, und eines bebeutenden Vermögens, mas Alles zujammen, 
beſonders das Letztere, eine Unmaffe von Bewerbern nur um ihr 
Herz und ihre Hand herangezogen hatte, denn das Vermögen war 
eine Nebenjache all’ diefen edlen Seelen vom Civil und Militär — 
einne Hütte und ihr Herz war das Thema, welches fig in allen 
Zonarten bei allen Beranlaffungen mit großer Kunft und Gewandt⸗ 
heit vor Adelgunden variirten. 

Und ihr Herz? — Das Herz eines jungen Mädchens, eme 
pfänglich für alles Schöne, für Natur und Poefie vielleicht nur zu 
ſchwärmeriſch geftimmt, baute e8 in feinen Phantafleen einen Zauber⸗ 
wald rings um ſich her, einen Zauberwald blühenver, glühender 


Sedanten, wo hinein fie das deal jenes Welens Ichte, das im 
Hntlänbers Werte. 50. 3b. 
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Stande fein wirde, fie glüdlich zu machen, das aber jo mit al’ 
den erträumten großen und fähönen Eigenfchaften wohl nimmer 
aufzufinden war. Ihr war es Ernft mit dem Gedanken: eine 
Hütte und fein Herz, und wenn fle ihn gefunden hätte, wärbe fie 
felig geweſen fein nicht nur allein mit ihm in jener unſcheinbaren 
Hütte zu leben, fondern allein auf der Welt, wenigftens für eine 
Zeitlang — Später wäre ja alsdann immerhin die nächte Eiſen⸗ 
bahnſtation mit Leichtigkeit zu erreichen geweien. Wenn er, für 
den ihr Herz ſchwärmte, nur nit fo ganz unmöglich, eine fo 
vollendete Romanfigur gewejen wäre. Aber Adelgunde, die ſchred⸗ 
lich viel gelefen, Hatte in buntem Durcheinander aus al’ den ge 
fahrlichen Geſchichten ein Bild zufammengetragen, fih ein Weſen 
geformt, das, viel zu viel Engel und viel zu wenig Menſch, gar 
feine Zebensfähigleit befaß, um in diefer verderbten Welt beftehen 
zu können. 

Warum auch jenes deal im Gewähl jener Stadt, wo fie im 
Haus ihres Bruder wohnte, auf Bällen und Soirden, bei Land» 
partieen und im Theater finden wollen? Dort, wo ja alles Trug 
und Schein war, Masten, Schminte, wo jo viele Worte und Mie 
nen, in freundliches Lächeln gezwungen, nur dann erſt natärlid 
werden, wenn man fi) unter einem Seufzer der Enttäufchung und 
der Langeweile endlich wieder allein findet — a —a —a — ah! glüds 
jelig, endlich wieder allein zu fein! 

Warum nicht lieber dur Flur und Wald fchweifen, ſich am 
dag Herz der göttlichen Natur werfen, um vielleicht unter Sonnen | 
fein und Blütenduft zu finden, was man bei Kerzenſchimmer und | 
Eßbouquet vergeblich geſucht. — — Ya, nad Wald» und Heugend | 
jehnte fih daß junge Mädchen, unter wohlriechenden Tannen zu 
ruben, einzuathmen die beraufchenden Düfte friſch getrodineten Graſe 
mit feinen unzählbaren Wiefenblumen — daB einzig mahre 
aflein echte Bouquet de mille fleurs. 

Und vor allen Dingen draußen keine Romane zu lefen ba 
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fie filh gelobt, und würde dieſes Gelöbnik ſchon auf der Reiſe hier- 
ber bei der langweiligen Eifenbahnfahrt gehalten haben, wenn ihr 
Buchhändler in der Refidenz nit das Eremplar eines neuen Ro⸗ 
mans gleich geheftet und vollitändig aufgelchnitten, wie es Adel⸗ 
gunde bei Novitäten verlangte, am Morgen ihrer Abreiſe geſandt 
hätte. 

Ya, Adelgunde war eine jener edeln, hochherzigen Naturen, 
welche Novitäten nicht nur durchblättern oder zum Staat auf ihrem 
Tiſche Liegen lafien, jondern biefelben wirklich kaufte. Ste behalf 
fh nicht dadurch, daß fie arme Schriftfteller um ein Exemplar ihres 
neueften Werkes, allerdings nur leihweiſe, bat, oder ein Mitglied 
jener gefährlichen Kette war, durch welche Bücher von Hand zu 
Hand wandern, fie benutzte nicht die fettigen Einbände der Leih⸗ 
bibliothek, jondern fie war ſich ihrer gelellihaftlihen Stellung und 
ihres Reichthums bewußt genug, um einzujehen, daß man es dem 
Schriftfieller, der uns unterhält, auch jchuldig ift, wenigftens bie 
und da jeine Mühen zu unterflügen, indem man von feinen Büchern 
lauft, ftatt diejelben von der ganzen Welt zujammenzuleihen. 

Daß nun der Roman, den Adelgunde während der Eiſenbahn⸗ 
fahrt gelefen, derjelbe hieß „Oben und Unten” — das junge Mäd⸗ 
den außerordentlich gefefielt Hatte, würden wir nicht wiederholen, 
wenn ihr Intereſſe an den handelnden Perfonen nicht jo groß ge» 
weſen wäre, um bier, wo fie ſich nach den Aeußerungen des blond« 
gelodien Kellner: am Schauplak der interefianten Begebenheiten 
befand, den Spuren jenes Romans, falls das möglich ſei, nachzu⸗ 
sehen. 

Und da3 wollte fie allein thun, ohne Begleitung, fi dem Zu- 
fall und dem Glück überlafiend, wobei ihr Herz entzückt heftiger 
jchlug, wenn fie an das alte Haus dachte mit dem gezadten, ver- 
jchnorkelten Giebel und mit feinen Bewohnern, dem philoſophiſchen 
Schuſter, ſowie der umatürlichen Mutter Magdalenens. Und erſt 
jener Garten, jet im Schmude blühender Objtbäume, wo veritedt 
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das Häuschen lag, in welchem ber junge Muſiker gewiß heute nd 
wohnte, o! fie wollte e8 auf den erften Blick erkennen, nur bang 
ihr felbft, ob fie alsdann Yeftigkeit genug haben würde, an dam 
Gitterthore ftehen zu bleiben, wenn, von lauer Luft getragen , di 
Töne eines jener Liebeslieder, einftens das Entzücken Magdalenm, 
an ihr Ohr dringen würden. 

Auch dem glüdlihen Hausftande des Malers Arthur hoffte x 
im Borbeigehen vielleicht einen Blick ſchenken zu können; für ih 
fühlte Adelgunde allerdings noch immer einiges Intereſſe, doch mı 
auch dieſes abgeſchwächt dur feine Heiraih mit jenem im Grurde 
gar zu bausbadenen Weſen, das lieber hätte refignirt zurücktrein 
follen, al8 auf jo ganz gewöhnlide Art den Ylug jene jung 
Kunftadlers zur Sonne empor zu hemmen. Eine Künſtlerehe if 
immer etwas Abſurdes, und nun gar eine Künfllerehe, die nıd 
kaum zwei Jahren mit beinahe drei Kindern geſegnet if. 

Mas den guten Gemeinderath Schmetterer anbelangte, dieim 
biedern Vater der Stabt, fo war es auch ſchwieriger, denfelben hi 
einem gewiß fingirten Namen aufzufinden, und doch hätte ihm Abd 
gunde fo gerne die Hand gedrüdt, hätte ihm fo gern ihre Hof 
achtung, ja ihr Entzliden ausgeſprochen über feinen wunderbare 
Humor, über die unverwüftlicde Heiterkeit, mit der er nicht nur 
ernſthafte Widerwärtigfeiten des Lebens ertrug und befiegte, jondern 
womit er auch bei dem einen häuslichen Stednabelkrieg, in mel 
chem feine Gemahlin, die Frau Stabträthin, jo große Meiſterin 
war, nicht unterging. Aber an eben diefer Meiſterin Iag dit 
Schwierigkeit einer Annäherung, wenn Adelgunde in der That 
Süd Hatte, den wohlmollenden, heiteren, gemüthlichen Schmette 
wieberzufinden, defien Charakter unmöglich eine Erfindung jein fon 
jondern vom Berfafier gewiß dem Leben abgelaujcht war. Ja fe 
in diefem glüdlihen Falle fland die Stadträthin da wie ein an 
rer Eherub mit flammendem Schwerte, um wie im Roman Rapite 
Seite 164 die dentwürdigen Worte zu ſprechen: „Nur über me 
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Beiche geht der Weg zu jener verwegenen Putzmacherin“ — allers 
dings eine unangenehme Straße. 

Doh auch darin hoffte Adelgunde vielleicht auf einen glück⸗ 
lien Zufall, und nachdem fie zum Aerger jämmtlicher Kellner, be⸗ 
fonders des kühnen blondgelodten, einfam und allein binirt, trat 
fie ihre Wanderung dur die Straßen der Stadt an, nicht ohne 
vorher eine jorgfältige Toilette gemacht zu haben, forgfältig ihrem 
Borhaben nach, doch war dieß weder eine reiche, noch eine auffallende 
Zoilette, wohl geſchmackvoll, aber unſcheinbas; fie hätte für eine 
Dame aus vomehmem Hauſe gelten Tönnen, welche unerlannt zu 
bleiben wunſcht, oder für eine Tochter aus gutem bürgerlichen Haufe, 
oder für irgend ein anderes hübjches junges Mädchen, welches durch 
eine kokett einfache Toilette Aufmerkſamkeit zu erregen wünjcht, ohne 
gerade ſogleich erkannt fein zu wollen, 


III. 


Der Gafthof, in welchem Adelgunde abgeftiegen war, lag in 
einem der benölfertften Stadtviertel an einer Hauptftraße, weßhalb 
fih unfere Wandrerin, nachdem fie kaum das ſchützende Portal des 
Hotels verlafien, mitten im Gedränge von Spaziergängern aller 
Art befand. Doch waren breite Trottoird vorhanden, melde ein 
Ausweichen ermöglichten und dem jungen Mädchen leicht erlaubten, 
on die Seite zu jhlüpfen, um fih einem gar zu hartnädigen Uns» 
gaffen verjchiedener ihr begegnenden jungen Leute zu entziehen, Auch 
gab e8 hier Magazine mit großen Schaufenftern, zu denen fie in 
äßnlichen Fällen, wie eben angegeben, ihre Zuflucht nehmen konnte 
und gleichgültige Dinge mit großer Aufmerkſamkeit betrachten, um 
gar zu heraußforbernden Bliden zw entgehen oder um auch leije 
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geflüfterte Worte nicht zu vernehmen. Endlich hatte fie den Höher 
gelegenen ruhigeren Theil der Straße erreiht, wo fich weniger 
Flaneurs der eben angegebenen Sorte befanden, wo ernftere Männer 
auf und ab gingen, fih an der milden Luft und dem warmen 
Sonnenſchein erfreuend, und wo gejegte Damen mit großer Gewiſſen⸗ 
baftigfeit die außsgelegten Modewaaren flubirten. Hier athmete 
Aelgunde freier auf und mäßigte ihren etwas zu rafchen Bang, 
ja, erinnerte ſich jest erft wieder ihres Vorhabens, das fie fat im 
Bedränge da unten vergeflen, und Ienkte ihre Schritte nach einer 
Seitenftraße, deren Ende, fanft auffteigend, fih in grünen Büſchen 
verlor, hinter denen eine Bergwand emporftieg, welche oben mit 
einem dunklen Tannenwalde gekrönt war. 

Aber das Eckhaus der Hauptftraße und jener Geitenftraße war 
ein großer Bilderladen, vor welchem das junge Mädchen eimen 
Augenblid ftehen blieb, weniger um die dort aufgeftellten Kunft- 
werke zu betrachten, als weil ihr die Geſtalt eines älteren Germ 
auffiel, der ebenfalls dort ſtand, außgehängte Photographieen br- 
trachtend. Er war dunkel gefleivet, hielt in den zufammengelegten 
Händen auf dem Rüden ein ſpaniſches Rohr mit weißem Kropi, 
welches er ſich bemühte, wie einen Perpendikel ſchwingen zu machen, 
ganz wie e8 Herr Schmetterer im Roman immer zu ihun pflegte. 
Auch trug er den Hut auf dem Hinterkopfe, hatte ziemlich ergrau⸗ 
te8 Haar, eine gefunde, röthlicde Gefichtsfarbe, nur ſchien ber Aus 
drud dieſes Gefichtes nicht ganz fo wohlwollend, wie der Verfaſſe: 
jenen des Andern geſchildert. Diefer Herr hatte etwas ſtechende 
Augen, eine fleifähige, tief herabhängende Nafe und einen verriet 
Iihen Zug um den Mund. Mdelgunde konnte das deutlich Sehen, 
denn fie hatte fich dicht neben ihn geftellt und konnte ſich nicht ent 
halten, ihm eine Sekunde lang aufmerkſam in's Geſicht zu fehen, 
was er durd einen rajchen Seitenblid bemerkte und worauf fid 
feine Züge noch grämlicher zufammenzogen. Trogdem aber war io 
viel Aehnlichkeit zwiſchen der Figur dieſes Herrn und jener andem 
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im Roman, daß. das junge Mädchen ſich nicht enthalten konute, 
forſchend ftehen zu bleiben und ihn zumellen mit einem rafchen Blick 
zu betrachten. Allerdings war auf diefem Geſicht von Wohlmollen 
feine Spur, wenigftens in diefem Augenblide nicht, wer aber mag 
auch beftändig mit heiterer, mohlmwollender Miene umber jpazieren, 
befonder3 wenn man, mit feinen Gedanten beſchäftigt, ernſte Dinge 
überlegt und erwägt; fonft aber traf bier fo außerordentlich Vieles 
mit jener Schilderung zufammen; der dunkle, jorgfältige Anzug, 
die weife Halsbinde unter bem fetten Sinn, das eigenthümliche 
Hin⸗ und Herzuden dieſes Kinnes als DVerfuche, es vergebens fich 
in die Falten dieſer Halsbinde zu verbergen, der Rodaufhänger, 
welder hinter dem Kragen hervorlauſchte, alles das gab ein Bild, 
für Adelgunde zu befannt, um fie nicht zu veranlafien, dem alten 
Herrn an das Schaufenfler um die Ede herum zu folgen und bier 
ihrerjeits ſcheinbar Photographieen zu betrachten, während er, eben« 
falls ſcheinbar, feine volle Aufmerkſamkeit einem großen biftorifchen 
Rupferftih Ichenkte. In Wahrheit aber blidte er zumeilen unter 
feinen bujchigen Augenbrauen hinweg, doch mit noch finflerer Miene 
als früher auf das junge, jo auffallend ſchöne und dabei fo eigen- 
thiimlich elegante Mädchen, und wandte fih nad einigen Sekunden 
plöglich von dem Schaufenfter ab, um feinen Weg die Seitenftraße 
binauf au verfolgen. Hier aber hatte er noch feine drei Schritte 
gethan, als ein anderer älterer Herr ihm in den Weg trat, ihn 
freundli auf die Schulter Hopfte und ihm lächelnd fagte: „Nun, 
wie ſteht's, Freund Schmetterer, hat Dich der ſchöne Frühlingstag 
fo gewaltig verführt, daß Du jekt um drei Uhr noch auf der Straße 
zu finden bift, ftatt auf der dumpfen Kanzlei zu fiten, oder hat man 
feine Hausehre, die Frau Stabträthin, jpazieren führen müſſen?“ 
„Der Stadtrath Schmetterer!” flüfterte Adelgunde entzüdt, 
und wer konnte e8 ihr jeßt verargen, daß fie an das ben beiden 
alten Herren zunäcft gelegene Schaufenfter trat, und daß fie hier, 
mit einer leichten Schwenkung gegen die Straße, ſtatt der Bilder 
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den alten Seren mit der weifen Halsbinde aufmerkſam betrachtete. 
Hatte fie dody feine Ahnung davon, daß auch er unter dem breit 
krämpigen Hute hinweg jpähend nad ihr ſchaute, und daß er fi 
eineß beängftigenden Gedankens nicht erwehren Eonnte bei dem Ge 
danken, dieſes Schöne, aber etwas auffallende Mädchen habe irgend 
welchen Grund, ihm fo offenbar ihre Aufmerkſamkeit zu fchenfen. 
Allerdings war er Chef der ftädtifchen Polizei, und wenn auch die 
Keckheit gewifler Damen unverantwortlic) weit zu gehen pflegt, fo 
tonnte er doch unmöglid glauben, daß er es Hier mit einem Indi⸗ 
viduum zu thun habe, das ihm auf jeine Kanzlei folgen würde, 
um irgend ein Anliegen vorzubringen — unmöglich, wenigſiens un⸗ 
glaublich — doc betrachtete ihn die Fremde, und er ziweifelte nicht, 
daß e8 eine Fremde war, jo aufmerlfam, daß er es für gerathener 
hielt, ihr den Rüden zu drehen und feinen Yreund, der ein großer 
Zebemann war, ein paar Schritte mit fi die Etraße hinaufzu⸗ 
nehmen. „Das ift ein verfluchter Kerl, den kenne ich,” Dachte der 
Stadtrath, „und wenn er bemerkt, daß mich diejes junge, hübſche 
Mädchen forſchend betrachtet, jo wäre er im Stande, irgend etwas 
zu unternehmen, was mich hübſch fompromittiren könnte, Hier in 
einer Straße, wo Tante Jettchen nicht nur wohnt, fondern ftänbig 
an ihrem Zenfter lauert, und wo unjere brave Büglerin mit ſechs 
erwachſenen Töchtern zu ebener Erbe ihr Arbeitslofal bat, das ginge 
mir ab!” 

„Nein,* ſprach ex deßhalb mit großer Würde zu feinem Freunde, 
„ih führte meine Frau Heute nicht jpazieren, jondern war in Ge⸗ 
Ihäften auf der Stabtvireftion, muß mic) aber jebt eilends auf 
mein Bureau verfügen.“ 

„Sehen wir uns heute Abend im blauen Bock?“ 

„Wenn ich ablommen Tann, gewiß.“ 

Damit trennten fih die beiden Freunde und der Stabtraih 
ging langſam die Straße hinauf, beide Hände wieder auf dem 
Rüden vereinigt, das ſpaniſche Rohr in perpendikulärer Bewegung, 
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„Wie das merkwürdig iſt und intereffant,* dachte Adelgunde, 
indem fie ihm langjam folgte, „habe ich doch unbedingt bier ein 
Original vor mir, das dem Verfaſſer bei einer feiner beten Figuren 
gedient. Wie hübſch wäre es, wenn ich auch noch irgend eine andere 
feiner Heinen Eigenthümlichleiten mit anjehen Tönnte, wie er 5. B. 
in feiner wohlwollenden Manier dem hübſchen Dienftmädchen eines 
befreundeten Hauſes Yächelnd zunidt; Hier einem tleinen Jungen 
ouf die Wangen pätfchelt, dort einen andern feiner Heinen Bekannten 
in jovialer Laune Über den Stock Tpringen läßt.“ 

Doch that Herr Stadtrath Schmetterer nichts von allebem, 
wie es fo allerliebft in dem Romane gefhildert war, vielmehr ging 
er mit tief geſenktem Kopfe jeines Weges, nur zumeilen an einem 
Laden fliehen bleibend, um fich bier dur eine kaum merkliche 
Drehung feines dien Halfes zu vergewiflern, ob ihm die auf- 
fallende Fremde immer noch folge. 

Ja, Adelgunde folgte ihm und es war das für fie ein kleines 
nette3 Abenteuer, der angelnüpfte Faden der Ariadne, durch den 
fie mehr Entdeckungen zu machen hoffen dürfte. Pflegte doch im 
Roman der Stadtrath Schmetterer häufig in den Nachmittags⸗ 
Runden den jungen Mufifer zu bejuchen, für den er fi), wie für 
Alles, jo wohlwollend intereffirte. Freilich fand es daS junge 
Mädchen jelbft für eine lächerliche Idee, Wahrheit und Dichtung 
fo genau vereinigt finden zu wollen, doch was verſchlug es ihr, 
vielleicht vergeblich eine Etraße hinauf, die andere hinabzufchlen- 
dern. Jedenfalls war fie feſt entichlofien, die Wohnung des Stabt: 
raihs zu erforſchen, um ihm vielleicht ſpäter einen Beſuch zu machen 
und ihm mit der Freimüthigkeit, die ihr eigen war, zu fagen, 
welches Intereſſe er ihr eingeflößt, und ihn um Mittheilungen zu 
erſuchen, ob wirklich die handelnden Perfonen jenes Nomans, der 
fie jo jehr intereffirte und den auch er gewiß kennen mußte, nicht 
bloße Erfindungen des Dichters fein. Dabei Tonnte fie ja ferner 
das Glück Haben, die regierende Stabträthin zu fehen mit den 
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grauen Augen, den flatternden Haubenbändern und ber firengen 
Art, das Hausregiment zu führen, ad), wie das köſtlich wäre! 

In der Straße, dur welche Adelgunde ging, war fie und 
der Stadtrath in dieſem Augenblick die einzigen Perfonen. Es 
war eine fehr unbelebte Straße, aber voll neugieriger Leute, die 
von ihren enftern aus mit einem wahren Heißhunger jede fremde 
Erſcheinung betrachteten, weßhalb e8 denn nicht fehlen konnte, dab 
das junge hübſche Mädchen mit dem elaſtiſchen Gange und ber 
eleganten Xoilette gebührende Aufmerkſamkeit erregte und zu ver⸗ 
ſchiedenen Muthmaßungen Beranlafjung gab. Sa, einer verwitt⸗ 
weten Majorin, welde von der Natur mit einem merkwürdigen 
Sharffinn begabt, war es nicht entgangen, daß die Fremde dem 
wohlbefannten Stadtrath immer in gleicher Entfernung folgte, 
daß fie ihren Schritt mäßigte, wenn er irgendwo fiehen blieb, ja 
daß er zumeilen nad ihr umſchaute. 

„Ei, dieſer Schmetterer," dachte die verwitiwete Majorin; „je. 
ftille Waffer find tief, und wenn ich mich je wieder entſchließen 
fönnte, zu heirathen, fo dürfte e8 weber ein Arzt fein, noch Ye 
mand, ber fo mit der Polizei in Berührung ſteht.“ 

In einem Parterrezimmer derfelben Straße waren von drei 
altlichen Mädchen ähnliche Bemerkungen gemacht worden, und zwei 
diefer Mädchen, von denen eine das ſchimmernd weiße Gremplar | 
einer frifch gebügelten Halsfraufe in der Sand hielt, beugten ſich 
zu dem Tenfter heraus, um der Fremden und dem Stabtrath 
Schmetterer nachzuſchauen, meld’ Letzterer jetzt die Thür fein 
Kanzleigebäudes erreicht hatte und dort einen Augenblick ficken 
blieb, um nad den an dem lichten Brüßlingshimmel ziehenden 
Wolken aufzuſchauen. 

Da ging das ſchöne, junge Mädchen dicht an ihm vorü 
und e8 konnte für ihn Fein Zweifel mehr fein, daß fie ihm mit U 
ficht gefolgt war, daß ihre Blicke drunten an dem Schaufenfter d 
Bilderladens ihm gegolten, denn jetzt ſchaute fie ihm nicht nur v 
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ind Gefiht, ſondern fie lächelte ihn an, als fie vorüberſchritt — 
ach, und es war daS ein reizendes Lächeln. | 

Doch erwahte in dem Stabtrath wie mit einem Male der 
Bolizeibeamte, ımd da er im Haußflur Hinter ſich einen feiner 
beften Sicherheitsbeamten ftehen ſah, allerdings einen Mann im 
barmlofen Eivilüberrod, jo rief er ihn an feine Seite und ſprach 
zu ihm: „Sehen Sie dort jenes TFrauenzimmer, Schmauder, meldhes 
langſam die Straße hinauf jchlendert und ſich fo. eben umſchaut.“ 

„Sch ſehe fie, Herr Stabtrath.” 

„Halten Sie dieſes Frauenzimmer für verdächtig, Schmauber?” 

„Hm! warum nicht, Herr Stadtrath? Ich Halte alle mir un- . 
befannten Menjchen für verdächtig, jo lange ich nicht durch ihren 
Pak oder durch gute Zeugenſchaft des Begentheils überführt werde. 
3 halte namentlich alle Fremden für verdächtig und ganz befon- 
ders alle fremden, gut gefleiveten Yrauenzimmer, welche fo, mie 
diefe, allein in der Stadt umberftreifen — alſo, Herr Stabtrath, 
Sie befehlen, daß. . .” 

„Daß man ein wachſames Auge auf diefe verbäcdhtige Perſon 
babe und Halte, dak man ihr Leben und Treiben beobachte, dat 
man vor allen Dingen erfahre, wer fie tft und wo fie wohne, mir 
darüber morgen früh — — — — im — Amts — lokal — — 
Meldung made und dann das ganze als ftrengftes Amtsgeheimnik 
für fi behalte, verflanden, Schmauber ?* 

„Zu Befehlen, Herr Stadtrath,“ entgegnete mit der rechten 
Hand an feinen Eivilfut langend das Stüd Sicherheitsbehörde, 
welches indefien während dieſes Heinen Dialogs kein Auge von der 
harmlos Yuftwandelnden Adelgunde weggewendet hatte. Dieje hatte 
am Ende der Straße umgebreht und kam langſam wieder an dem 
Antsgebäude vorüber, wo Herr Schmauder Hinter der Thür auf 
fein Opfer Tauerte. 

Und von diefem Augenblide an heftete fich ein Poligeibeamter ge- 
beimfter Sorte gleich einem böfen Engel an die Ferſen Wdelgundens, 
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IV. 


Gern wäre Adelgunde dem Stabtrath Schmetterer in das Haus 
hinein gefolgt, doch ſah daſſelbe gar jo finfter und verwahrlost aus. 
Es hatte ſtark vergitterte Fenſter, hinter denen die trüben Bla 
ſcheiben wie Tranfe Augen unter ſchweren Brilleneinfaffungen aus 
fahen. Abgeputzt waren die Mauern diefes Haufes gewiß jeit einem 
Menfchenalter nicht mehr geworden und jo wechjelten an der Fronte 
defjelben mit abgefallenen Kalfe und herborblidenden Mauerfteinen 
troftlofe Schmußzeichnungen ab, wie fie volle, überlaufende Wafler- 
rinnen bervorzubringen im Stande find. Auch mar der Eingang 
ſehr ſchwarz und unheimlich, und die Aufſchrift: „Städtiſche Polizei: 
direktion“ hätte ebenjogut heiken fönnen: 

„Lasciate ogni speranza, voi ch’entrate.‘“ 

Hätte fie noch obendrein die fie beobachtenden Augen des Herrn 
Schmauder entdedt, jo würde fie wahrjcheinlich entflohen fein der 
Straße, ja der Stadt. So aber ging fie harmlos weiter, fid 
freuend der Kleinen pilanten Begegnung und überzeugt, daß fie fid 
mitten auf dem Schauplage diefes für fie jo interefjanten Romans 
befände. 

Wie erftaunte aber die verwittmete Majorin an ihrem Fenfter, 
wie erflaunten ſowohl die brave Bügelfrau als ihre ſechs erwach⸗ 
jenen Töchter in der Arbeitsſtube des Parterrelofals, als fie jene 
Fremde wieder vorübergehen jahen, gefolgt von dem ihnen jo wohl⸗ 
befannten Herrn Schmauder, der in gemeflenem Amtsfchritte mit 
der wichtigften Amtsmiene e8 nicht unterlaffen Tonnte, in das be 
freundete Parterrelogis den fieben Fragenden Geſichtern durch ein 
leichtes Augenblinzeln zu verrathen, daß hier etwas ganz Wichtige: 
im Werte fet. 

Adelgunde dagegen dankte dem Zufall, der ſie bisher jo glüd: 
lich geführt, und da fie ficher war, weder die Straße zu vergeffen, 
noch dag trübe Haus, in welchem der Stadtrat verſchwunden war. 
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jo wollte fie fi "hier neue Entdedungen auf morgen oder über- 
morgen auffparen und ein anderes Kapitel in dem Tleinen Romane 
beginnen, den fie auf den Spuren eines andern Romans aufführte. 
Da aber auch daS junge Mäbchen, wie alle poetifchen, phantafie 
reihen Naturen, Abwechslung in der Szenerie liebte, jo beſchloß 
fie, noch ganz beſonders angelodt dur den herrlichen Frühlings⸗ 
tag, vor die Stadt hinaus in die Natur zu eilen, dort vielleicht 
an einem der umliegenden Berge den im Kapitel II. Seite 88 jo 
ihön beſchriebenen Tannenwald zu finden und aldann durch dieſen 
auf den richtigen Weg zum Haufe des glüdlichen Malers zu kommen. 

Dort waren Droſchken in Menge, ein« und zweijpännige, 
Kutjcher und Pferde fich bebaglich jonnend in dem warmen Früh⸗ 
Iingsftrahle. Adelgunde hatte Vorliebe für gewiffe Nummern, deß⸗ 
halb wählte fie 16, einen ganz hübſchen Zweiſpänner mit einem 
intelligenten Kutſcher, welcher augenblidlich den Wunſch der Fremden 
Dame begriff, fi in der Umgebung der Stadt umzujehen, bejon- 
der8 auf eine Anhöhe zu gelangen, die von einem Tannenwalde 
gefrönt fei. Allerdings machte das Wort „gefrönt” dem Kutjcher 
einige Schwierigkeiten; da die Fremde aber auf feine Frage, ob 
fie in den Tannenwald wolle, mit dem Kopfe nidte, jo fuhr er 
na gebräuchlichem Zungenfchlage und einem Schwingen jeiner 
Peitſche im vollen Trabe davon. 

Und Herr Schmauder? — Obgleich er fih auf fein Gedächt⸗ 
niß verlaſſen Tonnte, jo zog ex doch fein Notizbuch hervor, „A Uhr 
Rahmittags die verdächtige Fremde in Nr. 16 geftiegen, Kuticher? 
— — war e8 der Jalob oder der Heinrich — —" Er erfuhr 
bon dem nächſtſtehenden Kutſcher, daß es der Heinrich geweſen jet, 
und verpollftändigte nun feine Notiz durch die Worte: „Den Hein- 
ih des Kutſcher Wadler auf heute Abend 8 Uhr zu beitellen.” 

Die Fahrt Adelgundens ging durch die lange Haupiſtraße, 
dann bog der Kutſcher links ab, dann rechts, dann wieder links, 
fuhr über einen freien, mit Bäumen befegten Plag, dann durch 
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ein altes, graueß, troßig vor den neuen Häuſern baftehendes Stabt- 
thor, hinter welchem feine Pferde von jelbft in einen langjamen 
Schritt verfielen, da es, allerdings auf einer guten Straße, aber 
mit ziemlich flarfer Steigung aufwärts ging. 

Der Kutſcher jehte fich Hier feitwärts beqnem auf ſeinen Bod 
und erflärte der jungen Dame im Wagen Einiges von den Haupt- 
gebäuden der Stadt, von alten und neuen Kirchen, Bahnhöfen und 
Kafernen, wie diefe bei den verſchiedenen Biegungen der Strafe 
nah und nad vor ihre Blicke traten. Dann erreiäten ſie den 
Tannenwald, two Adelgunde ausſtieg und fi auf einen alten be 
moosten Baumftamm fette, um in daB Tieblide Thal hinabzu⸗ 
ſchauen, das, von bier aus gejehen, eine reihe Schale mit allerlei 
hübſchem Kinderjpielmerf angefüllt zu fein ſchien; Keine Häuschen 
und kleine Kirchlein, einen Miniaturbahnhof und artige Eifenbahn- 
züge, wie fie die Kinder zur Weihnachtszeit auf dem Tiſche umher⸗ 
laufen laſſen, dabei aber Alles jo Töftlih und wunderbar natürlid: 
die Lolomotiven pfiffen und fließen Dampf aus, in den Ktirchen 
Yäutete es, die Taufende von Büſchen und Bäumen, welde rings 
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türliche, Leicht fih im Winde bewegende Blätter und Zweige, jon- 
dern auch ganz natürliche Blüten, waren aud mit den grauen 
Straßen der Stadt verwachlen; denn man fah hier und Dort, auf 
Plägen und in Gärten, helles Grün aufleuchten zwijchen den trüben 
Bebäudemaffen. 

Ach! es war Sehr ſchön Hier oben und auch der Kutſcher 
Heinrich empfand das, denn, den Reft einer Cigarre rauchend, die 
er vielleicht von dem legten Paſſagier erhalten, meinte er: „Was 
das Heuer für Obft und Moft geben wird und für Wein, den 
Shoppen wieder einmal für ſechs Kreuzer — Gott geb’. Und 
wo fahren wir nun hin?“ 

Darüber war Übdelgunde natürlicherweije unſchlüfſig, wenigſtens 
über den Weg, den fie von bier aus zu nehmen hatte, denn daß 
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fe aberwals ein glüdlicher Zufall auf jene Stelle geführt, wo der 
Maler Arthur fo gerne gejefien, wo er Magdalenen gejehen, die 
hier oben Blumen und Beeren gefammelt, darliber Tonnte fein 
Zweifel jein. War doc der gegenüberliegende Höhenzug mit den 
Trümmern des alten Thurmes zu genau beſchrieben, ja unverkenn⸗ 
bar von der Wirklichkeit abgejchrieben! Dort noch binaufzufahren, 
um daß M von ihrer Hand zu finden, war es allerdings zu ſpät, 
aber möglich, im Abendſonnenſchein das reizende Haus des Malers 
zu jehen und dort vielleicht von der Straße aus einen Blid zu 
ihun in ein glüdliches Familienleben. 

„Wohin fahren wir alſo?“ 

„Naturlicher Weile nad der Stadt zurüd, doch Tönnten wir 
vieleicht einen andern Weg nehmen. Gibt's einen jolchen ?“ 

„O ja, nur iſt er etwas meiter, führt aber eine Strede durch 
den Tannenwald.“ 

„Gut,“ entgegnete Adelgunde und fegte mit einer Heinen Ver⸗ 
Iegenheit Hinzu: „Ih war ſchon einmal bier und fuhr damals 
jenen Weg, der, fo viel ich mich erinnere, recht bübich if. Wenn 
ih mich nicht irre, kommt man dicht vor der Stabt an einigen 
Landhäuſern vorbei.“ 

‚„Sanz richtig.“ 

„Bon denen ich eines noch im Gebädhtnifie habe, ein Haus 
mit einem bübjchen kleinen Garten, in welchem ein berühmter 
Maler wohnt.” 

„Ah, der Schellenberger. Ja, er ſoll was Rechtes können, 
wie die Leute jagen.” 

Adelgunde fühlte fich durch diefen Namen unangenehm berührt. 
Rein, Schellenberger hieß er nicht, konnte er nicht heiken, der Klang 
diefes Namens war gar zu proſaiſch, wenn er im wirklichen Leben 
wohl auch nicht Arthur Negnier hieß — — aber aud) nicht Schellen« 
berger, um Alles in der Welt nicht Schellenberger! 

„Er iſt au Photograph,“ fagte der Kutſcher Heinrich, doch 
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vernahm das junge Mädchen dieſe Worte nicht mehr, da fie von 
einem Peitſchenknall übertönt wurden. 

„Schellenberger — o nein!” 

Wie Iuftig und dabei wie janft ging es jetzt Durch den weichen 
Sand des duftenden Tannenwaldes; und wie war am Ende defielben 
der Blick jo ſchön auf einen andern Theil der Stadt; wie raid 
tamen fie abwärts, obgleich die Straße hier viel länger war; da 
erſchien ſchon das erfte Landhaus, dort links ein anderes, dann 
rechts wieder eines, und je mehr fie fih der Stadt näherten, ie 
mehr war Abelgunde überzeugt, daB dieß derſelbe Weg jei, auf 
den der Maler jo häufig Abends nad Haufe zurüdfehrte. Ar 
thur Regnier — aber un Alles in der Welt nicht Schellenberger! 

Da, mit einem Male, ehe es Adelgunde hindern konnte, bog 
der Wagen von der Straße ab, rollte durch ein breites Garten 
thor, weldes zwei Steinpfeiler, mit blechernen Alo&s verziert, 
bildeten, und hielt dann, für einen Fiaker ziemlich ſtark parirend 
vor dem Eingange eines hübſchen Heinen Hauſes. 

‚Warum halten Sie denn bier,“ rief das junge Mädchen, 
„zu wen führen Sie mich?" 

„Nun, bier wohnt ja der Maler und Photograph Schelln- 
berger; befahlen Sie mir nicht, dorthin zu fahren?“ 

„Ganz und gar nicht, denn ich babe den Herrn nie gefehen.' 

„D, das thut nichts. Es kommen viele Fremde daher, um 
jeine Photographieen anzuſchauen. DO, er macht jehr ſchöne Bilder, 
und ähnlich —“ 

War das mehr wie Zufall, daß Adelgunde vor dieſes Haus 
geführt wurde, von welchen fie fi jet durch einen raſchen Blid 
überzeugte, daB es dafjelbe jet, in dem Arthur Regnier gewohnt, 
vielleicht no) wohnte, ja, Arthur Regnier, denn der Befiker dieſes 
allerliebften geſchmadvollen Landhauſes, der Pfleger dieſes reizenden 
Blumengartens konnte unmöglich Schellenberger heißen — ja, war 
e8 Zufall oder war e& mehr als das? 
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Do war feine Zeit, dariiber nachzudenken, denn vom Haus- 
eingange her ſtürzte fich ein Linreebedienter gegen den Wagen, riß 
den Schlag auf und traf fo energifch feine Anftalten, um ber jungen 
Dame beim Ausfteigen behilflich zu fein, daß diefe, ehe fie noch 
zu Grörterungen kommen fonnte, bereits vor der Kleinen Treppe 
fand, die zu dem Hauseingang führte. 

„Wollen Ew. Gnaden die Güte haben, fi in den Salon zu 
begeben, ich werde meinen Herrn ſogleich benadrichtigen; er ift 
augenblicklich droben beihäftigt, wird aber in zwei Sekunden zu 
Ihrem Befehl fein.” 

Da nun durchaus nichts Unanfländiges oder DVerbächtiges 
darin Tiegt, wenn eine junge Dame jelbft ohne jede Begleitung 
in dag Atelier eines Photographen geht, jo folgte Adelgunde dem 
Bedienten, der im Haufe rechts eine Flügelthür aufriß und mit 
einer tiefen Verbeugung die Fremde erjuchte einzutreten. 

Es war daB ein großes und hübſch eingerichtetes Gemach. 
Tapeten von ruhig grauer Farbe, dazu kamen blaue Möbel, alle 
Wände mit Photographieen bevedt, die Hier in jeder Größe zu 
iehen waren und zwar von der Miniatur-Ausgabe, beitimmt für 
Vorſtecknadeln, Madaillons und Pretenfions, bis zu jenen lebens» 
großen Porträts, welch’ letztere nicht felten etwas von einer unver⸗ 
haͤltnißmäßig aufgegangenen Dampfnudel an ſich tragen, gejchwollen 
und bleih; in den Mittelgrößen jah man in Stellung und Aus 
druck recht gelungene Porträts, und in der Legion der Viſitenkarten 
war eine Abwechslung fichtbar, welche von der Phantafle des Ver⸗ 
fertiger8 das glänzendfte Zeugniß ablegte. Natürlicher Weife waren 
Dugende vorhanden, die ohne welche vernünftige Urſache den Himmel 
anfächelten oder in unbejchreibliche Fernen ftarrten; Andere, die 
etwas Furchtbares zu erbliden ſchienen, und wieder Andere, bie 
gerade jo ausfahen, als fei ihnen ſelbſt etwas Furchtbares paffirt 
oder als wollten fie mit ſcheuem Blick irgend ein eben begangeneS 
Verbrechen verheimlicden. Da ftanden Dutzende in über alle Bes 
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fchreibung unnatürlich ſchönen Landſchaften, andere Dutzend waren 
befhäftigt, irgend eine mächtige Säule mit frampfhafter Anftrengung 
vor dem Umfall zu bewahren, Andere befanden fih troß des gut⸗ 
mütbigen Geſichtsausdrucks wie wilde Beſtien hinter ſchweren Eijen- 
gittern, Andere jchienen zu luſtwandeln mit dem Stüd einer 
ſchweren Baluftrade in der Hand. 

So hingen fie an den Wänden umher in reichen und einfachen 
Rahmen, alle diefe der Unfterblichfeit geweibten Weſen, und da 
zwijchen jah man Blumen» und andere Tijche, erftere voll blühender 
Blumen, andere mit jenen zierlichen Albums bededt, welche die 
Harmlofen Stammbücher von ehemals verdrängt haben und in 
denen man fich jetzt felbit, daS heißt fein wohl oder ſchlecht ge- 
troffenes Bildniß, dem Freund oder der Freundin zu Tiebevoller 
Erinnerung verehrt. 

Eine Zeitlang Hatte ſich Adelgunde damit unterhalten, die 
verfchiedenen Bildniffe zu betrachten, wohl auch in dem Gedanken, 
irgend ein befanntes Geficht zu entdeden, ohne daß letzteres der 
Fall geweſen wäre. Da dffnete fi die Thür des Nebenzimmers 
und ein junger Mann trat heraus, jo im Anfchauen eines Blattes, 
welches er in der Rechten hielt, verſunken, daß er die Anweſenheit 
einer fremden jungen Dame durchaus nicht zu bemerken jchien, ja 
ex behielt feinen Strohhut auf dem Kopfe, eilte an das Fenſter 
und erft als er dort am helleren Lichte das Blatt in feinen Händen 
wiederholt auf's Genauefte befichtigt und dafjelbe hierauf mit einer 
unmuthigen Geberde auf einen Tiſch gejchleudert, ſah er aufblidend, 
daß er fih nicht allein in dem Gemache befand, und nahm mun 
auch mit einer kurzen Verbeugung, bei welcher ſich aber feine ver- 
drießliche Miene durchaus nicht aufbeiterte, den Hut vom Kopfe. 
Es war das, wie ſchon gejagt, ein junger Mann und ein hübſcher 
Mann, etwas eigenthümlich in feiner Kleidung, denn er trug unter 
einer kurzen, ſchwarzen Sammetjuppe einen breit umgelegten weißen 
Hemdkragen, unter welchem vorn der Knoten um den ziemlid 
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langen Zipfel eines rothſeidenen Halstuches, aber auch die Abweſen⸗ 
heit einer Weſte ſichtbar wurden. Er jchien hier im Zimmer Nies 
mand erwartet zu haben und deßhalb unſchlüſſig, ob er daffelbe 
nad einer zweiten Verbeugung wieder verlaflen oder ob er als 
böflider Mann mit der fremden jungen Dame ein Geſpräch an« 
Inüpfen folle. 

Adelgunde aber kam ihm bierin zuvor und wandte ſich mit 
der Trage an ihn, ob fie daS Bergnügen babe, den Herrn des 
photographifchen Ateliers vor fich zu ſehen, worauf ein Turzes 
Lächeln über die mürriſchen Züge des jungen Mannes flog und er 
zur Antwort gab: „Nein, nein, ic babe nicht das Glück, Herr 
Schellenberger zu fein,“ und dann mit einer Handbewegung gegen 
die geöffnete Thür hinzuſetzte: „Dort kommt dieſer würbige Greis 
jelber.* 


V. 


Der Photograph trat herein, doch war von einem würdigen 
Greiſe, als welchen ihn der junge Dann angelündigt, in der Ber- 
fon des Eingetretenen nichts zu fehen, aber e8 erfchien eine Perfön- 
lichkeit, melde von dem im Roman gejchilderten Negnier ber 
Ihlagendfte Gegenfag war, ja ihrem Aeußern nach volllommen die 
Berehtigung hatte, Schellenberger zu heißen. Ein Heiner, dicker 
Mann mit einem don Natur kupfrigen Gefichte, deſſen Röthe ſich 
aber bei der Arbeit droben unter dem heißen Glasdach bläulich 
purpurn ſchillernd Hoch Über feinen faft ganz Tahlen Schäbel ver- 
breitet Hatte, eine tief herabhängende Brille auf der fleigigen 
Naſenſpitze und ſchlaffe Lippen, die zu einem beftändigen Lächeln 
gefräufelt waren, vervolftändigten mit hellen, freundlichen Augen 
ein Befiht, dem man die Gutmüthigkeit auf taujend Schritte an⸗ 
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ſah. Er rieb ſich vergnügt die Hände, als er, vor ber ſchönen 
Fremden ſtehend, diefe von unten bis oben betrachtete und dann 
mit einem fetten Lächeln fagte, das fi raſch von den ſchmatzenden 
Lippen über das ganze Geſicht, fogar bis Hinter die Ohren ver 
breitete: „Das wird ein fchönes Porträt geben, ganz zu Ihrer 
Zufriedenheit und der Stolz meiner Sammlung. Wünfden Sie 
e3 als größeres Porträt oder Viſitenkartenformat?“ 

„Sigentlih wollte id —“ fagte Adelgunde, — doch fiel der 
Photograph rafh in's Wort: „Wegen der vorgerückten Tageszeit 
brauchen Sie durdaus Feine Sorge zu haben, unfereins ift nicht 
von denjenigen Künſtlern, die von der Stunde abhängig find; 
eigene Gewandtheit und vortrefflide Mafchinen jegen uns in den 
Stand, zu jeder Tageszeit kunſtleriſch Gelungenes zu liefern, ja 
ich möchte gern für ein Porträt, wie das des gnädigen Fräuleins, 
dieß weiche, träumerifhe Nachmittagslicht den grell leuchtenden 
Morgenftunden vorziehen — bift Du nicht auch dieſer Anfidt, 
Regnier?“ 

„Regnier!* 

„Verzeihung, mein gnädiges Fräulein, mein Yreund Arthur 
Regnier, ein junger Maler, der mir zumellen mit feinem ſchaͤtz⸗ 
baren Rathe aushilft und den der günftigfte Stern gerade in 
diefem Augenblide bieher geführt Hat. Willſt Du nicht To gut 
fein, uns nad) oben zu begleiten und die Stellung des gnädigen 
Fräuleins ein wenig korrigiren?“ 

Der junge Maler murmelte zur Antwort etwas vor fidh hin, 
was ebenfogut feine Bereitwilligkeit erklären tonnte, was aber at 
dererfeit8 auch wieder Hang, als fei ex nicht vom Handwerk und 
wiſſe nicht, ob es der jungen Dame angenehm fei, wenn er fih 
da Hineinmifche. 

Adelgunde aber Tonnte fi trogdem nicht enthalten, ihn mit 
unverfennbarer Theilnahme zu betrachten. Alſo wieder fahten fie 
jenem greife näher getreten zu fein, der fie gereizt, jeit fie jenen 
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interefionten Roman gelefen, wahrhaftig einem Zauberkreiie — 
aljo gab es doch einen Arthur Regnier und wohl gar in demjelben 
hübſchen Landgute, welches fo kenntlich beichrieben war. Mohnt 
am Ende der Photograph Herr Schellenberger zur Miethe bei dem 
jungen Maler Regnier und gab es vielleicht an der Rückſeite des 
Haujes noch einen andern Keinen Garten, wo ſich bie Tiebliche 
Battin des jungen Künftlers befand, jowie Guido und Armida — 
— ja, fie betrachtete ihn mit einem jener offenen, vollen Blide, 
mit einem Blicke voll gefährlicher Elektrizität, welcher zündet, an« 
sieht, verzehrt, obne e8 zu wollen, unbewußt, aber um fo tiefer 
wirkend. 

Der junge Maler hatte es bis jetzt in der That nicht der 
Mühe werth gehalten, die junge Fremde näher zu betrachten, in 
diefem Augenblide aber: 


„Ihr Blick, ihm zugewendet, 
War Blig und Schlag zugleich.” 


Er ſtrich fih das bite, blonde Haar aus der Stirm und 
begann langjam feine Sammetjuppe auf der Bruft zuzufnöpfen, 
dann fagte er mit einem ganz veränderten Ton der Stimme: 

„Gewiß werde ih Dir helfen, wenn e8 das Yräulein erlaubt.” 

„Es lag eigentlihd gar nicht in meiner Abficht, mich heute 
photographiren zu laſſen,“ meinte Adelgunde, „doch jehe ich hier 
jo viele vortrefflihe Arbeiten, welche mich hoffen lafien, endlich ein- 
mal ein wohlgelungenes Porträt von mir zu erhalten.“ 

„Und wenn e8 die Mafchine nicht thut,“ warf Arthur Regnier 
leiht Hin, „jo könnte man es mit einer Zeichnung verſuchen, ich 
wüßte mir nichts Intereſſanteres.“ Sein Gefiht hatte während 
der legten Minuten einen ganz anderen Ausdrud angenommen; der 
Mißmuth und der trübe Ausdruck, welcher feine offenen Züge vor⸗ 
bin beichattete, als er jenes Blatt auf den Tiſch warf, waren 
gänzlich verſchwunden, ja, er nahm nun das Blatt lächelnd wieder 
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ſchreibung unnatürlich ſchönen Landihaften, andere Dutzend waren 
befchäftigt, irgend eine mächtige Säule mit frampfhafter Anftrengung 
por dem Umfall zu bewahren, Andere befanden fich troß des gut: 
muthigen Geſichtsausdrucks wie wilde Beſtien hinter ſchweren Eiſen⸗ 
gittern, Andere ſchienen zu luſtwandeln mit dem Stüd eimer 
ſchweren Baluftrade in der Hand. 

So hingen fie an den Wänden umber in reihen und einfaden 
Rahmen, alle diefe der Unfterblichleit gemweihten Weſen, und dar 
zwiſchen ſah man Blumen» und andere Tifche, erftere voll blühender 
Blumen, andere mit jenen zierliden Albums bevedt, melde die 
harmlofen Stammbücer von ehemals verbrängt haben und in 
denen man fich jet felbft, das Heißt fein wohl oder ſchlecht ger 
troffenes Bildniß, dem Freund oder der Freundin zu liebevollet 
Erinnerung verehrt. | 

Eine Zeitlang hatte fih Adelgunde damit unterhalten, die 
verjchiedenen Bildniſſe zu betrachten, wohl auch in dem Gedanken, 
irgend ein befanntes Geficht zu entbeden, ohne daß letzteres der. 
Fall geweien wäre. Da öffnete fi die Thlir des Rebenzimmers ! 
und ein junger Mann trat heraus, jo im Anſchauen eines Blatt 
welches er in der Nechten hielt, verſunken, daß er die Anweſenhei 
einer fremden jungen Dame durchaus nicht zu bemerken jchien, j 
ex behielt feinen Strohhut auf dem Kopfe, eilte an das Fenfi 
und erft al3 er dort am belleren Lichte das Blatt in feinen Hä 
wiederholt auf's Genauefte befichtigt und daſſelbe Hierauf mit ein 
unmuthigen Geberde auf einen Tiſch gejchleudert, ſah er aufbliden) 
daß er fi nicht allein in dem Gemache befand, und nahm n 
auch mit einer kurzen Verbeugung, bei welcher fi) aber feine ver 
drießlide Miene durchaus nicht aufheiterte, den Hut vom Kopf 
Es war daß, wie jchon gejagt, ein junger Mann und ein Gübjcher 
Mann, etwas eigenthlimlich in feiner Kleidung, denn er trug unter 
einer kurzen, ſchwarzen Sammetjuppe einen breit umgelegten weißen 
Hemdkragen, unter welchem vorn der Knoten um ben ziemlid, 
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langen Zipfel eines rothſeidenen Halstuches, aber auch die Abweſen⸗ 
beit einer Weſte fihtbar wurden. Er ſchien hier im Zimmer Nies 
mand erwartet zu haben und deßhalb unſchlüſſig, ob er dafjelbe 
nad einer zweiten Verbeugung wieder verlaflen oder ob er als 
böflider Dann mit der fremden jungen Dame ein Geſpräch an« 
knüpfen folle. 

Adelgunde aber kam ihm hierin zuvor und wandte fih mit 
der Frage an ihn, ob fie daS Bergnügen habe, den Herrn des 
photographiſchen Ateliers vor ſich zu ſehen, worauf ein Turzes 
Lächeln über die mürriſchen Züge des jungen Mannes flog und er 
zur Antwort gab: „Nein, nein, ich habe nicht das Gfüd, Herr 
Schellenberger zu fein,“ und dann mit einer Handbewegung gegen 
die geöffnete Thür hinzuſetzte: „Dort kommt dieſer würdige Greis 
jelber. * 


V. 


Der Photograph trat herein, doch war von einem würdigen 
Greiſe, als welchen ihn der junge Mann angekündigt, in der Per⸗ 
fon des Eingetretenen nicht3 zu jehen, aber es erſchien eine Perjün- 
Yichleit, melde von dem im Roman geſchilderten Regnier der 
ſchlagendſte Gegenfat war, ja ihrem Aeußern nad volllommen die 
Berechtigung hatte, Schellenberger zu heißen. Ein Heiner, dider 
Mann mit einem von Natur Tupfrigen Geſichte, deſſen Röthe fich 
aber bei der Arbeit droben unter dem heißen Glasdach bläulich 
purpurn ſchillernd hoch Aber feinen faft ganz kahlen Schäbel ver⸗ 
breitet hatte, eine tief herabhängende Brille auf der fleißigen 
Naſenſpitze und jchlaffe Lippen, die zu einem beftänbigen Lächeln 
gefräufelt waren, vervolfftändigten mit hellen, freundlichen Augen 
ein Befiht, dem man die Gutmuthigkeit auf taufend Schritte an= 
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ſah. Er rieb fih vergnägt die Hände, als er, vor ber jchdnen 
Fremden ſtehend, diefe von unten bis oben betrachtete und dann 
mit einem fetten Lächeln ſagte, das fi raſch von den ſchmatzenden 
Lippen über das ganze Gefiht, fogar bis hinter die Ohren ver- 
breitete: „Das wird ein fehönes Porträt geben, ganz zu Ihrer 
Zufriedenheit und der Stolz meiner Sammlung. Wuünſchen Sie 
e3 als größeres Porträt oder Bifitenkartenformat?” 

„Eigentlih wollte id —“ ſagte Adelgunde, — doc fiel der 


| 
| 
| 


Photograph raſch in's Wort: „Wegen der vorgerüdten Tageszeit 
brauden Sie durchaus Feine Sorge zu haben, unfereins iſt nidt 
von denjenigen Künſtlern, die von der Stunde abhängig find; | 


eigene Gewandtheit und vortrefflihe Mafchinen fegen uns in den 


Stand, zu jeder Tageszeit kunſtleriſch Gelungenes zu liefern, ja 
ih möchte gern für ein Porträt, wie das des gnäbigen Fräuleins 


dieß weiche, träumeriſche Nachmittagslicht den grell leuchtenden 
Morgenftunden vorziehen — biſt Du nit auch diefer Anfidt, 
Regnier?" 

„Regnier!“ 


„Derzeihung, mein gnädiges Fräulein, mein Freund Arthur 
Regnier, ein junger Maler, der mir zumwellen mit feinem fchäg 


baren Rathe aushilft und den der günftigfte Stern gerade in 
diefen Augenblicke hieher geführt Hat. Wil Du nicht fo gut 


fein, uns nad) oben zu begleiten und die Stellung des gnädigen 


Fräulein ein wenig forrigiren?” 

Der junge Maler murmelte zur Antwort etwas vor fich Hin, 
was ebenjogut feine Bereitwilligkeit erflären fonnte, was aber ar 
dererfeit8 auch wieder Fang, als fei er nicht vom Handwerk und 
wife nicht, ob es der jungen Dame angenehm fei, wenn er fih 
da hineinmiſche. 

Adelgunde aber Tonnte ſich trogdem nicht enthalten, ihm mit 
unverfennbarer Theilnahme zu betrachten. Alſo wieder ſchien fir 
jenem greife näher getreten zu fein, der fie gereizt, fett fle jenen 
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interefjanten Roman gelefen, wahrhaftig einem Zauberfreiie — 
alſo gab es doch einen Arthur Negnier und wohl gar in demfelben 
hübſchen Landgute, welches jo kenntlich bejchrieben war. Wohnt 
am Ende der Photograph Herr Schellenberger zur Miethe bei dem 
jungen Maler Regnier und gab es vielleicht an der Ruückſeite des 
Haujes noch einen andern Heinen Garten, wo fich die liebliche 
Battin des jungen Künftlers befand, jowie Guido und Armida — 
— ja, fie betrachtete ihn mit einem jener offenen, vollen Blide, 
mit einem Blicke voll gefährlicher Elektrizität, welcher zündet, an« 
zieht, verzehrt, ohne es zu wollen, unbewußt, aber um fo tiefer 
wirkend. 

Der junge Maler hatte es bis jetzt in der That nicht der 
Mühe werth gehalten, die junge Fremde näher zu betrachten, in 
dieſem Yugenblide aber: 


„Ihr Blick, ihm zugemwendet, 
War Blitz und Schlag zugleich.“ 


Er ſtrich ſich das dichte, blonde Haar aus der Stirn und 
begann langfam feine Sammetjuppe auf der Bruſt zuzufndpfen, 
dann fagte er mit einem ganz veränderten Ton der Stimme: 

„Gewiß werde id) Dir helfen, wenn e8 daS Träulein erlaubt.” 

„Es lag eigentlich gar nicht in meiner Abficht, mich heute 
photographiren zu lafien,” meinte Adelgunde, „doch jehe ich hier 
jo viele vortrefjliche Arbeiten, welche mich hoffen lafien, endlich ein- 
mal ein wohlgelungenes Porträt von mir zu erhalten.“ 

„Und wenn e8 die Mafchine nicht thut,“ warf Arthur Regnier 
licht Hin, „jo könnte man es mit einer Zeichnung verfuchen, ich 
wüßte mir nichts Intereſſanteres.“ Sein Geficht Hatte während 
der legten Minuten einen ganz anderen Ausprud angenommen; der 
Mißmuth und der trübe Ausdruck, welcher jeine offenen Züge vor- 
bin befchattete, als er jenes Blatt auf den Tijch warf, waren 
gänzlich verſchwunden, ja, er nahm nun das Blatt läcjelnd wieder 
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an ſich und fagte, e8 feinem Freunde binhaltend: „Run, Du wirt 
mir zugeben, daß von allem Dem, was an meinem Bilde Gutes 
it, fi bier auch nicht die Spur einer Idee befindet. Sieht doch 
meine Römerin bier, flatt fich ihres wundervollen Familienkreiſes 
zu freuen, gerade jo aus, als habe fie eben eine Heftige Scene mit 
ihrem Gatten gehabt, und was die tanzenden, halb nadten Kinder 
anbelangt, fo könnte man fie alle flatt für Lateiner, für echte 
Aethiopier halten. Geh mir weg mit Deiner beimtüdiihen 
Maſchine.“ 

„Dieſe heimtückiſche Maſchine,“ entgegnete der Photograph 
lächelnd, „ift ſtrengen Geſetzen unterworfen, und daß rothe, erhikte, 
blühende Kinderköpfe dunkel kommen mußten, hatte ih Dir vor⸗ 
bergejagt.“ 

„DBerzeihen mein gnädiges Fräulein,“ wandte er fi an Adel⸗ 
gunde, „daß diefer junge, ungeflüme Künftler da feine Angelegen- 
heiten vor Ihnen beſpricht, if für Sie gewiß ſehr langweilig.“ 

„Ganz und gar nicht, denn ich Liebe die Kunſt. Bitte, zeigen 
Sie mir Ihre Photographie.” 

„Nur unter der Bedingung, daß ich Ihnen droben im Atelier 
das Original vorftellen darf.” 

„Das Original. diefer ſchönen römiſchen Frau, wahrſcheinlich 
Ihre Gattin?” 

„Dießmal nur ein Bild,“ erwiederte Arthur Regnier lachend. 

„So darf ih mir erlauben, Ihnen den Weg zu zeigen?" 
jagte der Photograph vorangehend. 

Und dann ftiegen fie hinauf durch eine Wendeltreppe in den 
zweiten Stod, wo fi nad Norden gelegen ein großes Gemach 
befand, zeltartig und jehr geſchmackvoll dekorirt; die hintere Wand 
befland aus zwei diden, aufrecht flehenden, allerdings Eünftlichen 
Bambusftangen und dazwifchen herabfallenden breiten Vorhängen 
in buntem, mauriſchem Geſchmack. Hinter diefen Vorhängen ber 
fand fi das Glashaus, auf eine Altane gebaut, mit einem 
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plätfhernden Springbrunnen verjehen , deſſen kühle Waflerftrahlen 
die Hitze in dem ſonnendurchglühten Raum milberte. 

„Darf ich jebt um Ihre Beſtimmung der Größe des Formats 
bitten?“ 

„&s iſt mir das eigentlich gleichgültig; machen Sie meinet« 
wegen ein größeres Porträt und ein anderes für Viſitenkarten.“ 

‚So will ich die Platten präpariren laſſen und Regnier ift 
vieleicht derweil fo freundlich, Ste durch den Anblid feines Bildes 
zu unterhalten.“ 

„Zu unterhalten! — Wenn das möglich ift,“ fagte der junge 
Maler, vor der Staffelei am Fenſter fiehend. „Ich weiß nicht, ſeit 
ih diefe ver— — jeit ih Deine ſchlechte Photographie gejehen, 
gefällt mir auch mein Bild nicht mehr; meine römische Frau ſcheint 
wirklich mürriſch zu jein ſtatt heiter, und die Finder haben einen 
Zeint, als wenn fie feit vier Wochen nicht gewaſchen worden 
wären. — — H, ich bin recht unglüdlich.“ 

Ehe der Photograph das Gemach verlieh, ging er bicht bei 
Aelgunde vorüber und fagte flüfternd: „Wenn Ihnen das Bild 
nicht mißfällt, To fagen Ste ihm ein freundliches Wort darüber. 
Ich und Kenner finden es vortrefflich, er hält e8 für ſchlecht und 
das bringt ihn der Verzweiflung nahe.” 

Wie Adelgunde hierauf vor das Bild trat, wandte fich ber 
Maler mit dem früheren mißmuthigen GefichtSausprud gegen das 
Fenſter, ſtützte den Kopf auf den Arın und blidte in die Abend⸗ 
landſchaft hinaus. Er ſchien nicht den Muth zu haben, in dag 
Geficht des jungen ſchönen Mädchens zu jehen, während fle jein 
Bild betrachtete. Und doch hätte er e8 thun follen, unvermerft 
hätte ex es thun follen, und er würde mit Entzücken gefehen haben, 
wie ihr Auge leuchtete, wie fie fchwer und mihhſam athmete, wie 
der Glanz höchſter Zufriedenheit auf ihren Zügen fchimmerte. -- - - 
„Ach, das ift ein ſchönes, ein Liebes Bild!“ 

„Binden Sie das wirklich, mein Fräulein? Finden Sie das 
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in der That?" rief Arthur, endlich ih raſch umwendend, „o wie 
mid das glücklich macht!“ 

„Vielleicht bin ich befangen, weil mich das Sujet fo ganz be⸗ 
fonders anſpricht,“ gab fie zur Antwort, „aber ih ſah nie etwas 
Selungeneres in Zeichnung und Kolorit, als dieſes Interieur, nie 
etwas Lieblicheres, Herzgewinnenderes, als die reizende Kindergruppe, 
die fi fo mit voller Luft ihrem wilden Rundtanze hingibt. Und 
das Glück in den Augen der Mutter, ihre vor Seligkeit und vor 
Stolz Iprühenvden Blicke.“ 

„Binden Sie das wirklich,.“ — — ſagte er, tief aufathmend 
und fie ftatt des Bildes betradhtend. „Ab, Yhre eigenen fchönen 
Züge gleihen Ihren Worten, und die Wahrbeil, welche ich au: 
Ihren ſchimmernden Augen leſe, Könnte mich to vor Freude machen 
— ich weiß nit, wie mir iſt,“ fagte er mit der Offenheit und 
Ehrlichkeit der Jugend, „ich finde e8 in der That, daß je mehr Sie 
das Bild betrachten, es um jo mehr in Luft und Glüdfeligkeit auf 
leuchtet; vielleicht gelingen. mir morgen früh in Erinnerung an 
diefen ſchönen Augenblid noch einige gute Strihe — — o wen 
ich diefelben machen dürfte, während Sie das Bild betrachten, jo 
betrachten!” | 

Sie erſchrack faft vor jeinem flammenden Auge, vor der wilden 
Blut, womit er diefe Worte ausſprach. Sie bereute faft, Hierher 
gegangen zu fein und diefen Regnier fo verſchieden von dem des 
Romans gefunden zu haben. 

„O e8 wäre ſchade,“ Tagte fie darum in jehr ruhigem Zone, 
„an dem Bilde das Geringfte zu ändern. Es ift wirklich entzückend | 
ſchön und ich möchte mich faft entjchließen, nad dem Preiſe zu 
fragen, wenn — wenn —“ | 

„Es war fo gut wie verkauft," ſagte achjelzudend der junge 
Maler, „aber die Photographie, welche ich einfchiden möge, hat 
Alles wieder in Trage geftellt. Es find eben barte J für uns 





Künftler, wenn daher —“ Er hielt betroffen inne, da fäe, ſich ab⸗ 
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wendend, in gleichgültigen Worten ihren Satz vollendete — — 
„wenn ich wüßte, daß es meinem Manne gefiele.“ 

Hätte fe in diefem Augenblicke umgeſchaut, fo würde fie wahr⸗ 
Iheinlich ihren Scherz bereut haben, denn Arthur Regnier fuhr, plöglich 
zufammenzudend, mit der Hand über die Augen und lachte dann bitter, 
während er das Bild von der Staffelei riß und umgelehrt gegen die 
Wand flellte. „Natürlie, fie ift verheirathet, o, fie muß verheirathet 
fein, fie, das erfle weibliche WWefen, das im Stande war, einen folchen 
Eindrud auf mi zu machen — — fahr bin wie Alles!" 

Der Photograph hatte Adelgunde in das Nebenzimmer geleitet 
und rief dem jungen Maler zu, gleich nachzukommen. 

Diefer, allein in dem Gemache, hatte die Hände gegen die Schläfe 
geprekt, und ſagte dann grimmig lachend: „Thor, der ich bin, zu 
glauben, jo belle könne plöklih die Sonne bes Glücks auf uns 
niederfeheinen, auf uns — auf mich, der doch zu dunkler Unbe⸗ 
deutendheit verdammt ift!“ 

„Sp meine ih, würde fih das Porträt portrefflih machen,“ 
tief der Photograph feinem nach einer Paufe eintretenden Freunde 
zu, „meint Du nicht auch?" 

„Ich denke mir," gab Jener in düfterem Tone zur Antwort, 
‚Du Haft das zu alltäglich aufgefakt; laſſe Madame ihre Hände 
übereinanberlegen, etwas aufwärts jchauend, und Du wirft jehen, 
welch' vortreffliches Bild Du erhältſt.“ 

„Arrangire das ein VBischen nach Deiner Anficht, gnädige Frau 
wird erlauben.” 

„Gewiß, ich bitte darum.“ 

Adelgunde fühlte wohl, daß feine heißen Hände zitterten, 
während er fanft ihren Arm berührte, ihn in eine andere Lage zu 
bringen. „Bliden Sie dann aufwärts," Tagte er, „genau zu jenem 
GEypskopfe Hin,” 

| „Bortrefflih!” meinte Herr Schellenberger; „befehlen Sie einen 
| Ropihatter ?* 
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„D nein, ich werde auch fo ruhig bleiben.” 

„Dann geftatten Sie mir, daß ih anfange. Bitte, ganz 
ruhig — fo." — — Er nahm raſch den Dedel vom Glaſe der 
Maſchine und wandte fi da mit gleichgültiger Geſchäftsmiene ab, 
rubig bis zwanzig zählend, wo er daß Glas mit einem verbind- 
lien: „Sch danke recht ſehr!“ wieder verſchloß. 

Nachdem ih der Photograph, eigentlich als hätte er einen 


Schatz geitohlen, in die dunkle Kammer begeben, betrachtete Adel⸗ 
gunde die verfhiedenen Gegenflände im Glashaufe: Poftamente, 


Bajen, Baluftraden, Säulen, Sränze, Blumenbouquets, Bücher ver 
ſchiedener Größe, Kinderſpielzeug aller Art, und warf zuweilen einen 


Blick auf Arthur Regnier, welder in ein eines, offen ſtehendes 
Nebengemach getreten war und dort, in tiefe Gedanken verjunten, 
neben einem Tiſche fland, auf dem ſich eine Menge Chemikalien 
in Heinen Fläfchehen befanden. Da waren unter Anderen jene furcht⸗ 
baren Gifte, welche, leichtſinnig in die Hände gewifienlofer Menſchen 


gegeben, Häufig ſchon jo furchtbares Unglüd verurfachten. Hier 


waren die töbtliäften unter ihnen in einer Heinen, verjchließbaren 


Kaſſette vereinigt, welche die Aufſchrift: „Eyankali“ trug, acht Heine 


Flacons mit der Trpftalihellen, jo harmlos außfehenden Flüffiglet. 


Der Maler kam langſam wieder in das Glashaus zurück und 
ſprach mit ernftem Blick feine Hoffnung aus, daß das Porträt ge 
lingen möge, wenigftens, daß es ähnlich werde, um annähernd, wie 
alle Photographieen, einen Begriff der darzuftellenden Perjonen zu 
gewähren. 

„Die wenigften Künftler Lieben die Photographie?” 

„O nicht do, gnädige Frau, als Hülfsmittel if die Phoio⸗ 
graphie wohl unſchatzbar; mit welcher Leichtigkeit können wir durch 
fie Architekturen, Landſchaften um ung anhäufen, zu deren Her 
ftelung auf anderem Wege wir Jahre gebrauchten,” 

„So ift auch das Innere des Haufes auf Ihrem Bilde nad 
einer Photographie aus Pompeji?" 
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„Ahr Gemahl den Ankauf billigt,“ rief der Andere mit einer 
abwehrenden Handbewegung, To wird fie fich vielleicht herbeilaſſen, 
nad) dem Preife meines Bildes zu fragen — — o, ic} fenne das,“ 
rief der junge Künftler unmuthig aus, wobei er mit den Fingern 
fein dichtes, blondes Haar auseinanderwarf, „der Gemahl diejer 
Dame! Sie ift kinderlos, vergiß das nicht!" 

„Sp, das weißt Du?” 

„Sa, das weiß ih! Der Gemahl diefer Dame ift ein alter 
Herr, der fein großes Vergnügen haben wird an der Schaar tan- 
sender, blühender Kinder auf meinem Bilde, er wird jagen: nein, 
meine Liebe, Taufe Dir Lieber einen gemüthlichen, hiftorifchen Gegen- 
fand, eine harmloſe Blume oder ein Thierſtück, ober einen jener 
nervenberuhigenden Sonnenuntergänge, wo man über wallende 
Kornfelder hinweg eine ftille Dorfkirche fieht mit einem allerliebften 
Friedhof, ebenfo hübſch als einladend, für jenen alten Herrn näm⸗ 
lich, zu zwanzig Gulden inkluſive breitem vergoldetem Rahmen. 
Siehft Du,” rief er, heftiger werdend, aus, indem er feinen Stroh⸗ 
hut auf den Kopf warf, um ihn mit einem gelinden Klapps auf 
fein dichtes krauſes Haar feſtzuſetzen, „das tft mein gewöhnliches 
Beh! Konnte diefe junge Dame nicht unverheirathet jein, natür- 
id unabhängig — rei!” 

„Aha,“ lachte Herr Schellenberger. 

„Konnte fie nit fo großes Wohlgefallen an meinem Bilde 
haben, daß fie e8 um jeden Preis befigen wollte?“ 

„Und vielleicht den Maler dazu?” 

„Dumme Zeug — Du Tennft mich beffer. Nein, fie hätte 
mein Bild gekauft, ohne zu Handeln mie jene verfluchten Kunſt⸗ 
händler, und id wäre mit einer hübſchen Summe in der Hand 
wenigftens für ein Yahr ein unabhängiger Menjch geweien, hätte 
meinen Studien nachgehen können, Paris anſchauen, ja einen Weit, 
nach Ztalien werfen und welches Material fammeln .T auf folde 
ſchöne Bilder!” e3 wäre noth- 


Alm. 
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Adelgunde zögerte noch einen Augenblid, ehe fie das Glashaus 
verließ. Sie hätte gerne dem jungen Maler noch ein freundliches 
Wort gefagt, ja, fie hätte ihm gerne die Berfiherung gegeben, 
daß fie fein Bild nicht vergeffen werde und daß ihr daran gelegen 
fei, ihren — Gemahl für den Ankauf des Bildes zu beftimmen. 
Sie hatte wirklich die Abficht, es für fih zu erwerben, doc fam 
Herr Regnier nicht wieder, weßhalb fie fi von dem Photograpken 
an den Wagen geleiten ließ und in ihr Hotel zurückfuhr. 


VL 





t 
! 


Herr Schellenberger freute fich über das in der That gelungene | 


Porträt der jungen Fremden und rieb fi vergnügt die Hände, 


als er in fein Atelier zurädtrat, wo er Arthur Regnier nun an 


einer Wand des Glashauſes ftehen ſah und dort durch eine Kleine 


Oeffnung in den matten Scheiben nach dem davonrollenden Wagen | 


blidend, der foeben von dem alten trogigen Thorbogen wie von 
einem Rieſenmaule verjchlungen wurde. 

„Fort ift das ganze Bild,” ſprach, mit einem verbrießlicden 
Kopfaufwerfen, der junge Maler, indem er mit der rechten Hand 
baftig eine horizontale Bewegung madte: „Nun kommt was An 
deres an die Reihe, und da die Kontrafte im Leben wie in ber 
Kunft nothwendig find, wird auf jo viel Licht recht tiefer Schatten 
folgen — meinetwegen.“ 

„Allerdings ,” entgegnete Herr Schellenberger, „doch hätte ed 
Dir gar nichts geſchadet, wenn Du dieſe bildhübſche interefjante 
Fremde mit irgend welchem Aufwande von Liebenswürdigkeit an 
den Magen begleitet hätteft. Auf der Treppe noch fprad fie von 
Deinen Bilde in wahrhaft begeifterten Ausprüden und wenn —“ 


Ä 
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„Ihr Semahl den Anlauf billigt,” rief der Andere mit einer 
abwehrenden Handbewegung, jo wird fie fich vielleicht herbeilafien, 
nah dem Preiſe meines Bildes zu fragen — — o, ich fenne das,“ 
rief der junge Künftler unmuthig aus, wobei er mit den Fingern 
fein dichtes, blondes Haar auseinanderwarf, „der Gemahl diefer 
Dame! Sie ift finderlos, vergiß das nicht!“ 

„So, das weißt Du?” 

„Sa, das weiß ih! Der Gemahl diefer Dame ift ein alter 
Herr, der fein großes Vergnügen haben wird an der Schaar tan⸗ 
sender, blühender Kinder auf meinem Bilde, er wird fagen: nein, 
meine Liebe, Taufe Dir lieber einen gemüthlicden, Hiftorifchen Gegen- 
Rand, eine harmloſe Blume oder ein Thierftüd, oder einen jener 
nervenberuhigenden Sonnenuntergänge, wo man über wallende 
Kornfelder hinweg eine ftille Dorflirche fieht mit einem allerliebften 
Friedhof, ebenjo hübſch als einladend, für jenen alten Herrn näm⸗ 
lich, zu zwanzig Gulden inklufive breitem vergoldetem Rahmen. 
Sicht Du,” rief er, heftiger werdend, aus, indem er feinen Stroh⸗ 
but auf den Kopf warf, um ihn mit einem gelinden Klapps auf 
fein dichtes krauſes Haar feſtzuſetzen, „das ift mein gewöhnliches 
Beh! Konnte diefe junge Dame nicht unverheirathet fein, natür⸗ 
ih unabhängig — reich!” 

„Aha,“ lachte Herr Schellenberger. 

„Konnte fie nicht fo großes Wohlgefallen an meinem Bilde 
haben, Daß fie e8 um jeden Preis befigen wollte?” 

„Und vielleiht den Maler dazu?“ 

„Dumme: Zeug — Du kennſt mich beſſer. Nein, fie hätte 
mein Bild gekauft, ohne zu Handeln wie jene verfluchten Kunſt⸗ 
händler, und ich wäre mit einer hübſchen Summe in der Hand 
wenigſtens für ein Jahr ein unabhängiger Menſch geweien, hätte 
meinen Studien nachgehen können, Paris anſchauen, ja einen Blid 
nach Italien werfen und welches Material jammeln für große, 
ſchöne Bilder!“ 


„Haben denn die Andern den Kauf gänzlich von der Hand 
gewiejen?” 

„sa, und nicht ohne Beihilfe Deiner ſchlechten Photographie.’ 

„O— o— o —ol! Du übertreibft.* 

„Sie ſchrieben mir, nach der Photographie ſei ihnen mein 
Bild doch nicht mehr ſo erſchienen, wie jene brillante Schilderung, 
die fie in der Zeitung geleſen; wollte ich es aber trotzdem zur An⸗ 
ſicht Tchidlen, fo möge ich e8 thun — auf meine Koften.” 

„Ja, es ift allerdings ſchade, daß dieſe Fremde nicht fo um 
abhängig if, um das Bild ohne Weiteres anzufaufen. Es hat je 
in der That jehr intereffirtt, und auch nah Dir, dem Sünfiler, 
fragte fie mit einer Theilnahme, die mich überraſchte.“ 

„Nun, das find Weiberlaunen," jagte der Maler trogig, „ft 
bat eben einen uralten Dann.” 

„Pfui, Arthur, Du bift das verwöhnte Schooßkind — " 

„Doch nicht des Glücks?“ 
„Nein, aber verrückter Weiber.” 

„Bah! Deßhalb male ih auch Thon Lange Feine weiblichen 
Porträts mehr — — — Nun, was ſagte fie denn jo ungeheuer 
Theilnehmendes über mich? 

„Sch hätte ihr dariiber faſt in's Geſicht gelacht. Sie fragte, 
wie lange Du verbeirathet jeift und ob Du bier im Haufe wohnteft. 
Natürlich Haft Du ihr in der Geſchwindigkeit, Gott weiß aus mel- 
her Laune, etwas Aehnliches vorgeſchwindelt, und da ich ein viel 
zu guter Menſch bin, um meine Tyreunde bloßzuftellen, fo über 
hörte ich geſchickt die erſte Frage, um die zweite der Wahrheit 
gemäß dahin zu beantworten, daß Du nit im Haufe wohnte; 
in Deine Kinder ift fie ganz verliebt.“ 

„Das glaube ih. Es find auch reizende Kinder und haben 
mir keine Heine Mühe gemacht.“ 

„Sol ich Dir Dein Bild morgen früh ſchicken?“ Ä 

„Die Du willſt, es ift mir gleichgültig. Es iſt mir jetzt 
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Ales gleichgültig: meine Runft, meine Zukunft, mein Leben, — 
Sieh’ dort,” ſetzte er nach einer Paufe hinzu, wie die Bergwand 
im Norden und Often golden aufflammt, wie bie Fenfter der Sand» 
häuſer leuchten und bligen, wie alles das, jeder Strauch, jeder 
Baum, jeder Stein, jedes Haus noch einmal wollüfig aufzuathmen 
ſcheint unter dem legten buhleriſchen Kuß diefer Sonne, und dor 
täufcht dieſer glühende SViebesblid ung Alle. Wir bleiben bier 
zurüd in dunkler Nacht, während fie wohlgemuth drüben mit gelben 
Indiern und grünen Chinefen weiter bublt. Und darin ift Eine 
wie die Andere.“ 

„Und Einer wie der Andere," erwiederte lachend der Photo» 
graph; „ei nicht jo kleinmüthig und blicke nicht fo ſchwarz; aud) 
Dir wird des Glückes und der Viebe Sonne einftens glänzend tie 
der aufgehen.” 

„sa, nach überfiandener langer, langer Nacht, wenn wir dar: 
auf überhaupt noch ‚einftens‘ erleben — gute Nacht!“ 

„Addio, Arthur.” 

Diejer verſchwand die Treppe hinab, doch eilte ihm der 
Andere nad bis an das Treppengeländer, um hinab zu rufen: 
‚Hätteft Du nicht Luft, das Porträt der Fremden zu retouchiren? 
Sie müßte Dir dazu allerdings eine Sigung bewilligen.“ 

„Rein, nein, das wäre mir zu gefährlich," lautete die Ant- 
wort zurüd. 

Der Photograph trat in das Atelier zurück und begann dort 
einige der Gegenftände, die umberlagen, zujammenzuräumen, auch 
die Maſchinen auf ihren Stativen gerade zu ſchrauben und fie dann 
mit wollenen Tüchern zu verhängen. Dabei ſchüttelte er zumeilen 
mit dem Kopfe und murmelte vor fih hin: „Diefer Kerl, dieſer 
Arthur will mir gar nicht mehr gefallen; jeine ewigen Lamenta⸗ 
tionen, feine fo auffällig zur Schau getragene innere Zerriffenheit, 
fein Kokettiren mit ſchweren, ernften Dingen, die man auf folde 
Art nicht einmal jcherzweife erwähnen fol — — es wäre nolh« 
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wendig, ihn einmal tüchtig in die Kur zu nehmen. Schade um 
ihn, ein jo gutes Herz und Gemüth — ein jo vortrefflicher Künft- 
ler. — Doch ich weiß Schon, woher der Luftzug bläst, der feine 
Mindfahne immer gen Norden dreht, nad den Schattenfeiten be 
Lebens; das ift nichts als fein Umgang mit jenem verrüdten Mu 
filter, der verderbliche Einfluß, den jedes zerftörte Gemüth auf viele 
offene, empfängliche Yünglingsjeele ausübt. Wenn ich ihn nur 
einmal davon abbringen Tünnte; und allervings wäre es das beſte 
Mittel zu dem Zwecke gewejen, wenn er jein Bild raſch verkauft 
hätte, um ihn auf die Eijenbahn zu ſetzen und in die weite Welt 
zu fchiden.“ 

„Doch was ift das!“ unterbrach er plöglich dieſes Selbſtgeſpräch 
fowie den Strom feiner Gedanken — — „was ſoll denn da 
heißen?“ Cr war unterbefien in das Heine Nebengemach getreten, 
wo er feine Chemikalien aufbewahrte, ftand vor dem Kaſtchen mit 
den Giftfläfchchen, wo er unter bedeutfamem Kopfniden bemerkte, 
daß eins dieſer Flacons abhanden gelommen war — „ab, der 
Teufel auch!” fuhr er einen Augenblid nachdenkend fort, „Hätte ic 
vielleicht das Ding mit hineingenommen, um etwas mit tieferem 
Schatten zu firiren, oder hätte ich vorgehabt, damit die Höllen- 
fteinfledden von meinen Fingern wegzubringen — nein, nein! das 
Erftere that ih nicht und für das zweite benuzte ich ſtets eine 
getrübte Auflöfung, die jonft zu nichts zu verwenden iſt. Wäre 
da ein Diebitahl meiner Leute möglich oder ein ſchlechter Wis 
diefes jungen Menfchen, diefes Regnier? Nun, in allen Fällen 
wollen wir der Sache baldigft auf die Spur kommen. — Es ih 
wohl. nicht jo ſchlimm,“ fagte er, jedes einzelne Fläſchchen genau 
unterſuchend, und jekte dann mit einem eigenthümlichen Lächeln 
Hinzu, während er eine Kleine Kaſſette verſchloß: „Vorſicht iſt bei 
allen Dingen gut und einen alten Fuchs, wie ich, fängt man nicht 
jo leicht. Über könnte e3 in der That jener ertranagante junge 
Menſch geweien fein oder — — Da kommt mir wahrhaftig eine 
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andere dee, die nicht jo ganz fchlecht if. Wenn jene Fremde 
— — — — 8 iſt allerdings auch nicht glaublih, aber als ich 
Arthur die Platte drinnen anfchauen ließ, jah ih, wie fie auf- 
merkſam alle Gegenftände betrachtete und wie ſie ſich mit der gleich" 
gültigften Miene von der Welt diefem Heinen Magazine näherte. 
Hola, mein Fräulein, ſollten wir Abfichten auf eine hübſche Por⸗ 
tion Cyankali haben?” 

Herr Schellenberger verſchloß hierauf Glashaus und Atelier 
jorgfältig, nachdem er feine Leute, die hier oben bejchäftigt waren, 
entlafjen, blidite noch einen Augenblid in das Gemach der Retou- 
cheurs und plauberte dann im Erdgeſchoß bis zum Nachtefien mit 
feiner Familie, welche aus einer gemüthlich ausſchauenden, dicken, 
guimäthigen Frau beftand, etwas profaisch und hausbaden in 
Heidung und Manieren, fowie aus zwei Sindern, deren Weußeres 
aber durchaus nicht jo war, als hätte man pafjend für fie roman 
tiihe Namen ausgejuht, wie Guido und Armida. Später begab 
fi der Photograph noch in eine Gefellfehaft guter Freunde, nicht 
ohne vorher in der Wohnung Arthur Regnier’s geweſen zu fein. 
Obgleich der junge Künftler jelbft fich nicht zu Haufe befand, jo 
fand Doch feine Wohnung, ein großes Zimmer im Erdgeſchoße 
des Gartenhaujes, wie gewöhnlich offen, und Herr Schellenberger 
tonnte nach Belieben in Schubladen und Tiſchen, ja in den Rod» 
taſchen der Sammetjuppe nachſuchen, ob ſich hier das Verdächtige, 
das er bisher vermißt, vorfände, und berubigte es ihn, daß er 
nichts fand, denn bei dem Leichtfinn des jungen Künſtlers würde 
diefer den Gegenſtand, um den es ſich handelte, gewiß ohne Wei- 
teres zu.anderen gleichgültigen Dingen gelegt haben. 

„Das iſt doch ſeltſam,“ dachte Herr Schellenberger, als er 
fpäter nach Haufe ging und ihm die Gejchichte wieder in den Sinn 
lam; „fönnte nicht das Flacon von einem meiner Leute, wenn 


au in minder gefährlicherer Abficht, entwendet worden fein? Do 
Hackländer's Werke. 50. Bd, 
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iſt das nicht gut möglich, denn ich weiß fiher, dak Niemand vo 
ihnen daß Glashaus betreten.” 

Der andere Morgen ſchien etwas Licht in die Sache bringen 
zu wollen, aber auf jo eigenthümliche Art, daß Here Schellenberg 
ſprachlos vor Erftaunen war. Es erſchien nämlich eine gute Ze 
dor den gewöhnlichen Beiuchs- oder Sprechſtunden bei dem hot 
graphen ein Dann in einem bunfelblauen, nicht ſehr elegan 
Givilanzuge, mit der Haltung und den Manieren eines alten M 
litärs, einem etwas jchäbigen Cylinder und weißen waſchledern 
Handſchuhen, vie bei den energifchen Bewegungen, die der Dann 
zuweilen machte, ein wenig flaubten. Er that anfänglich fo, als 
jet er ein Liebhaber ausgezeichneter Photographieen und als hätte 
er wohl Luſt, ſich ebenfalls porträtiren zu Laffen, zu welchem Ende 
er auch nad den verfchievenen Preifen forſchte; doch war es dem 
Herrn Schellenberger leicht, diefe eiwas grobe Maske zu durde | 
hauen und durdaus kein Erfiaunen zu verrathen, als der Man ı 
nach einigen jchwerfälligen Einleitungen auf eine junge Dame m: 
ſprechen kam, für die er ſich höchlich intereffire und die geflern | 
Nachmittag zwiſchen vier und fünf Uhr bier geweſen fein mäfle, 
gewiß in der Abficht, ſich photographiren zu laſſen. Da nun Kerl 
Schellenberger feine Urſache Hatte, diefe feine Kundſchaft zu ver | 
leugnen, fo holte er eine Kopie des betreffenden Porträts, welche 
der Mann fogleich als die Dame erkannte, um welche e& ſich handle, 
wobei ex fich und fein Gewerbe aber dabei eiwas leichtfiunig ver 
rieth, da er mit einem Lächeln der Befriedigung hinzufügte: „Wir 
wußten wohl, daß dieſe Perſon hier geweſen ſei, wir irren uns nie, 
wir von der Polizei.“ 

„Ab, von der Polizei!" entgegnete der Photograph und fegte 
hinzu, indem fig ihm allerlei ſeltſame Gedanken aufdrängten, 
„darf man fi wohl die Frage erlauben, inwiefern jene Dame 
oder jene Perfon, wie Sie fie nannten, ſich mit der Polizei in 

Verbindung gedacht werben darf?” 


—— — 
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„O gewiß, Sie dürfen fi diefe Frage erlauben, und da ich 
hoffe, daB Sie mit meinen Worten feinen Mißbrauch treiben, jo 
will ih Ihnen nicht verſchweigen, daß wir e8 hier mit einer jehr 
verdächtigen, ja wahrſcheinlich mit einer höchſt gefährlichen Perſon 
zu thun Haben. Aber Amtsgeheimniß, wenn ich bitten darf. Ich 
fage Ihnen dieß nur unter dem Siegel der größten Verfchwiegen- 
heit, da ich Sie um die Gefälligfeit bitten muß, mir biejes Porträt 
zu überlafien und eine Gefälligfeit der andern werth ift.“ 

„Willen Sie au, daß e8 mich beunruhigt, was Sie eben 
Iagten,” antwortete Herr Schellenberger mit den Zeichen größter 
Ueberraſchung, ja eines ſchmerzlichen Erſtaunens. „Willen Sie 
auch, daß ich die Dame für eine jehr anftändige Dame gehalten 
habe, daß ih fie aber nad dem, was ih von Ihnen, von der 
Bolizei, die ſich nie irrt, foeben erfahren, verdächtigen muß, bier 
aus meinem Atelier etwas entwendet zu haben?“ 

„Seldeswerth ?" 

„O nein, Schlimmeres als das: ein Fläſchchen mit einem jehr 
gefährlichen Giftſtoffe.“ 

„Sehen Sie wohl — o, der Herr Stadtrath Schmetterer ift 
an Mann von einem ungeheuren Scharfblid; ich werde ihm mit 
dem, was ich zu melden habe, ſowie mit Ueberreichung diejes Por- 
traits eine außerordentliche Freude machen.“ 

„Zaflen Sie es mir einen Augenblid zu einem meiner Retous 
eure Hinunternehmen, um den Augen einige leuchtende Punfte 
beizufligen, e8 überhaupt ein wenig berzurichten, und Sie werden 
ſehen, wie e8 noch ähnlicher wird und hübſch, denn es tft daS ein 
Ihöner Kopf. ‚Schade um dieſen Kopf‘, wie e8 in irgend einem 
Trauerſpiele heißt,“ ſetzte er achſelzuckend hinzu, „ich ſchenke ihn Dir‘; 
damit iſt nämlich in dieſem Trauerſpiele der Scharfrichter gemeint.“ 

„Erlauben Sie mir, ſoweit find wir noch nicht,“ erwiederte 
der Mann mit einigem Erſtaunen. „Sie haben in mir keinen 
Scharfrichter vor ſich, ſondern den geheimen Poliziſten Schmauder.“ 
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„Bitte jehr un Entſchuldigung, e8 war daS nur eine poetiſch 
Lizenz,” erwiederte Herr Schellenberger. Damit ging er fort, un 
das Bild etwas retoudhiren zu laflen, jowie die übrigen Abdrüch 
zu beichleunigen und die Verkleinerung im Bifitenformat zugleid 
machen zu laſſen, denn er dachte, wenn das in der That etwa 
Gefährliches, etwas Verbrecherijches ift, fo wird die Nachfrage dar : 
nach ungeheuer fein. Endlich brachte er das Porträt wieder, nad 
dem ein gejdhidter Retoucheur das Möglichfte geleiftet und in de 
That einen lieblichen Kopf mit einer wunderbaren Yehnlichkeit her 
geftelt Hatte. „Iſt das nicht hübſch?“ Fragte er den Mann. 

„Leider ja, es ift daS ein Tyrauenzimmer zum Anbeiken.“ 

„Und die Figur erft, wie fie auf dem großen Porträt zu jehn 
it. Ich babe dieß hier zufammenfchneiden und abrunden Iafien, 
damit Sie es bequem in die Tajche ſtecken innen. Bitte, mich dem 
Herrn Stadtrath Schmetterer zu empfehlen; er Tann fich meine 
Stilfjehweigens verfichert Halten, doch Laffe ich ihn dringend erſuchen, 
mir über diefen Fall weitere Mittheilungen machen zu wollen.“ 

„Werde nicht verfehlen, dieß zu melden und babe die Ehre, 
mich gehorfamft zu empfehlen.” Damit ging der Mann fort und. 
jegte auf der Straße feinen Eylinder auf, nachdem er in dem⸗ 
jelben das Porträt gut in Papier eingewidelt verwahrt hatte. Ch 
gleich er fi geraden Wegs zur ftädtifchen Polizei begab, Tonnte 
er es doch nicht vermeiden, in der gewiſſen Straße an dem gewiffen 
Parterrelogis vorüberzugehen und dort auf dringende Anfragen 
merken zu laflen, daß es filh bei der Fremden geftern um etwas 
garız Bejonderes handle — „um etwas ganz Bejonderes, wir haben 
fie jo gut wie ſicher!“ Dabei klopfte er leicht an feinen Cylinder, 
eine Bewegung, welche aber für die brave Bügferin mit ihren 
ſechs exwachſenen Töchtern vorderhand noch unverfländlich blieb. 
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Der Stadtrath Schmetterer nahm den Bericht feines Unter⸗ 
gebenen mit großer Befriedigung entgegen. Hatte er fich doch nicht 
getäufht in diefer gefährliden PBerfon — „höchſt gefährlich,“ 
dachte er, nachdem er mit einem eigenthümlichen Schmunzeln dieß 
liebliche Geſicht eine Zeitlang betrachtet. 

Der Bericht des geheimen Poliziften war allerdings ein wenig 
gefärbt, wid aber doch nicht gar zu jehr von der Wahrheit ab, 
vielleicht nur darin, daß die verdächtige Fremde dringend nad 
einem Landhauſe geforjcht, welches einfam dor der Stadt liege und 
in dem fidh ein gefälliger Photograph befände. Als er aber von 
den entwendeten Flacon ſprach, da entfärbte fi der Stabtrath 
und überlegte, im Zimmer auf und ab jchreitend, gejenkten Hauptes, 
die Hände auf dem Rüden zufammengelegt, ob es nicht räthlich, 
ja dringend geboten jet, die gefährliche Fremde fogleich zu verhaften. 

Dazu aber mochte Herr Schmauder vorderhand denn doch 
nicht rathen und hielt e8 für genügend, die junge Dame, melde 
fh ja im ihrer Wohnung im Hötel du Nord für vollkommen 
gefihert und für gänzlich unverfänglich hielt, ftrengftens zu über» 
wachen. 

Der Chef der Polizei erflärte fih nach einigem Belinnen da⸗ 
mit einverflanden und war gerade im Begriff, daS Porträt der 
Fremden zu den Alten zu nehmen, als er, durch einen raſch ein. 
tretenden Kollegen daran verhindert, die Photographie, um fie deſſen 
Neugierde zu entziehen, in bie Tafche feines Rockes ſteckte. Daß 
er fie bier vorläufig vergaß, war die Schuld eben jenes Kollegen, 
der ihn jchleunigft zu einer Sigung der Bauabtheilung mit hinunter 
nahm, um Theil zu nehmen an einer höochſt wichtigen Sikung, 
die einen alten, längft ſchon ſchadhaften Rathhausſchornſtein betraf, 
von den man geglaubt, er werde jo freundlich fein, auf einen 
Öden Hof herunter zu flürzen, der num aber plöglich Miene machte, 
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auf den Marktplag herab zu fallen, ein unvorbergefehenes Ereig- 
niß, welches die Väter der Stadt In große Verlegenheit ſetzte. 

Diefe wichtige Sigung dauerte denn aud jo ungebührlid 
Yange, daß die Frau Stabträthin Schmetterer mit jehr aufrechtem 
Haupte und deßhalb aud mit jehr erhobener Nafe volle zwanzig 
Minuten lang am Penfter ftand und vergebli nad dem Gatten 
ausihaute, ja merkwürdiger Weife ganz vergebli, denn Ken 
Schmetterer, wenn er in der Sigung geweien wäre, hätte jchon om 
Ende der Tangen Straße, welche die Stadträthin überſchauen konnie, 
fihtbar werden müſſen, wogegen er jet auf einmal unvermuthet 
in’s Zimmer trat, etwas athemlos, etwas jehr erhitzt, unter dem 
nichtigen Vorwande, er ſei vom Stabtfchultheißen nach der lange 
dauernden Gikung veranlaßt worden, mit ihm bei deſſen Haufe 
porüberzugeben. 

„Ci, Schmetterer ,” fagte die Stabträthin etwas pilirt, daß 
Hingt doch jehr jonderbar, doch reden wir jegt nicht weiter darüber, 
die Finder wollen ihr Mittagefien — willſt Du denn nicht Deinen 
Hausrod anziehen?“ 

„Gewiß, o ja" — doch blieb ihm die Wiederholung der. 
legten Sylbe in der Kehle fteden, denn als er Ion Miene uradie,f 
feinen Rod abzuwerfen, fühlte er daß die Papier jenes Porträts} 
in der Taſche defjelben. Zu jeder andern Zeit würde er vielle 
nun nicht gezögert haben, die Geſchichte desſelben preiszugeb 
und es wäre Flug geweſen, wenn er daß jet auch noch get 
hätte, troß der hoch emporgezogenen Augenbrauen der Mada 
Schmetterer, troß den untrüglichen Anzeichen eines heranziehen 
Bewitters In ihren grauen Augen, troß eines gelinden Trommel 
ihrer rechten Hand auf dem Tifchtuche, welches wie ferner Don 
Hang — ja, troß alledem und alledem, wenn es nicht für jede 
Menſchen Augenblide gäbe, wo ein tückiſcher Dämon ung zu ber 
hindern fcheint, das Einfachfle und Klügſte zu thun. 

Er aber begab fi mit jeinem Rod in die Ede des Zinmer 
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und legte ihn dort, wie einen koſtbaren Schatz, auf den Stuhl, 
alles das gegen feine jonftigen Gewohnheiten ganz unnatürlih und 
dadurch im böchften Grade Verdacht erregend. 

Das Mittagefien ging indeſſen in ungetrübter Ruhe vorüber, 
doch nicht ohne verbächtiges Wetterleuchten, nicht ohne das An⸗ 
Hingen einer Kriegsfanfare bier und da, was allerdings nur für 
den Eingeweihten verfländlih war. Bemerkungen, wie 3. B., daß 
man ja nie gezmweifelt habe an diefen langen Stadtrathsſitzungen, 
daß dieſe nebenbei auch eine außerordentlich geſchickte Ausrede, für 
angenehmere Beichäftigung jet, daB e8 natürlich wäre, ſich durch 
Spaziergänge in guter Geſellſchaft für die harten Arbeitsftunden 
in und außer dem Haufe zu entihädigen, daß man überhaupt noch 
zufrieden fein müſſe, wenn man fi bie und ba erinnere, daß man 
niht mehr ledig jet, fondern daß man Frau und Finder babe, 
Diek folgte allerdings nicht fo nacheinander, wie wir es hier nie 
dergejchrieben, jondern wurde gereicht wie eine gute Medizin, alle 
zehn Minuten einen Theeldffel voll, war aber, jo genofien, auch 
von großer Wirkung, denn e8 trieb dem guten Stabirath bei ein- 
gemachten Kalbfleiſch den Schweiß auf die Stirn, als verzehre er 
eine ſehr pikante Paprifafpeife. Am unangenehmiten, ja von wahr- 
haft Haarfträubender Wirkung war es für den armen Schmetterer, 
daß feine Gattin dabei mit einem unverlennbaren Ausdrud von. 
Miktrauen in dem Blide zuweilen ihre knöcherne Naſe offenbar 
mit Oftentation nad jenem Stuble hinlenkte, wo der Mod des 
Hausherren jo hübſch zufammengefaltet lag. Endlich) war das Mit- 
tagefien beendigt und die drei Buben des Stabtraths ftürzten mit 
noch kauenden Baden auf ihre Schulranzen, um dieſe leicht auf 
bie Schulter zu ſchwingen und dann wieder ins wilde, feinvliche 
Leben hinauszuſtürmen.“ 

„Und nun, Ehriftian?“ 

„Sa, meine Liebe, e8 war in der That eine langwierige und 
höchſt ermüdende Sigung, es war bie ſchon jo oft angeregte Schorn⸗ 
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fteinfrage, welche den: Stabtrath viel zu jchaffen madt. Da okaı 
hinauf ein Gerüft zu machen, um ihn abzureißen, iſt höoͤchſt ii. 
ipielig; man vertraute auf das gute Glüd der Stadt und Balk 
bis heute die Hoffnung, daß der alte Schornftein ungefährlich in 
jenen dben Hof hinabſtürzen würde, wo die Baumaterialien Liegen, 
aber er ſcheint fich den Henker um einen Gemeinderathsbeſchluß jı 
befümmern, dieſer eigenfinnige Schornflein!” fekte Herr Schmettan 
-in einem Anflug von Galgenhumor Hinzu, da er bemerkte, mt. 
feine ſorgſame Gattin aufftand, Fih mit einer Bürfte bewafink 
und dem Nod ihres Gemahls näherte. 

Jetzt war es zu fpät, jelbft in geflügeltiter Eile das an if, 
fo unſchuldige Abenteuer mit der jungen, fremden und leider h 
hübſchen Dame der Wahrheit gemäß zu erzählen. Hätte ers 
früher geihan, wäre e8 Tlüger gewejen, doch, wie fchon oben br 
merkt, das unerbittlihe Schiefal rief fein hartes „Zu ſpät!“ Sekt, 
beim leichten Herabitreifen mit der Bürfte Hatte Madame Schmi- 
terer etwas Hartes in der Brufttajche des Kleidungsſtückes bemertt, 
und damit diejes Etwas nicht verborben werde, nur aus dieſen 
Grunde nahm fie e8 hervor, warf einen Vli darauf und reiht 
e8 dem Stadtrath, dieſem argen Sünder, mit einem Blide dar, 
bon dem wir wünſchen, geneigter Leſer, daß Dir in gleicher Lug 
nie ein ähnlicher zu Theil werden möge. 

Das war wieder eine jener rätbjelbaften, unerklärlichen Säit 
falsfügungen, wo an fi unbedeutende Umftände zufammentrafm, 
um eine unfchuldige Seele, anjcheinend aus den lberzeugendfen 
Gründen, zu verbammen, um einen Juſtizmord, wenn auch nid! 
zu entſchuldigen, jo doch erflärlich zu finden. Nehmt ein Beiſpitl 
daran, gute Leferinnen, denkt nicht glei das Schlimmfte, wen: 
auch der, welcher eurem Herzen das Theuerſie ift, länger als euch 
nothwendig erſcheint, in einer Gemeinderaths⸗ oder fonfligen Sitzung 
verharrt, ja, wenn er auf einen andern Wege, als von eud er⸗ 
wartet, nach Haufe zurüdfehrt, ja, wenn ihm eure Kreuzfraget 
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über daS Woher und Warum eine noch jo verdächtige Rothe in’s 
Geſicht treibt: breit nie voreilig den Stab über ihn, ſelbſt wenn 
in der Bruſttaſche feines Rockes Photographieen euch unbelannter 
ſchöner junger Damen fi finden. 

Adelgunde, welche, allerdings ſelbſt ohne Verſchulden, all’ dieſes 
Unheil angerichtet, Adelgunde ſaß am Nachmittag deſſelben Tages 
— den Morgen hatte fie mit ihren Korreſpondenzen und ſonſtigen 
Heinen Angelegenheiten verbracht — in einem bequemen Fauteuil 
am Fenfter ihres Zimmers im Gafihofe, von wo fle eine prächtige 
Ausficht auf die grünen Berge hatte, und las in einem Briefe, den 
ihr jo eben der Poftbote gebracht. Es war ein Schreiben ihres 
Oheims und Bormundes, der ihr mit liebevollen Worten fchrieb, 
wie begreiflich es ſei, daß fie fich in ver freundlichen Stadt, wo fie 
fid gerade befände, einige Tage verweilen wolle. „Für den Fall,“ 
jhrieb ex, „daß Du lange Weile empfändeft und Geſellſchaft wün⸗ 
ſcheſt, findeft Du bier einen Brief an einen meiner dortigen Bes 
fannten, der fi über Deinen Beſuch jehr freuen und Dir beitens 
die Honneurs feines Haufes und der Stadt machen wird.” 

Adelgunde fehüttelte leicht mit dem Kopfe. „Warum foll ich 
mir eine Feſſel anhängen?” dachte fie, „da ich es jogar behaglich 
finde, wie der freie Falke in der Luft zu jchweben, um mich dort 
niederzulaffen, too ich etwas Anterefiantes ſehe. Nein, nein, ich 
tenne dieſe Empfehlungsichreiben, entweder ſchüttelt jener gute 
Freund meines Onkels die Laft einer ſolchen, oft jehr unange- 
nehmen Empfehlung dadurch ab, daß er mir ein Diner gibt, oder 
gefällt ihm wirklich die Empfohlene — was ja wohl möglich wäre, 
jo bietet er mir vielleicht fein Haus zur Wohnung an, und dann 
bin id am Ende mit meinen weiteren Forſchungen, was doch ſchade 
wäre,” ſetzte fie mit einem träumerifhen Blicke hinzu, „denn ich 
darf e8 mir wohl ſelbſt geſtehen, daß ich ein mehr als gewöhnliches 
Intereſſe fühle für jenen jungen Maler, defien Zabel, daß er ver- 
heirnthet und auch im andern Sinne der Vater jener reizenden 


58 Die Spuren eines Romans, , 


Kinderſchaar fei, zu leicht zu durchſchauen iſt. Nein, nein, ich will 
mir das Vergnügen machen, noch ein Hein wenig die Spuren 
jenes Romans zu verfolgen und deßhalb diefen Empfehlungsbrid 
zu den Alten legen — wie heißt er denn, der alte, würdige Freund 
meines Oheims — „Baron Fremming auf — — — Buchenhof.“ 

„Auf Buchenhof!“ Sie fprang jo haftig von ihrem Fauileuil 
in die Höhe, daß ihre alte Kammerfrau, welche an dem andern 
Fenſter mit einer Arbeit beichäftigt ſaß, ein wenig zuſammenſchrad 
und aufihaute — auf Buchenhof! Wdelgunde nahm haſtig das 
bewußte Buch vom Tiſche, blätterte ein paar Sekunden darin und 
las dann balblaut folgende Stelle: 

„sa, verehrter Leſer, es ſchmerzt uns, Dir nicht den Namen 
jener Stadt angeben zu können, wo unſere wahrhaftige Geſchichte 
ipielt; Dir nicht die Straße bezeichnen zu dürfen, auf welcher Du 
zu jenem ſchönen Landhaufe Buchenhof gelangt, wo jenes kalte, 
berzlofe Ungeheuer noch wohnt, welches jo verberblicy in das Leben 
der unglüdlichen Magdalene eingriff, jener vertrodnete, hagere Geld⸗ 
mens, mit dem Schnee des Alter auf dem Haupte und trotz 
alledem mit der wilden, alles verzehrenden Glut im Herzen ... ." 

Welcher Zufall, welches Zufammentreffen! Wie intereflant 
erſchien ihr jet diefer Empfehlungsbrief, wenn fie auch weit ent- 
fernt davon war, fogleih Gebrauch von demjelben machen zu 
wollen — aljo wieder ein Faden, der fi ihr jo plöhlich darbot, 
um jene Spuren zu verfolgen. Alfo wieder ein Ring dieſer ge 
heimnißvollen und für fie jo interefjanten Kette. Ya, fie zweifelte 
jegt nicht mehr im Geringften daran, daß fie fih auf dem Schau- 
plate diefes Romans befand und daß die Figuren deſſelben aus 
dem Leben gegriffen waren, heute noch Hier lebten und wandelten, 
und in biefem Falle war es ja auch möglich, den kleinen verftedten 
Garten mit der Wohnung des Mufilers aufzufinden, für fie der 
Mittelpunkt aM diefer merkwürdigen und reizenden Begebenheiten. 

Sie hatte jene Stelle, den Bewohner des Buchenhofs betreffend. 
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raſch noch einmal burchgelefen und dabei ein Klopfen an die Thüre 
ihres Vorzimmers überhört; doch hatte ihre Kammerfrau geöffnet 
und meldete eine Büglerin, welche fie hatte holen laſſen. Dieſe 
trat denn au in’s Zimmer, einen Knix vor der fremden Dame 
machend, obgleich diefe, gegen das Fenſter gelehrt, ihr den Rüden 
zumandte. Doch drehte fich Adelgunde ſogleich Herum, fuhr aber 
leicht zuſammen, als fie bemerkte, wie fie von der ihr gänzlih un- 
befannten Frau mit weit aufgerifieren Augen und mit Blicken des 
hödften Schredens betrachtet wurde. 

Dem geneigten Leer find wir hier die Erklärung ſchuldig, 
daß die brave Büglerin ganz zufällig joeben einer etwas ftarfen 
Familienſcene im Haufe des Herrn Stadtrath Schmetterer bei« 
gewohnt und hierauf, nachdem dem Schuldigen erlaubt worden, 
fi zu entfernen, von der entrüfteten Gattin defjelben in die ent⸗ 
jeglichen Vorfälle eingeweiht worden war. War es doch jo begreif- 
lich, daß die Stabträthin auch bei diefer Veranlafjung ihr volles 
Herz in den Bufen der getreuen Büglerin ausſchüttete, hatie diefe 
fih doch ſchon bei ähnlichen ſchweren Veranlafjungen treu wie Gold 
bewährt; war fie doch in alle Geheimnifle ihrer weiblichen Funden 
eingeweiht und kannte man ſie doch als ein unbeftechliches Gemüth, 
als Hug im Rathe und als fo verfchwiegen, wie man jelber war; 
machte fie doch nie den geringften Verſuch, das ſchändliche Treiben 
junger und alter Männerwelt zu beſchönigen: im Oegentheil! Nies 
mand wie fie verftand e8, an ſich oft unzuſammenhängenden Klei⸗ 
nigkeiten, aus Bliden, Worten bei zufälligen Begegnungen ein 
io wahres Schaudergemälde männlicher Verworfenheit zujammen- 
zufegen! Und wie verftand fie es, unerflärliche Lücken auszufüllen! 
So aud hier wieder, während die Stabträthin, die Photographie 
diefes entfeßlichen, fehönen Frauenzimmers in hoch erhobener Hand 
Ihwingend, im Zimmer auf und ab raste. Hatte fie Doch ſchon 
geftern nicht daran gezweifelt, daß etwas unfauber in biefer Ge- 
ſchichte jei. Als der Stadtrath nämlich im langſamſten Schritt, 
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oft ftehen bleibend, fich häufig umfchauend, fchen feiner Kanzlei zu: 
did ..... 

„D ja, ſcheu, mit ängſtlichem Geſichte, ſchleichend, wie ein 
bdjes Gewiſſen, das ift der richtige Ausdruck,“ fchaltete Madame 
Schmetterer ein, „o, Ich Tenne das!” 

„Ste willen, daß ich nie übertreibe, aber ich würde glauben, 
meinen Gewiflen nichts Unrechtes aufzubürbden, wenn ich die Be 
hauptung wagte, daß bieje junge, verbächtige Perfon Miene gemacht, 
dem Herrn Stadtrath auf die Kanzlei zu folgen, und daß Das nur 
verhindert wurde durch den guten Schmauber, der ſich zufällig auf 
dem Hausflur des Stanzleigebäudes befand. 

„Ich traue ſonſt dieſem Schmauder nicht um die nächfte Ede,’ 
fagte die Stabträthin mit großer Entſchiedenheit, „und auch Bier 
in diefer garftigen Geſchichte hat er fich natürlicherweiſe ganz bereit- 
willig bergegeben, den Spion und Zwiſchenträger zu machen. Er 
bat ausgekundſchaftet, daß diefe Berjon zu einem Photographen | 
gegangen ift, er hat dieſes Bildniß berbeigefhaftt — natärlih } 
Alles zu Poligeizweden!” Dieß betonte Madame Schmetterer mit | 
einem krampfhaften Lachen und einem Außftreden bes rechten Arms | 
gegen das Nebenzimmer: „So hat Er mich mwenigftens glauben | 
maden wollen und bat das Märchen noch Hinzugefügt, die Fremde 
jet bei dem Photographen in den Verdacht gekommen, eine groß: 
Flaſche mit Gift geftohlen zu Haben. Kann man wohl folde I 
Dummheiten glauben?“ 

Nun aber war die Büglerin eine Frau, Alles zu glauben 
fähig, wo es fih um einen Skandal oder fonft etwas Unerhöries 
handelte, was fie mit Effelt weiter erzählen konnte. So würde 
fte fih zum Beiſpiel nicht gefcheut Haben, weiter zu berichten, dab 
der Hauptpaftor der Stadtkirche neulih den Teufel auf offener 
Haide gefangen, jondern fie hätte wahrſcheinlich noch Hinzugefügt, 
daß er ihm bei diefer Gelegenheit den Schwanz abgetreten Hätte. 
Deßhalb verfiehen wir es auch, daß fie jet mit einem Ausdrud 
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des Entſetzens ihre beiden Hände emporhob und ausrief: „Ad, 
Frau Stadträthin, daran kann doch viel Wahres fein. Glauben 
Sie mir, es gibt ſolche entjegliche Yrauenzimmer, die nicht nur 
auf Verführungen aller Art ausgehen, ſondern welche unglüdielige 
Menjchenfinder, die in ihr Net gegangen, durch Gift oder Dolch 
zu bejeitigen pflegen. Ach, welcher Gefahr ift der gute Herr Stabt- 
rath entgangen!” 


VIII. 


Nach dieſer kleinen Abſchweifung wollen wir in's Hötel du 
. Nord zurückkehren und wird der geneigte Leſer den Schrecken der 
guten Büglerin begreiflich finden, als jie hier, nichts Böſes ahnend, 
fd mit einem Male diefer gefährlichen Perſon und fürchterlichen 
Biftmifcherin gegenüberfah, Diefer Schreden zeigte ſich nicht nur 
auf ihrem Geficht, fondern auch fo ſtark im Schwanfen ihres Kör⸗ 
pers, ja im Greifen nad einer Stubllehne, daß Adelgunde fie 
erfuchte, nieberzufigen und ſich mitleibig erfundigte, ob fie häufig 
ſolchen Unfällen unterworfen fei. 

„O — nein — o — nein —* ſtotterte die Büglerin und 
jegte, tief aufathmend, Hinzu: „Es ift das nur ein Heiner Schwin« 
del, der mich bei der Hitze zuweilen überfällt und — es tft jehr 
heiß draußen.” 

„Sp jegen Sie fih und ruhen Sie aus, ich werde Ihnen 
eiwas Vortreffliches gegen den Schwindel geben, ich führe immer 
dergleichen in meiner Heinen Reiſeapotheke bei mir.“ 

„O — nen, o — nein, id danke Ihnen, es geht Thon 
vorüber, ich danke Ihnen wirklich.” 

„Nehmen Sie doch ein paar Tropfen auf Zucker aus dieſem 
Flacon, es wird Ihnen gewiß gut thun.“ 
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„O nein — wirklich, ich danke Ihnen, ich darf durchaus nichts 
dergleichen nehmen und es iſt mir auch ſchon beſſer.“ 

„So ſetzen Sie ſich wenigſtens und ruhen Sie aus, Sie ſind 
io haſtig gegangen; Sophie, geben Sie ein Glas Waſſer, die gute 
Grau flieht wirkiih ganz blak aus.“ 

„Für ein Glas Waffer bin ich dankbar, und wenn Sie mit 
erlauben, ſetze ih mid no ein wenig. — — Sie haben mid 
rufen lafjen.” 

„Ja, meine Kammerfrau wird Ahnen Einiges zum Ausbügeln 
mitgeben.” 

„sa, wenn die gnädige Frau nicht gar zu eilig damit find!” 

Sie fagte das nicht ohne Abficht, die gute Büglerin. 

„Durchaus nicht, ich gebe Ihnen gerne zwei Tage Zeit; © 
find feine Chemifetten, Krägen und Yermel, die man mir auf dem 
Lande, wohin ich gehe, nicht jorgfältig genug herrichten kann. -- 
Sie Haben wohl ſehr viel zu thun?“ | 

„O, ja, ich babe eine große Kundſchaft, bin aber dabei unter- 
fügt von einigen erwachſenen Töchtern. * 

„Sie kommen in viele Häufer und Innen wohl alle Verhält⸗ 
nifje der Stadt?" 

„Viele wenigſtens, doch ift die Stadt ziemlich groß.“ 

„Kennen Sie den Herrn Stadtrat Schmetterer?" 

„— — O — in, oberflächlich.“ 

„Ein Mann vol Wig, Geift und Humor, nit wahr?” 

„O — ja." 

„Sr ift verheirathet?“ 

„O ja, ſehr; die Frau Stabträthin ift eine brave, biedere, 
herrliche Frau.“ 

„Das freut mich in der That,” erwiederte Adelgunde nah 
dentend, „ich würde gern die nähere Belanntichaft des Herrn Stadt 
raths machen.” | 


| 
Die gute Büglerin dachte: „Das wiffen wir bereits, doc | 


| 
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wollen wir Dir diefen Weg ſchon verlegen; was das Kanzleigebäude 
anbelangt, jo find wir da, ich und meine fechs Töchter, jowie 
gegenüber die verwitiwete Majorin, und zu Haus ift eine höhere 
Behörde, welche ihr Zimmer rein zu halten verfteht, und nur über 
deren Leiche hinweg, wie wir bereits wifien, allenfalls gefünbigt 
werden Tönnte.” 

„Ich Tann Yhnen gar nicht jagen,” fuhr Adelgunde arglos 
fort, „wie jeher mich Ihre freundliche Stadt intereffirt. Das herr- 
liche Thal mit Reben und Obflbäumen aller Art ift einer reichen 
Fruchiſchale vergleichbar, und welch’ entzückende Ausficht Hat man 
auf die hübſchen Straßen, jobald man zu einer von jenen Höhen 
emporgefliegen ift, und — — was ich ganz befonders liebe, das 
ft in der Stadt die intereffante Miſchung von alter und neuer 
Zeit. Sieht man doch neben den ſchönſten Gebäuden im neueften 
Styl To prächtige alterthümliche Häufer.“ 

„D ja, das Alterthum iſt bei uns ftarf vertreten,” erwiederte 
die Büglerin, um doch auch etwas zu jagen. Sie hätle um alles 
in der Welt vor diefer Fremden nicht für blöde oder gar für 
furchtſam gehalten werben mögen. 

„Da habe ich geftern, als ich durch die Stadt ging, in einer 
engen Straße am Markt — fie nimmt dort ihren Anfang — 
einen kleinen, allerdings etwas verwilderten Platz bemerkt. Es 
fteht in demfelben ein zerbrochener Brunnen mit einer Ritterfigur, 
jo pafiend zu der alten, hohen und ſchadhaften Biebelmand des 
Haufes, welches fih am Ende jenes Hofes erhebt; doch ift es 
gerade dieſes Nuinenbafte, das mich entzüdte und mich hier 
längere Zeit betrachtend feithielt. Kennen Sie dieſes Haus, meine 
liebe Frau?“ 

„O ja, ich kenne es; das heißt ich Tann mir denken, welches 
Haus Em. Gnaden meinen.” 

„Haben Sie Bekannte in dem Haufe?“ 

„DO nein, gewiß nicht,” verfeßte die brave Büglerin mit einem 
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unverfennbaren Anfluge fittlider Entrüſtung in ihren Mienen, 
wovon indefien Adelgunde nichts bemerkte, da fie gerade zufälliger 
Weile die Stelle in jenem Buche aufgeſchlagen hatte, wo der Heine 
Platz mit der alten Nitterfigur und das alte Haus mit dem ver- 
ſchnörkelten Giebeldache auf's Genaueſte beſchrieben war. 

„Das Haus muß im Innern ſehr intereſſant fein; ich mochte 
es mir wohl einmal anſehen; ſchade, daß Sie, meine gute Frau, 
dort feine Bekannten haben, ſonſt würde ich Sie gebeten haben, 
mich binzuführen.” 

Wenn ſchon die Zumuthung, eine Fremde, und gerabe dieſe 
Fremde in das alte Haus zu führen, welches die Büglerin wohl 
tannte, finftere Wollen auf ihre Stirne trieb, fo war bie von 
Adelgunde ſchon einige Male gebraudte Anrede: „Meine liebe 
Frau!” nicht dazu angethan, um ihre Miene zu erheitern, denn 
die Büglerin war gewohnt, ih „Madame“ nennen zu hören, und 
zwar Madame Bröfelid — fo war ihr ehrlidder, unbeſcholtener 
Name — fo fland fie im Adreßkalender — und zwar als Wittwe 
eines fürftliden Xeiblafaten. Sie erhob ſich nun von ihrem Sit, 
und fagte in fpigem Tone, fie bedaure fehr, der gnädigen Frau 
mit nichts Anderem dienen zu können — und dieß „Anderen" 
betonte fie jehr ſcharf — als mit dem, was zu ihrem Gejchäfte 
gehöre und in welcher Richtung fie die Befehle der gnädigen Frau 
erwarte. 

Die Kammerfrau hatte indeflen das Nöthige zufammengerictel 
und legte e8 der Madame Bröfelih vor, die ſich Hierauf mit einen 
ſehr ſteifen Knixe und der PVerfiherung empfahl, fie werde die 
Wäſche Übermorgen früh um biefelbe Stunde zurückſchicken. To 
mit ging fle, Tonnte fi aber auf dem erften Abſatze der Treppe 
nicht enthalten, den Inhalt ihres Korbes zu betrachten, faft in der 
Vorausſetzung, ziemlich gewöhnliches Zeug zu finden, erftaunte aber, 
als fie Alles von einer Feinheit, einem Geſchmacke, einer Eleganz 
jah, wie es jelbit ihre vornehmften Kunden, die Frau eines reichen 
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Bankiers umd die Tochter einer verwittweten Minifterin, nicht auf- 
zumeifen Hatten. Da waren alte Guipures der prachtvollften 
Zeihnung und brüffeler Spigen fo breit, jo fein und fo reich, daß 
fie förmlih Davor erſchrak und fih nur mit dem Gedanken 
tröftete, daß dergleihen Trauenzimmer Häufig die koſtbarſten 
Sachen befäßen. 

Adelgunde aber wollte, nachdem fie gefrühftiickt, den jchönen, 
milden Frühlingstag zu einem Spaziergang benüten, und da ber 
blondgelodte Kellner beim Abräumen des Service einen der Lohn⸗ 
diener des Haufes als etwas ganz Ausgezeichnetes anpries, To bes 
ſchloß fie, ſich deſſen Leitung anzuvertrauen, um die Merkwürdig⸗ 
feiten der Stadt, das heißt was fie unter Merkwürdigkeit verſtand, 
zu betrachten. Aus biefem Grunde erfuchte fie dann auch den aub⸗ 
gezeichneten Lohmberienten, ihr in einiger Entfernung zu folgen, 
um nur, wo des allenfalls nöthig fet, feine Dienfte in Anspruch 
zu nehmen. So ging fie wie geftern diefelbe Straße hinauf, in 
pafiender Entfernung gefolgt von dem Lohnberienten, zu dem ſich 
aber nach wenigen Schritten ein Belannter gejellt Hatte und zwar 
Herr Schmauder, heute wieder Im harmlojen Eivilrod, jeinen hoben 
Eylinder auf dem Kopfe. 

Wohin Adelgunde ihre Schritte lenkte, ift wohl nicht ſchwer 
zu errathen. Es zog fie nach dem alten Kaufe, in welchem die un⸗ 
glückliche Magdalene gelebt, geliebt und gelitten; vielleicht daß e8 mög⸗ 
lich war, im Vorbeigehen den philoſophiſchen Schufter zu jehen, doch 
war das Nebenfache. Jetzt Stand fie an dem Kleinen Plag mit der 
alten Nitterfigur, und als fie hier, aufmerffam umherſchauend, 
ftehen blieb, näherte ſich der ausgezeichnete Lohnbediente, um ihr 
au erklären, die Statue dort oben aus dem Ende des fechzehnten 
Jahrhunderts ftelle den Ritter Kaſpar Kurt Froſch von Froſchberg 
vor, welcher Schirmherr der Stadt geweien und dort In dem alten 
Haufe mit dem verfäändrkelten Giebeldache gehaust Habe. 

„Sehr interefiont,” meinte die junge Dame, „id mößte wohl 
Hadländer'8 Werke. 50. Bb. 
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das innere dieſes Haufes betrachten. Es bat gewiß ſehr merkwür⸗ 
dige Treppen, Gänge und weite Wohngemächer ?" 

„Des Lebteren wenig,” antwortete der Lohnbediente. „Das 
Haus ift feit langer Zeit Eigenthum der Stadt und zu Wohnungen 
für ärmere Familien eingerichtet.” 

„Kennen Sie von diefen Familien?” 

‚om — ja — was man fo fennen nennt, das heißt e8 find 
mir einige Namen derjelben erinnerlidh; ich komme felten oder nur 
bei ganz befonderen Beranlaffungen in dieſes alte Haus.” 

„Es ift doch erlaubt, daffelbe anzuſehen?“ 

„Srlaubt wohl, aber kaum der Mühe werth. Wenn Ei. 
Gnaden wollen, fo fönnen wir dur) das Gebäude gehen, um es 
von der Rückſeite zu betrachten. Es ift da noch ein Erfer der ehe 
maligen Trinkſtube, den Maler und Photographen intereffant fin 
ben, auch ein Kleiner, verwilderter Garten mit einem alten, ſehr 
tiefen Brunnen,” 

„So gehen wir hinein, man findet da gewiß nod viel 
Sehenswerthes.” 

Die breite Thür mit einem Spitzbogen fland meit offen, flat! 
aber den Fremden freundlich zum Eintritt einzuladen, ſchien fie in 
ihrer verwitterten und zerbrödelten Einfaſſung mit den ſchmutzigen, 
maffiven Thürflügeln eher jagen zu wollen: „Nehmt euch vor mir 
in Acht, herein könnt ihr ſchon, ob ihr aber wieder glücklich hinaus⸗ 
kommt, das ift eine andere Trage.” 

Doch Adelgunde verftand nichts von biefer flummen Sprade. 
Ihr war e8 interefiant, die Wenbeltreppe zu jehen, welche Magda 
Iene jo oft Hinaufe und binabgehüpft war, ein glüdliches, harm⸗ 
Iofes, jungfräuliches Kind, Später ein namenlos elendes Geſchöpf. 
Da wargdieiWendeltreppe genau fo, wie fie im Buche befchriehen, 
und die Thür dicht daneben; fie fand Halb offen und führte ge⸗ 
wiß zur Wohnung des philojophifchen Schufters, jenes braven 
Mannes, der allen Schlägen des Schickſals fein heiteres Gemüth, 
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die würbevolle Ruhe feiner Seele entgegenftellte. Ein Dann wie 
en Patriarch, wenig fprechend, aber das was er jagte, durchdacht, 
edel und rubig. 

Adelgunde hätte diefem biedern Alten gern die Hand gedrückt 
und blieb einen Augenblid zögernd an der Thür fliehen, fuhr aber 
erſchrocken zurück, als mit einem Male aus dem Gemache heraus 
ein kleines, eigenthümlich geformtes Stüdchen Holz; mit ſolcher Ge⸗ 
walt gegen die Mauer des Ganges flog, daB e8 dort abprallend 
bi8 an die Hausthär hinſauste. Diefem Stüde Holz folgte in der 
nächſten Sekunde ein einer, ärmlich gefleiveter Bube, ein Paar 
Schlappſchuhe an den nadten Füßen, mit faft gleicher Geſchwin⸗ 
digfeit, ebenfall3 an der Mauer anprallend, dann aber mit der 
Behendigleit einer Katze davoneilend, während nun unter der Thür, 
wo der edle philoſophiſche Schufter wohnte, ein Fuß mit ſchwerem 
Stiefel erſchien und dann die robufte, grobknochige Geftalt eines 
jehr gemein ausfehenden Mannes, defien zornig verzerrte Züge eine 
auffallende Rothe zeigten und der einen Sinieriem in der nerbigen 
Rehten ſchwang. „Diefe verfluchte Beftiel” polterte er, „dieſer 
elende, infame Burfhe! Wart, Kerl, wenn Du wieder fommft, 
ſchlage ih Dir alle Knochen im Leibe entzwet, ich will Dich Iehren, 
ſechs Kreuzer zu verlieren und mit leerer Flaſche zurüdzulommen, 
Bart, Racker!“ 

Woelgunde hatte ih vor Schrecken entfernt und war ſcheu an 
die Wand zurückgewichen, Schuß ſuchend hinter dem ausgezeichneten 
Lohnbedienten, welcher den aufgebrachten Schufter mit einem ftren- 
gen Blicke betrachtete und mit jenem energiichen Kopfaufwerfen, 
welches zugleich ein Fragezeichen ift und jagen will: „Nimm Dich 
in Adt, Du könnteſt an mir Deinen Mann finden.” Obgleich 
ber Schufter dieß zu verſtehen ſchien, der vielleicht auch feinen Dann 
kannte, gab er doch Blick für Blick zuriid, warf feine Hände auf 
dem Rüden zujammen, machte einen Irummen Budel wie eine er- 
boßte Katze und fragte in höhnifchem Tone, ob er vielleicht der 
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Prinzeffin da draußen ein paar Reiterftiefel anmeflen Tolle?! Wenn 
nicht, jo folle man ihn jegt in drei Teufels Ramen zufrieden Yafien. 
Damit trat er zurück und ſchmetterte die Thür fo hinter ſich zu, 
daß die Freifchenden Angeln wie ein Weheruf durch das ganze Haus 
drangen. | 

„Weldh’ ein rober Mann!” Tagte Adelgunde bebend, mit einem 
fcheuen Blick auf die wiedergeſchloſſene Thur, — — „wohnt — 
diefer — Mann ſchon Lange hier?“ 

„D ja, jo lange ih denken kann haust er dort in feiner Räu⸗ 
berhöhle und wird auch da bleiben bis an fein unfeliges Ende, 
wenn fi die Polizei nicht veranlaßt fieht, ihn Früher im feſten 
Gewahrfam zu nehmen. Man fagt ihm ſchlimme Sachen nad.’ 
raunte er der jungen Dame zu, „wie überhaupt dieſem ganzen 
Haufe.” 

„So — o — o — o, I habe fon davon gehört, doch war 
es mir intereffant wegen feiner malerifchen Außenſeite.“ 

„Sa, auch die Herren Künftfer finden es intereffant, ſowohl 
wegen der Außen⸗, als auch wegen der Innenſeite. Sehen Ew. 
Gnaden hier das Treppenhaus, das iſt eigentlich das Hübſcheſte 
am ganzen Gebäude; es iſt bier an der hinteren Seite wie in 
einer Art von Thurm gebaut und die Maler loben die eigenthüm- 
lichen Fenfteröffnungen in jedem Stockwerk, ſowie auch die jonder- 
bare Konftruftion der Balken zwiichen dem Mauerwerk.” 

„Das ift alferbings bier vom Hofe aus geſehen jehr ſchön.“ 

Oben ift eine Plattform, von der man einen weiten Blid 
rings auf die Stadt und die fie umgebenden Höhen Kat.” 

„Wird es wohl erlaubt fein, hinauf zu fteigen?* 

„Erlaubt wohl, — aber — Fremde, ſelbſt Damen gehen zu 
weilen hinauf, und wenn Sie wollen, braudden Sie fih eigentlid 
nicht zu geniren. Bitte aber Ew. Gnaden, vorher den Erler dort 
anzuſchauen, ganz Renaiffance, reiner Styl, und Hier iſt au noch 
der alte Brunnen, von dem ich früher ſprach, der tieffte im ber 
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Stadt; er foll, wie die Sage gebt, mit einem Heinen Waldjee in 
Verbindung flehen, der fi in einem Settenthal jener Berge bes 
indet. Willen Em. Gnaden, daS ift fo eine märchenhafte Gejchichte, 
an die heutzutage Fein vernünftiger Menjch mehr glaubt. Sie er- 
jählen fi, der Urahnherr jener Ritter, die dieſes Haus gebaut, 
ki ein verwänjchter und wieder entzauberter Froſch jenes Sees ge- 
wefen, woher auch der Name ftammt und woher das ganze Ge⸗ 
Ihlecht eine ſolche Liebhaberei zu jenem Waldſee draußen behalten, 
daß fie ihn nicht nur mit ihrem Brunnen in Berbindung gejekt 
hätten, jondern auch mit der Yontäne draußen auf dem Plate. 
Run aber ift einmal dazumal” — der ausgezeichnete Rohnbediente 
Iagte dieß mit einer Handbewegung, als deute er zurück, weit, weit 
in nebelgraue Ferne — „eine etwas unheimliche Geſchichte paffirt, 
bie man fi) erzählt, obgleich das unjereins und andere gejcheidte 
Leute nicht glauben, daß nämlich einer der Junker Froſch von 
Froſchberg fi mit dem allerdings ehrſamen Töchterlein eines ganz 
gewöhnlichen Handwerkers etwas gemein gemacht, dab darüber die 
ganze Sippichaft exrbost ſei und man da3 arme Bürgermädcden 
on einem jehönen Tage draußen in dem Waldfee ertränft gefun- 
den hat.“ 

„ab, fie hieß Magdalene?“ 

„Ganz richtig.” 

„Man erzählt, daß fie Magdalene geheißen?“ 

„Und Hatte ſchönes, langes, hellblondes, Iodiges Haar. So 
berichtet allerdings die Sage,” ſagte der ausgezeichnete Lohnbediente 
mit einer etwos geringfehägigen Miene, „wie in allen dergleichen 
Mährchen und Nitterromanen haben alle braven Sungfrauen, für 
welche edle Ritter ſchwärmen, heilblondes, Iodiges Haar, während 
die minder guten Charaktere ſchwarz gezeichnet find und die ganz 
anrüchigen roih. Wir Tennen das — — nun aber fommt mit 
Ew. Gnaden Erlaubniß die Moral von der Geſchichte und zwar 
n Geflalt der erirunfenen Magdalene, in weißem Kleide, mit 


naffen Haaren, wie fie in drei verſchiedenen Nächten, natürlich um 
die Mitternachtsftunde, bier diefem Brunnen entftiegen jein fol 
und dreimal Mehe über das Haus der Fröſche gerufen habe. 
Schen Ew. Gnaden hier auf dem Steinrande die Bertiefung, 
welche vom Drud ihrer linken Hand herrühren fol, während fie 
die Rechte drohend gegen das Haus erhob. Darauf hätte die ganze 
Sippſchaft der Fröfche gezittert und es ſei raſch mit ihnen zu Ende 
gegangen, hier in der Stabi nämlih, während fi) draußen an 
dem Bergjee die Fröſche jo ungebührlich vermehrt hätten, daß deh- 
halb wohl die alte Sage mit der ganz unmotivirten Bemerkung 
fließt, die Froſche von Froſchberg hätten zur Strafe wieder ihre 
urſprüngliche Geftalt annehmen müſſen.“ 
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„Sin hübfches Märchen,“ meinte Adelgunde, während fie ihre 
Hand auf den Brunnenrand fügte und in die ſchwindelhafte Tiefe 
binabblidte; dann fagte fie nach einer Paufe: „Doch meine id, 
ſchon darüber gelefen zu haben, fowie überhaupt Einiges, was 
diefes alte Haus betrifft. Iſt nicht hier in fpäteren Zeiten, je 
noch vor Kurzem eine ebenfo unheimliche Geſchichte vorgefallen, 
wo es fich, wie ich mich zu erinnern glaube, wieder um eine Map 
dalene handelte.“ | 

„O, es gibt vielerlei Arten von Magdalenen,“ erwieberte der 
Lohnbediente mit einem fonderbaren Lächeln, „auch mögen hir 
Geſchichten genug paſſirt fein, nur babe ich nichts von einer be 
ſonders unheimlichen gehört, und wenn nun Ew. Gnaden einen 


Blick von ber Plattform auf die Stadt werfen wollen, ſo bitte id, 
bier hinauf zu ſteigen.“ 
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Damit zeigte er auf die ausgetretenen Stufen der Wendel⸗ 
treppe und folgte alsdann der jungen Dame, die langſam hinan⸗ 
fieg. Die Heinen Fenfter, von denen wir früher fprachen, welche 
bald gegen Norden, bald gegen Often over Weften angebracht 
waren, gewährten allerdings einen hübſchen Blick auf die rings 
umberliegende Stadt in einem immer weiteren Streife, je höher 
man flieg, und man mußte recht hoch fleigen, ehe man zur Platt 
form gelangte. Unterwegs konnte ſich Adelgunde nicht enthalten, 
zuweilen ſtehen zu bleiben und die Stiege hinauf und hinab zu 
bliden, jowie auch zuweilen ihre Hand auf die runde, im Laufe der 
Zeiten ganz blanf gewordene Eifenftange zu legen, melche daß Trep⸗ 
pengeländer vertrat. Hatte doch bier vielleicht die unglüdliche 
Magdalene bei ihrer Flucht aus dem elterlichen Haufe faſt zuſam⸗ 
menbrechend auf Augenblide gerubt, während fie in ſtummer Ber- 
jweiflung gen Himmel blidte und den Schmerzensſchrei ihrer wunden 
Seele dadurch eritidte, daß fie eine ihrer dien blonden Wlechten 
zwiſchen die Zähne klemmte — gewiß ein recht gelungenes Bild. 
Wo fie aber gewohnt, Hätte Adelgunde gar zu gerne erfahren mögen, 
mochte aber den Lohnbedienten nicht weiter fragen, da fie Urjache 
batte zu glauben, er fei durch irgend etwas gegen die Poefie dieſes 
Haufes eingenommen und nur in fpöttijcher Art mittheilfam über 
allenfalfige Vorfälle in demſelben. Deßhalb blickte fie ſich auch 
gar nit nah ihrem Führer um, als diefer im zweiten Stod- 
werke bei einem Manne mit grünen Schreibärmeln ftehen blieb 
und mit demjelben eine Prife austaufchte; ja, fie beeilte ſich, raſch 
die dritte Etage zu erreichen, blieb aber hier mit einem Male wie 
angemwurzelt ftehen, als fie aus einer offenflehenvden Küche die jchrille 
Stimme eines alten Weibes vernahm, welches in lautem Tone rief: 
„Mogdalene, komme .einen Augenblid herüber!“ — Alſo gab es 
doch eine Magdalene in diefem Haufe, zeigte fich wieder eine Spur, 
die fie vielleicht glücklicher, poetiicher führte, als es ihre geftrigen 
Begegnungen im ei gethan hatten. Paßte doch ber 
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zänkiſche Ton jener Stimme zum keifenden Weſen einer hartker- 
zigen Mutter — batte fie doch „Magdalene” gerufen. 

Und diefe erſchien in der Thlir eines Zimmers dicht neben der 
Wendeltzeppe, weldhe fie haſtig weit aufrik und mit leichtem Schriti 
beraustrat — — — — ganz die Magdalene de8 Romans, und 
zwar in Geflalt, Haltung, ja gerade jo wenig befleibet, als jene, 
von Berzweiflung getrieben, ihrer Heimat entfloh, jo daß Adelgunde 
faum ihren Augen traute und beflürzt einen Schritt zurücktrat. 
Ja, daß war bie jo genau geſchilderte iippige Geſtalt eines Frifchen, 
jungen Mädchens mit hellblondem, lodigem Haar, von denen fie 
allerdings Leine Flechte, aber eine raſch zufammengewunbene Maſche 
zwifchen ihren rofigen Lippen hielt, mit den weißen Zähnen fell 
darauf beißend. Nur Eines war bier ganz ander. Es war nidt 
das Geficht einer verzweifelnden oder einer büßenden Magdalene 
diefe bier Hatte heitere, ſchelmiſche Züge, und aus ihren glänzen 
blauen Augen lachte Luſt und Vergnügen. Ya, fie lachte in Wirk. 
lichkeit und wandte fich lachend gegen daß Zimmer zurück, zu bem 
fie eben beraußgetreten und durch defien immer noch offene Thüre 
fie die Worte rief: „DO, Ihre Farben werden jo raſch nicht trocknen, 
ich komme gleich wieder!" worauf die Antwort zurückklang: „Es 
iſt mir ganz einerlei, ich habe doch Teine Luft mehr zu dieſer Ar⸗ 
beit.” Dann erſt hatte fie ihr zuſammengedrehtes Haar zwiſchen 
die Lippen genommen, wahrfcheinlid um gegenüber der firengen 
Mutter das Lachen, welches über ihre Züge bligte, nicht Taut wer 
den zu laſſen. So trat fie der fremden Dame gegenüber, welde 
ein Hein wenig errdthete, als fie den allerdings etwas mangelhaften 
Unzug des jungen Mädchens bemerkte , und als fie ſah, wie dieſe 
Magdalene, welche wenig mehr an fi hatte, als ein einfaches, 
furzes Nödchen, nun ihr entbehrlichſtes Kleidungsſtück gegen den 
Hals hin zufammenzog, um ihre volle weiße Bruſt zu verbeden, 
fd dann ummandte und raf in die Küche hineinflog. Es war 


ein Troft für Adelgunde, daß der außgezeichnete Lohnbediente in 
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diefem Wugenblie wieder die Treppen berauflam und fie durd eine 
ehrerbietige Handbbewegung erfuchte, vollende auf die Plattform 
binaufzufteigen. Sie erftieg die echten Stufen mit einem uner« 
Härlicden Gefühl, faft mit ſchwankenden Schritten; doch war es 
nicht allein der Anblick diefer Magdalene, was fie dergeftalt er- 
ſchüttert, ſondern der Klang jener Stimme, die auß dem Zimmer 
berbor geiproden: „&8 iſt mir ganz einerlei, ich habe doch keine 
Luft mehr zu diefer Arbeit.” AG, Adelgunde Hatte fie wieber- 
erfannt, diefe Stimme. — — Da fland fie nun oben, und wenn 
auch ihre Blide auf den Häufern der Stabt, fowie auf den bläten- 
reichen Umgebungen ruhten, jo ſah fie in Wahrheit von allem dem 
nichts, ſondern ihre Gedanken waren mit dem Klang jener Stimme 
und mit dem Bilde jene jungen Mädchens beichäftigt, die jo jehr 
und doch auch wieder jo gar nicht jener Romanſchilderung ent- 
iprachen. Allerdings ſchien auch diek ein Roman zu fein, aber 
ganz anderer Art, 

Warum Tlopfte Anelgundens Herz jo ängſtlich, To heftig, 
warum Hampfte fie unmuthig mit dem Heinen Fuße auf den Boden, 
bevor fie ihren Führer fragte: „Willen Sie vielleicht, wer in dem 
Stockwerk, das wir foeben verlafien, wohnt?“ 

Der ausgezeichnete Lohnbediente ſchloß momentan feine Augen, 
indem er leicht mit den Achſeln zudte und antwortete: „DO, Em, 
Gnaden, da wohnt Allerlei. Zuerſt eine Wittwe mit einer aller« 
dings ſehr Ichönen Tochter, welch’ Letztere unfern Malern genau 
befannt ift, und können Sie die Magdalene in allen möglichen Ge- 
ftalten auf allen möglichen Bildern ſehen.“ 

„Ah — — — — ich dadte es mir.“ 

Ferner wohnen dort unten gegen die Straße ein halbes Dutzend 
Familien, die ich nicht kenne, während rückwärts, gegen Norden zu, 
in ben hohen Räumen des alten Gebäudes einige ſehr gute Ateliers 
für Maler eingerichtet find.” 

„Kennen Sie von diefen Malern?” 
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„Ein paar, Ew. Gnaden, aber nur den Ramen nad. Ba if 
Herr Lambert, Herr Stein und Herr Regnier, drei junge Leute, 
die Tüchtiges leiften, wie man jagt.“ 

„ab, auch diefer Herr Regnier, von dem ich neulich ein Bil 
gejehen, wohnt bier im Haufe?“ 

„3% glaube nicht, daß er bier wohnt, er hat nur fein Aleliet 
da unten. Wollen Sie vielleicht die Vilder einiger dieſer Herren 
anjeben ?* 

„O nein, verlafien wir diefes Haus, ich habe hier genug gr 
ſehen.“ Raſch begann fie die Treppe Hinabzufteigen, blieb aber mit 
einem Male und fo plößlich flehen, daB ſich der ausgezeichnet 
Lohnbediente rafch gegen die Mauer driiden mußte, um nicht gegen 
die junge Dame anzuſtoßen. Vernahm fie doch von unten ber ben 
Klang jener Stimme wieder und hörte dieſelbe in einem bittern 
Tone jagen: „Allerdings ift e8 nichts mehr mit der Kunft um 
mit ung Rünftlern. Beſſer wäre es freilich, ein Anflreicher ge 
worben zu fein und an Fenſtern und Thürläden berumzupinjeln,' 
worauf die ſchrille Stimme des alten Weibes erwiederte: „Dumme: 
Zeug, es kommt nur darauf an, was man malt. Die Leute 
wollen nun einmal Ihre verzwickten metrologijchen Bilder nicht; 
da nehmen Sie Herrn Lambert oder Herrn Stein. Der Eine het 
meine Magdalene als Fauft und Gretchen gemalt und fie gleih 
verfauft, und der Andere auf Beitellung als badende Nympke. 
Das laſſe id) mir gefallen, das gefällt den Leuten, wenn fie e⸗ 
verftehen. ” 

Ein kurzes Lachen Hang als Antwort herauf, worauf die 
ſchrille Stimme noch ſchriller fortfuhr: „Ya, lachen Sie nur, auf 
wir haben den Schaden davon, wenn Sie feine Bilder verlaufen. 
Freilich, das gutmüthige Ding macht ſich nichts daraus, abt 
ih — — bie Mutter.” Damit flog unten eine Thür in's Schloß un) 
man vernahm den Schall von Tritten, welche ſich die Treppe hinub 
verloren. 
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Adelgunde preßte ihre Hand auf das Herz und vermochte erft 
nach einiger Zeit ihren Weg fortzufegen. Wie warb ihr aber zu 
Muth, als fie, fich zwiſchen dem britten und zweiten Stodwerf bes 
findend, vernahm, daB der, welcher foeben an der Küchenthür ges 
ſprochen und die Treppen binabgegangen war, mit einem Dale 
wiederfehrte und ihr entgegenkam. Zurüd konnte fie jo raſch nicht 
mehr; es wäre daß auch eine lächerliche und gänzlich grundloſe 
Flucht geweſen. So nahm fie fih denn feit zufammen, um, als 
Arthur Regnier nun vol auftauchte und mit dem Ausdruck höchften 
Erſtaunens feinen Hut zog, mit einem freundlichen Gruße vorüber. 
zufchreiten. 

Der junge Maler blickte ihr überraſcht nad, fo lange noch 
etwas von ber Kleinen Feder auf ihrem Hute fihtbar war; dann 
ſtürzte er, anftatt in fein Atelier, wo er etwas vergefien hatte, das 
er aber jest erſt recht vergaß, in die Küche, wo die feifende Alte 
immer noch das gleiche Geſprächſthema wie vorhin mit der un« 
muthig aufhorchenden Magdalene verhandelte, und fragte eilig, ob 
Niemand von Beiden die junge Dame gejehen habe, was fie gewollt 
und wo fie gewejen jei. 

Magdalene Hatte fie allerdings gejeben, gab das mit einem 
teogigen Ropfaufwerfen zu und fügte bei: „Wo wird die mit ihrem 
vornehmen Thun geweſen fein? Natürlich bei Herrn Lambert, der 
nur Brinzeffinen malt.” 

„Bei Lambert! Das ift möglih. Lambert ift ein ganz ver⸗ 
fluchter Kerl," Dabei ging er den Gang hinab nad) dem Atelier 
feines Bekannten und vernahm faum, wie Magdalene hinter ihm 
ein lautes, ſeltſam Hingendes Lachen aufichlug. 

Lambert war allerdings nach den Begriffen feiner Yreunde und 
Kunftgenofien ein ganz verfluchter Kerl, ein Heimlicgthuer und Duck⸗ 
mäufer. Un feiner Thür ſtand angeſchrieben, daß er nur an zwei 
Tagen der Woche, Montags und Donnerstags, zu ſprechen jel, und 
zwar zwiſchen 12 und 1 Uhr, und daß er die Beſucher bäte, drei⸗ 
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mal anzukllopfen. In der Thür Hatte er eine Kleine, noch von 
Niemand entdeckte Deffnung, wo er fich dieſe Beſucher beſchaute, um 
danach Bilder, die er in ber Arbeit hatte, wegſtellen oder verhängen 
zu Tönnen, denn er machte aus allem dem, was er gerade unter 
der Hand hatte, beſonders vor den Kunftgenofien, ein großes Ge⸗ 
beimniß, und wenn er dieſe auch zu andern Zeiten in’s Atelier 
ließ, jo fanden fie ihn mit einer gleihgiltigen Skizze beichäftigt, 
während feine wirklichen Arbeiten umgelehrt gegen die Wand lehnten 
oder mit grünen Tüchern verhüllt waren. 

Zambert war bedeutend älter wie Regnier und hatte eima: 
Abſtoßendes, Sarkaſtiſches in feinem Wejen, wobei es ihm zu 
gleicher Zeit Freude machte, Jemand einen Heinen Schabernad zu 
jpielen, der für ihn von um jo angenehmerer Wirkung war, wenn 
er als Urheber gänzlich unbelannt blieb und To im Stande war, ſein 
Bedauern, aber flets mit einigen boshaften Worten auszudrüden. 

Regnier als Zimmernachbar wußte ſich als Joldder zu erkennen 
zu geben, indem er ihm auf eine eigene Art an die Thür klopfte, 
worauf diefe nach einiger Zeit ein Hein wenig geöffnet wurde und 
Zambert in der Spalte ftehend, mit verbrießlichem Gefichte fragte: 
„Was willſt Du zu jo ungewohnter Zeit; warum ftörft Du fleikige 
Leute, wenn Du jelbft nicht arbeiten magſt?“ 

„Zap mich für einen Augenblid hinein, ich werbe wahrhaftig 
Deine Bilder nicht betrachten, Dich auch nicht Tange aufhalten.” 

„Du weißt, daß mir meine Zeit koſtbar if.“ 

„Gewiß, und werde deßhalb, um recht bejchelden zu fein, mit 
der Thür in’s Hauß fallen.“ 

Negnier fagte das, nachdem er fich faft mit Gewalt einge 
drängt und dann die Thür Hinter fi) zugemacht hatte. 

„Run, was wilft Du?“ 

„Es war jo eben eine Dame bei Dir.“ 

‚Om — eine Dame — ja, wenn Du willſt oder wenn Du 
dag eine Dame nennft.“ 
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„Allerdings eine Dame und eine jehr ſchöne Dame.” 

„Ah jo!" ermwiederte Lambert, „deßhalb intereffirt fie Dich. 
Sa, mein lieber Freund,” fuhr er lächelnd fort, indem er fi mit 
dem Stiel des Pinſels, den er In der Rechten hielt, in feinem fchon 
ſtark ergrauten Bart fragte; auch wir Haben unfere intereffanten 
und angenehmen Bekanniſchaften.“ 

„Es war eine Fremde — die Du malſt?“ 

Da nun Lambert nicht genau wußte, was feinen Freund mehr 
ärgern würde, wenn er ihm zugeftehe, er male die Dame, over 
wenn er Tonft etwas argwöhnen Tieß, jo begnügte ex fi zuerft, 
auffallend die Schultern in die Höhe zu ziehen und dann aus⸗ 
weihend zu fagen: „Dein licher Zunge, auch Unſereiner bat feine 
Heinen Geheimniſſe, und da ich niemals den Deinigen nachforſche, 
jo könnteſt au Du mi in diefer Richtung ungeſchoren laſſen, 
beſonders jetzt, wo ich viel zu thun babe — Zeit iſt Geld, ein fehr 
\Hönes Sprüchwort, von befien Wahrheit Du allerdings einen jehr 
ſchwachen Begriff haſt. Adjo, caro.“ 

„Hol' Dich der Teufel — nachdem Du mir Auskunft gegeben!“ 
rief Regnier, indem er dem Andern eine Photographie vor das 
Geſicht hielt — „nachdem Du mir geſagt, ob dieß die Dame iſt, 
die eben bei Dir war.“ 

„Allerdings, ich ſehe keinen Grund, das zu leugnen.“ 

„Und Du malſt fie?” 
— — — — len. Sie bot fih mir als Modell an.” 

Lambert fannte zu genau feinen Mann, um nicht zu willen, 
aß ein anderes, tieferes Intereſſe als Tünftlerifcher Neid Regnier 
m dieſer dringenden Frage veranlaßle. Das Hatte ihm auch das 
Borzeigen der Photographie Har gemadt, und während er äußer- 
ih den Gleichgültigen jpielte, lachte er innerlich vor Behagen, als 
r merkte, wie der junge Menſch erbleiähte, wie er feine Unterlippe 
wiſchen die Zähne Hemmte und wie feine plöglih aufflammenden 
Blicke gleich darauf, durch den Ausdruck eines tiefen Schmerzes ge⸗ 
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dämpft, faft ausgelöfcht wurden. Dann warf er feinen Hut au 
den Kopf, rief ein kurzes: „Ah danke!“ und ftürzte zum Zimmer 
binaus, die Treppen hinab aus dem Kaufe. Ja, als er fon die 
halbe Straße durcheilt hatte, war er noch fo wenig Herr feiner 
Gedanken und Bewegungen, daß er an einer Ede mit Jemand jo 
heftig zufammenftieg, daß Jenem faft der Hut vom Kopf ge 
flogen wäre. _ 

„Bitte um Entſchuldigung.“ 

„Wie kann man aber auch fo blind und unvernünftig rennen?‘ 

„Blind und unvernünftig!” brauste der junge Maler aul, 
indem er raſch ftehen blieb und fi ummandte, „erlauben Sie — - 
fo, Du bift e8; na, nichts für ungut, ich war ein wenig ftart mit 
meinen Gedanken beichäftigt.“ 

„Das müflen in der That wuchtige Gedanken gewejen ſein, 
gab lachend ver Photograph, Herr Schellenberger, zur Antwort; 
„wenn ich mich nicht wie ein Fels im Meer gehalten hätte, jo hätte 
Du mi drüben in der Gofle auflefen können. Treibt Dich der 
Hunger fo Haftig in die Welt hinein? So komm und laß uns in 
dem blauen Bock frühftüden. Es ift da im Garten eine herrliche 
Sliederlaube, wie gemacht, um einen klaren, Fühlen Morgenſchoppen 
zu fih zu nehmen.” 

Dazu ließ fih denn Regnier auch nad einigem Wieder 
fireben verführen und bald ſaßen fie in der Laube vor dem Flaren, 
fühlen Morgenſchoppen, umbuftet von Flieder, unter dem Gefumm 
zahliofer Bienen. 


. „Gaudeamus igitur, 
Juvenes dum sumus, 
Post jucundam juventutem, 
Post molestam senectutem 
Nos habebit humus .. .“ 


intonirte der Photograph zwiſchen dieß melodiſche Gefumme hinein, 
und Arthur Negnier, träumeriſch biidend in das ſchon einigemel 
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ausgetrunfene und raſch wieder aufgefüllte funkelnde Naß, ſetzte 
hinzu : 

„Dieje Berfe, in’s nüchterne Proſaiſche überfekt, jagen uns 
deutlich, daB wir Ejel find, wenn wir ein langes Leben mühſelig 
durchkämpfen, um endlich, nachdem wir alle Mühen und Schreden 
enpfunden, müde und verbrießlih in das Jenſeits abzufahren. 
Warum denn nicht Lieber In frifcher Jugendfraft mit gleichen Füßen 
hinüberfpringen? &8 wäre das wahrhaftig gejcheidter, als fo fort 
zu vegetiren, von einer Enttäuſchung in die andere fallend. Schade, 
dag ich Fein Großer und Mächtiger diefer Erde geworden bin; ich 
ließe mir eine riefenhafte Steinbowle aushöhlen in harlem, rein» 
lichem Granit, groß wie ein einer See; ich ließe fie umpflanzen 
mit lieder und Gaisblatt, Tieße fie füllen mit köſtlichem Maitrant 
und ſchwämme darin herum, bis ich, in feliger Betäubung lang» 
jam untergehend, voll der köſtlichen Flut, in jene befjere Welt 
hinüiberzöge.” 

„Woher auf einmal wieder dieſer unmotivirte Lebensüberdruß. 
Schäme Dich, junger Menſch; was hat's gegeben?“ 

„Nicht viel, eigentlich gar nichts; eine kleine Enttäuſchung 
weiter. Meine Vermietherin hat mir das Atelier gekündigt, weil 
ich nicht zahlen kann, und aus dem gleichen Grunde ſoll mir 
Magdalene nicht mehr Modell ſitzen; auch habe ich die Andere wieder 
geſehen, die von geſtern.“ 

„AH, die. Nimm Di in Acht vor ihr, das iſt ein pervachtiges, 
zweideutiges Weſen.“ 
„Alſo hätte Lambert Recht." 

„Kennt ex fie?“ 

„Er that fo, aber was weißt Du von Ihr?“ 

„Nichts Gutes, doch habe ich gelobt, nichts darüber zu reden, 
Später wirft Du Alles erfahren.“ 

„Sa, ja, ich glaube Dir, es ift fo, wie dieſer Lambert ge- 
fagt und wie Du andeuteft. Aber wiſſe,“ rief Arthur Regnier 
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haftig auffpringend und feine Haare aus der Stirn jehlewde, 
„daß es fo fein muß, ift entfeglich für mi, Du bift mein Freud, 
Du weißt e8, daß ich in meinem Leben nie eiwas Anderes gelikt 
babe, als die Kunft, nie — bis zu jenem Augenblide, wo ich jm 
ſchöne Weib gejehen.“ 

„Ein Dämon, fage ih Dir, Arthur," murmelte der Plot 
graph, indem er mit einem etwas ſchweren Ropfe ein paar Bit 
hen Waldmeifter aus feinem Glaſe fiſchte, — „ein Dämon, brm 
laß uns trinten und alles Andere vergefien.“ 


X. 


Die arme Adelgunde — welche jchmerzliche, bittere Enttäv 
ſchungen waren ihr bis jet daflir zu Theil geworden, daß fie mil 
reger Phantafte, mit warmem, gefühlvollem Herzen die Spur 


. eines Romans aufgefucht hatte, für den fie ſich intereifirte, daß ft 


gehofft hatte, noch von jenen Weſen zu finden, friſch und leben" 
warm, edel und gut, wie fie der Dichter geſchildert, prächtige Ort 
ginale, hinreißend in ihrem Glück wie in ihrem Unglüd, und dei 
fie ftatt defien finden mußte, der Verfafier habe, ftatt friſch in? 
Leben zu greifen, aus einem Keſſel gefchöpft, deſſen allerdings reil 
wohlſchmeckende Brühe er ſich Tünftlich zubereitet, indem er von 
einem halben Dutend verjchievener Charaktere das Pikanteſie zu⸗ 
fammengethan, Gutes in Böſes, Verworfenes in Edles verkehr, 
diefes Gemiſch in Heine Portionen abgetheilt und dem geneigten 
Leſer aufgetifcht, verziert mit allerliehften Sanbhäufern, fowie mil 
düftern, ſpukhaft unheimlichen Häufern, mit alten fleinernen Ritter 
figuren, einfamen Bergfeen, blühenden Bäumen und buftigen Blumen. 
3a, Wdelgunde war auf's Schmerzlichfte enttäufcht, nicht nur, dah 
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fie ftatt des poetifch gezeichneten Künſtlerhaushaltes mit den blühen- 
den Kindern die proſaiſche Figur des Herrn Schellenberger gefun« 
den, oder daB die intereffante Magdalene, mit der fie geliebt und 
gelitten, zur Hälfte aus einem fabelhaften Waſſergeſpenſte beftand 
und zur anderen Hälfte auß etwas weit Beringerem; nicht nur, 
daß fich der eble, biedere, philoſophiſche Schufter in Wirklichkeit als 
an ganz gemeiner Trunfenbold erwieſen — nein, was fie am 
tiefften verlegt, war, daß der im Buche fo humoriſtiſch liebenswürdig 
geſchilderte Stadtrath Schmetterer fih als ein über alle Beſchrei⸗ 
bung alltäglicher Polizeibeamter entpuppte, und letzteres hatte fie 
indireft durch den blondgelockten Kellner erfahren, deſſen Proteltion 
N ihre Kammerfrau erfreute. Mit allen Zeichen fittlicher Ent⸗ 
rüfung hatte der Blondgelodte nämlich unter dem Siegel der Ver⸗ 
jhwiegenheit berichtet, wie ex durch den ausgezeichneten Lohnbedien⸗ 
ten erfahren, daß Herr Schmauder, der geheime Bolizift, auf Befehl 
des Stadtraihs Schmetterer beauftragt jet, alle Schritte des gnä⸗ 
digen Fräulein auf's Genauefte zu beobachten und darüber an die 
betreffende Behörde zu berichten; nein, das war zu arg, und Adel⸗ 
gunde hätte ſchon den Befehl zum Einpaden gegeben und die Stadt 
heute noch verlaflen, wenn Madame Brdjelih nicht noch im Rück⸗ 
ftand gewejen wäre und wenn fie e8 nicht für unrecht gehalten 
hätte, den Photographen, der ja eigentlich nichts dafür Tonnte, daß 
er jo wenig jenem Arthur NRegnier des Romans gli, in Schaden 
zu bringen. " 

Und jener echte Arthur Regnier — — ganz leife, ganz heim- 
lich, ganz verftohlen geftand fie fih in einem Augenblid, wo fe 
ihre fhönen Augen mit der feinen Hand bebedte, daß er unter 
andern Berbältnifien wohl im Stande gewejen wäre, einen dauern- 
den Eindrud auf ihr Herz zu maden — bei den Wort „dauernd“ 
bezengte ein leifer Seufzer, der ihre Bruft jchwellte, daß es im 
Allgemeinen an einem Eindruck nicht gefehlt habe — darum fort 
von bier jo raſch wie möglich. 

Hackländer's Werte. 50. Bd. 6 
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Sollte fie aber biefem verädhtlichen Schmetterer und jeinen 
Polizeiwerkzeug zu lieb den jchönen Nachmittag, dem ein wunder: 
barer Abend zu folgen verſprach, im Zimmer zubringen, oder jollte 
fie in der fchönen Natur umbergehen mit dem unangenehmen Gr 
fühl, auf Schritt und Tritt beobachtet zu werben. 

Dagegen gab es Übrigens noch ein hübſches Mittel, und dieſes 
Mittel beichloß fie zu gebrauchen. Streifte e8 doch auch ein menig 
an's Romanhafte, — ad! und für alles Romanhafte hatte Adel 
gunde ſtets eine Leine Schwäche beſeſſen. Sie nahm von den em 
außjehenden, jehr würdig gehaltenen Kleidern ihrer alten Kammer 
frau, verdedte mit einem Shawl derjelben in einem etwas auf 
fallenden Farbenmufter ihre ſchlanke Taille, fette den Hut auf mit 
blauem Schleier und entlehnte zum Ueberfluſſe noch die blaue Brille 
ihrer Dienerin. So verwandelt, Gang und Haltung auf's Treff⸗ 
lichſte nachahmend, war e8 kaum möglich, fie zu erkennen, und fe 
würde auch fiher unerkannt geblieben fein, wenn der blondgelodte 
Kellner nicht, allerdings unſchuldigerweiſe, an ihr zum Verräthet 
geworden wäre. Dieſer ſah fie nämlich die Treppe herabkommen 
und dabei unter ihrem dunkelfarbenen Rod ein jo feines Füßchen, 
einen fo untadelhaften jchneeweißen Strumpf nebft Zubehör — ein 
gewandter Kellner denkt häufig in Ausdrüden der Speifelarte — 
bervorleuchten, daß er, ftugig gemacht über dieje Verkleidung, eine 
freilich unerflärlicde eiferfüchtige Regung fühlte — junge Leult 
haben häufig dergleichen thörichte Grillen — und vor das Thor 
des Hotels Hinausraste, um der vermeintlichen Kammerfrau Io 
auffallend nachzuſchauen, daß Herr Schmauder, der filh nicht gan; 
zufällig mit einem gegenüber ftehenden Fiaker unterhielt, feinem 
Polizeisnftinkte und der Dame folgte. 

Dieje nahm für Heute ihren Weg in einer ganz anderen Rich 
tung, denn fie jcheute ſich ordentlich vor der Straße, in welcher der 
Gemeinderatd Schmetterer hauste, fowie aud vor jener, wo fi 
das Haus mit dem gezackten Giebel befand. Es war ihr angenehm, 
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neue Mege, Plätze und Gäßchen zu finden, wo fie wohl ſicher fein 
tonnte, durch nichts mehr an die Spuren jenes Rontans, welche für 
fe jo unangenehm geworden waren, erinnert zu werben; ja, fie 
athmete freier auf, als fie in ein flilleres Stadtviertel fam, mit 
wenig Veben und Verkehr auf den Straßen, und dann immer weiter 
hinaus, wo diefe Straßen nur no dur ein paar neuerbaute 
Häufer tracirt wurden, um endlich in großen Gärten voll blühen- 
ber, duftender Chfibäume aufzuhdren. Hier zog fi das Terrain 
fanft gegen die Bergwand Hin und bier folgte fie einem Kleinen, 
peihlungenen Fußwege, der zwiſchen hohen, bichtbelaubten Heden 
führte und wo noch bie und da Feine Gitterthore einen Blick in 
die anftoßenden, mehr oder minder gut gepflegten Bartenftüde er⸗ 
laubten. In manden wurde fleißig gearbeitet, und bier fah man 
gelbe, Freundliche Kieswege fich leuchtend durch grüne Raſenſtücke 
winden und Gebüſchgruppen auf zierliche Weife einander verbinden; 
andere aber prangten nicht minder reizend in der Fülle einer un» 
gebändigten Vegetation, und wenn jene zierlich gepugt und frifirt 
erſchienen, jo hätte man dieſe mit einer träumerijchen, üppigen 
Mädchennatur vergleichen können, durch deren volles, keck und lockig 
berabfallendes Haar wilde Roſen geſchlungen waren, und da Adel⸗ 
gunde dieje Urfprünglichkeit faftigen Grüns, durchflochten mit wil- 
den Rofen, außerordentlich liebte, jo blieb fie an einem dieſer ver 
wilderten Gärten ftehen, lehnte fih an ein ziemlich nadhläffig ge» 
haltenes Gitterthor und ſchaute hinein. Sie jah vor fih große, 
dichte Gebüſchmaſſen, fo die Wege überwuchernd, daß dieſe hie und 
da wie grüne Laubtunnels ausjahen, und diefe Wege jelbft Gras⸗ 
und Mopspartieen gleichend. Zwiſchen ein paar mächtigen Bäumen 
m SHintergrunde hindurch ſchimmerte ein graues Haus mit hohem, 
ipißigem Dache, ein jeltfames, alterthiimliches Gebäude, wie man 
3 zuieilen auf Bildern fieht, am Rande eines Teiches, an deſſen 
Ifex bochfrifirte Damen in fteifen Schnürleibern und bauſchigen 
Reifröden Iuftwandelten, Da Adelgunde nicht ohne Phantafie wat, 
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fo malte fie ſich eine folge Szenerie lebhaft aus und Tonnte fi 
deutlich vorftellen, daß fie fi Hier auf der Rückſeite jenes Kleinm 
Schlößchens befände und daß fich jenfelt3 an der vordern Front ine 
That ein folcher Teich außbreite mit jenen bunten, porzellanartig fie 
Figuren, die fi) dort unter zierlicden Geſprächen ergingen, Hıkı 
wedelnd, in gemefienen, geiftreigen Unterhaltungen — — — - 

— — Wie erſchrack fie aber, als plößli Jemand vor ft 
bintrat, der fo volffommen zu ihren Träumereien paßte, ein olkı 
Herr mit ſchwarzen Kniehoſen und grauen Strümpfen, einem fr 
lich etwas abgefchadten flaſchengrünen rad und einer gelben Ak, 
mit jehr zerfnittertem, iſabellfarbigem Bujenftreif. Der alte Im 
hatte ein eingefallenes Geſicht, fo bleich, daß jelbft das weiße Han 
demjelben faum mehr als ein Iederfarbiges Kolorit verleihen Tonnt: 
dabei bligten jeine Augen in einem faft unheimlichen Teuer ım 
war das Lächeln, mit dem er fi nun vor Melgunde, vielmet 
vor der alten Dame mit der blauen Brille verbeugte, etwas Or 
ipenftiges; alt ang feine Stimme, ſchwach und zitternd, als ı 
fagte: „Ich würde fehr dankbar dafür fein, wenn Ew. Gnaden di 
außerordentliche Blüte Hätte, diefen Heinen Garten zu befichtigen, 
welcher troß feines verwilberten Zuflandes etwas böchft Poeliſch⸗ 
bat, — bitte, treten Sie näher — jo, meine Gnädige, Ste werden 
das nicht bereuen,” fuhr der alte Herr fort, nachdem er das Bitter 
thor hinter Adelgunde, die faft willenlos eingetreten war, wiede 
geihloffen hatte und nun mit ihr dur einen jener Laubtunne: 
dahin ſchritt. 

„Sie werden fehen, daß diefe Wildniß Hier mit geringer Mil 
in einen jener zierlichen Gärten umgeſchaffen werden könnte, wit 
wir fie in unferer Jugend fahen, wie Sie, meine Verehrteſte, die 
jelbe in Ihrer, auch ſchon Längft entſchwundenen Jugend liebten 
ih aber Liebe das Natürliche, das Weberwältigende und Ueber⸗ 
wuchernde in der Natur wie in der Kunſt — ift Ihnen vielleich 
eine Priſe gefällig?“ 
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Letzieres fragte der alte Herr mit einer zierlichen Verbeugung, 
indem er eine Borzellandofe aus feinem flaſchengrünen Rod hervor⸗ 
holte — „nit? — auf gut. Um wieder an daß, waß ich eben 
fagte, anzufnüpfen, ziehe ich einen tojenden Waflerfall ben feinen 
Strahlen einer künſtlichen Sontäne vor. Sie werden allerdings 
bemerken, daß dieje Bafen hier geborflen und theilweiſe herabgefallen 
find. Warum auch nit? Die wirkende Natur in ihnen wurde 
zu mädtig und trieb fie auseinander, fie haben ihren Zweck er» 
füllt. Sie bemerfen bort eine Statue neben ihrem Boftamente, 
mit dem Nüden auf dem Boden liegend. Es ift ihr mohler fo, 
fe rubt aus von dem langweiligen Stehen und betrachtet mit 
Muße die am Himmel ziehenden Wollen oder ihn ſelbſt in feiner 
unvergleichlichen Bläue, des Nachts aber Mond, Sterne, und alles 
das mit einer gewiflen Seelenrube, die man Gleichgültigkeit, Leb⸗ 
Iofigleit nennen Tönnte. Aber ich weiß das befier; fie lächelt, wenn 
ein Komet am Himmel lebt oder wenn ich Nachts bei geöffneten 
Fenftern meine gewaltige C-Moll-Symphonie ſpiele.“ 

„A, Sie ſind Mufifer, mein Herr?” fragte Adelgunde, un» 
wilffürlich flehen bleibend und indem fe verftohlen nad dem Ein» 
gang blickte, der aber hinter den wirren Büfchen verſchwunden war.“ 

„sa, Madame, ih bin Muſiker, und wenn es Yhnen Ver⸗ 
gnügen macht, werde ich die Ehre haben, Ihnen ein Kleines Ton- 
bild auf meiner Drgel vorzutragen.“ 

„Sie brauchen fi durchaus nicht zu geniren,“ ſetzte er ver- 
bindlich Hinzu, als er ſah, wie die Dame unfchlüffig fteben blieb; 
„es macht mir das durchaus Feine Mühe und Ihnen foll e8 Ber- 
gnügen verurfachen. Ich gebe Ahnen ein wundervolles Tonbild, 
etwas Zukunftsmuſik. Sie jollen das Ringen einer Seele anflingen 
bören, welche auf natärlihem Wege dieß große Gefängnig, Erde 
genannt, zu verlaſen firebt — mir ahnte es, daß Sie Tommen 
würden, Madame, — und ich bin entzückt, eine ſolch' ausgezeich⸗ 
nete Zuhörerin gefunden zu haben,“ 
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Adelgunde glaubte zu träumen; es war ihr zu Muth, al 
jäße fie unter einer betäubend duftenden Fliederlaube und leſe nicht 
nur Phantaſieſtücke und Märchen, ſondern jehe auch die in Ddenjelben 
vortommenden Figuren lebendig um fi herum fpazieren; der 
Flieder duftete in Wirklichkeit um fie ber; neben ihr ging die fell 
Same Geftalt des alten Herrn, ftets einen halben Schritt voraus und 
fie durch zierliche Handbewegungen erſuchend, ihm rafch zu folgen. 

War fie nun wieder in jenen Zauberkreis Bineingezogen wor 
den, den daB Lefen jenes Romans um fie gebildet Hatte? War 
diefer alte Mann ein, allerdings verzerrtes, Spiegelbild jenes 
jungen, ſchwärmeriſchen Muſilers, der, nur erfüllt von feiner Kunſt, 
das eigentliche Weien, das wahre Leben und Lieben der unglüd: 
lichen Magdalene nicht verflanden — er trat aljo in ber That 
lebendig und doch wieber fo romanhaft vor Adelgunden hin, wäh. 
rend das junge Mädchen, deſſen Erſcheinung als ein fläfternder 
Hauch fie vollkommen verftanden hätte, nun koͤrperlich frifch, mie 
eben aus dem Rahmen des Buches tretend, vor ihr erſchienen war, 
jene Magdalene, die im Roman ganz anders, die ein fchattenhafte: 
Nebelbild geweſen. 

Adelgunde bedeckte einen Moment ihre Augen mit der Hand, 
e8 ſchwindelte ihr; dann ſchrack fie beinahe zuſammen, als fie fühlt, 
wie der alte Herr ihren Arm durch den jeinigen zog und fie mit 
fanfter Gewalt vorwärts führte, dabei in Einem fort plaubernd. 
„Sie werden es erftaunlich finden, Verehrteſte, wenn Sie auch hier 
wieder jehen, wie Alles in diefer Welt jo veränderlich iR, fo war- 
delbar. Bemühen ſich Ew. Gnaden einen Augenblid auf did 
Heine Anhöhe, von wo man beim Haufe vorbei einen anderen 
Theil dieſes Heinen Parkes überſieht, verwildert allerdings, abıt 
prächtig verwildert. Dort war früher ein Heiner Teich, nad und 
nach ift er ausgetrodnet bis auf eine geringe Pfüge trüben Wafler: 
. in der Mitte, wo fi die dichte Maffe von Schilf und Binken 
befindet. Daß ih die Wahrheit ſprach, werden Eie am fer, an 
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den bunten Trümmern jener alten Gondel jehen, die dort bei dem 
abnehmenden Waſſer fiten blieb und in Trümmer fiel." 

„Gerade ſo dachte ich es mir.” 

„Ich bin entzüdt, Madame, daß Sie den ehemaligen Glanz 
de3 Parkes jo richtig zu würdigen verftanden, eines Parfes, der 
in feiner jegigen Geſtalt für mich ungleich interefjanter ift. Alles 
da5 begeiftert mich zu gewaltigen, naturwüchſigen Phantafieen, 
und als ich meine Symphonie: ‚Die Strandung der Arche Nocah’s‘ 
fomponirte, war der Anblick jener Gondel für mid auf’s Höchite 
anregend. Doc treten wir zurüd auf die andere Seite des Haufes, 
dort werde ih Sie an einen Heinen, heimlichen Platz führen, von 
welchem aus Sie mein Orgel-Adagio am beiten vernehmen koͤnnen 
— — hier, jehen Sie diefe Heine, dichtumrankte Laube.“ 

Adelgunde blieb davor fiehen, erſchreckt, bebend; ihre Blicke 
bafteten auf einer Yuftigen Veranda, nicht jehr weit entfernt von 
dem heimlichen Pläschen, welches der alte Muſiker angezeigt, denn 
unter dieſer Veranda bemerkte fte, den Kopf auf beide Arme geftügt, 
das Gefiht aufwärts gefehrt, Arthur Negnier, und an feiner Seite 
Magdalene figend, die Magdalene aus dem Hauje mit dem Giebel- 
dad, weldhe eine Hand auf die Schulter des jungen Mannes gelegt 
hatte und jebt, zu der fremden, alten Dame hinüberblidend, ihm 
etwas fagte, worauf er achjelzudend erwiederte: „Was kümmert 
es mich, wen er fi zum Zuhörer eingeladen? Irgend eine alte 
Dame feiner Bekanntſchaft.“ 

„So ſetzen Sie fih, meine Verehrteſte,“ ſprach der. Mufiker, 
„und faflen Sie ſich durch die Beiden dort nicht flören,” fügte er 
hinzu, als er Adelgundens Hinftarren nad der Veranda bemerkte — 
„junges Bolt das, die Bier In Blütenduft bei einer Bowle Mai- 
trank glücklich find, vieleicht auch unglüllih. Doch was kümmert 
uns dag? Bitte, fjegen Sie ſich und genießen Sie meine Dar- 
ſtellung.  - 

Adelgunde mußte feinem Drängen Folge leiften, und als fie 
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dann in der dicht umfponnenen Laube ſaß, war fie den Bliden 
der beiden drüben enträdt, mußte aber, fie mochte wollen oder 
nicht, einzelne Worte von ihrer Unterhaltung vernehmen, trogdem 
jet aus einem geöffneten Fenſter des Haujes weiche Orgelaflorde 
bervordbrangen. 

„So ift es,“ jagte Magbalene, „und die Mutter hat gejagt, 
fie ſchloͤſſe heute noch ihr Atelier und keinen Fuß mehr dürften 
Sie über unjere Schwelle ſetzen.“ | 

„Was kümmert’ mich, ich bin Überhaupt entichloffen, nichts 
mebr zu malen.“ | 

„Aber mich lümmert 8 — Arthur, mid kümmert es jeher." 

„Bah, warum denn, fei gejcheibt. Da, nimm nod ein Glas 
von diejem wunderbaren Trank und Du wirft jehen, wie das Deine 
Ideen erweitert — warum kümmert e8 Dich auch?“ fuhr er plög- 
li in einem trogigen Tone fort, indem er ſich aufrichtete, beide 
Fäuſte auf den Tiſch fügte und ihre voll in's Geficht blickte, „bleibt 
Dir doch Lambert und Stein, ohne die Anderen, die glücklich fein 
werden, Deine jchöne Geftalt, Dein Geſicht und Dein prächtige 
Haar malen zu dürfen.” 

Sie ſchaute zu ihm Hin, aber e8 war nit mehr dasjelbe 
Geficht, welches Adelgunde heute Morgen lachend und heiter geſehen; 
es waren dieß jetzt geiftig durchwebte, verflärte Züge, aber durch⸗ 
zuckt von tiefem Schmerz — e3 waren die Züge jener andern 
Magdalene, als fie zum lebten Male, wie der Roman erzäßlte, 
bier in demſelben verwilderten Garten ſaß — allein, unter der 
jelben Beranda, lauſchend jenen herzdurchdringenden Orgeltönen, 
welche unter den Fingern Desjenigen berborguollen, der zu fehr 
von jeiner Kunft begeiftert war, um ihr namenlojeg Weh zu 
verſtehen. 

Wie zitterten auch jet wieder die klangvoll düſteren, ſchweren 
Orgelakkorde durch die weiche Luft, ſpielend auf den Sonnenſtrahlen, 
wie ein mitfühlendes Herz hätte glauben können, leiſe bewegend 
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Blätter und Blüten — mußte doch Adelgunde ihre Hände fefter 
an ihre Bruſt prefien, um einen tiefen jchmerzlichen Seufzer nicht 
zu geftatten, baß er ihr Auge mit Thränen füllte. 

„Warum kümmert es Dich?“ fragte er barſch. 

„Weil ih Dich liebe, o jo ſehr liebe, und nicht leben mag, 
wenn ich Dich nicht wiederſehen darf.“ 

„Und Habe ich Dir ein Recht gegeben, mich zu lieben, bin ich 
huld daran; kannſt Du fagen, daß ich Dich veranlaßt, mich zu 
lieben, oder babe ih Dir Urjache zu dem Glauben gegeben, als 
liebte ih Di? Geh, dummes Ding.“ 

‚Nein, Sie gaben mir feine Urſache dazu, das tft wahr, aber 
ih glaubte es doch. O, wie e8 mich durchzuckte, wenn Sie mid 
freundlich lachend anichauten, wenn Sie mein Haar berührten, 
wenn Ihre Hand auf meiner Schulter etwas am Gewande orbnete.” 

— — „Und was nun weiter?“ 

„Das weiß ih nit. Ich bin heimlich bierhergelommen, um 
Ihnen zu fagen, daß die Mutter Ihnen das Atelier verſchließen 
will und daß Sie Schritte dagegen thun follen — mehr wollte ich 
nit, Gott ift mein Zeuge, aber ich weiß nicht, e& wurde mir 
plöglich bier fo ganz anders.“ 

„Das glaube ich, bei diefem Feuertranke, bei dem Dufte des 
Flieders und bei diefem unausflehlichen Orgelfpiele. Auch mir ift 
e8 heiß geworben. Da, leg’ Deine Hand in meine und fühle, wie 
mein Blut rast." 

Sie that Jo, wie er gewollt, dann aber fchob fie mit der 
andern Hand die Maitrankbowle zurüd, die auf dem Tiſche fand. 

„D laß diefe Kindereien," murrte er, „und befler ift e8, Du 
gehft nach Haufe, morgen wirft Du Alles vergefien haben.“ 

„Nie, niel" 

„Run, was will Du denn eigentlich? Ih Habe Dir ſchon 
gefagt, ich Liebe Dich nicht und kann Dich nicht lieben; es ift im- 
mer ein Unglüd, wenn ein Maler fein Model lieht — — — — 
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dann babe ich auch nicht Yu, länger bier zu bleiben; es iſt mir 
Alles verhaßt, Alles jcheint mir farblos und trübe; ich denfe die 
Stadt zu verlafien, ich denke eine jehr weite Reife zu thun. Du 
glaubft mir nit — gewiß, es iſt fo, glaube mir.“ 

Sie blickte ihn kopfſchüttelnd mit einem trüben Lächeln ar, 
dann fagte fie: „Ja, ich glaube Ahnen.“ 

„Gut denn, fo laß mid in Frieden, ich verreife, das ift fiber, 
was willft Du alfo noch bei mir?” 

— — „Mit Dir leben, mit Dir fterben.” 

Hätte Magdalene diefe letzten Worte auch nicht jo leije hin 





gehaucht, wie fie es that, fo würde drüben die fremde alte Dame 
fie doch nicht verftanden haben, denn die Orgeltöne brausten jet 


aus dem Fenſter hervor wie ein Chor von hundert Stimmen, 


fugenartig dröhnte die Melodie durch den ftillen Garten, jagend 
und gejagt, fliehend und ſich wieberfindend, jet fich gegeneinander 


aufbäumend, jet zart und innig in einander verjchmelzend. 


Trüben die Beiden dienen fi Aber etwas verfländigt zu . 


haben. Arthur’s Augen leuchteten in unheimlichem Feuer, die 
Züge des jungen Mädchens waren mit einer tiefen Bläſſe bebedi. 


Ein paarmal hatte er die Gläſer gefüllt, daS jeinige raſch hinunter 


ſtürzend, fie nöthigend, das ihrige in ſchnell aufeinanderfoigenden 


Zügen auszutrinken; dann warf er etwas unter den Tiſch, jpram 


auf, Bffnete Haftig die Sammetjoppe an feinem Halfe, wie um fi 
Kuft zu maden, bob dann das junge Mädchen zu ſich empor, in 
dem er feinen Arm um thren Leib legte und fie feft an ſich drüdke, 
worauf er mit ſchwankenden Schritten die Veranda verließ und 
Beide binter dem Haufe verſchwanden. 

Adelgunde fuhr von ihrem Sig empor. Ihr kam Wlles bier 
fo ſeltſam, jo ungeheuerlih vor. Halb betäubt vom Orgelton und 
Tliederduft und von dem, was ſie drüben gehört und gejehen, 
zitterlen ihre Nerven in furchtbarer Erregung. Was fie eigentlid 
wollte, wußte fie nicht, und doch ſtrebte fie zu erfahren, was der 
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junge Maler von fi geworfen und was jegt dort unten im Sande 
glänzend im Sonnenfcein lag. Die Orgeltöne waren plöglich ver- 
ſtummt und das gelbe Geſicht des Muſikers blidte mit einem 
grinfenden Lachen aus dem Fenſter und er rief, als er die heftige 
Regung in Zügen und Geberden der alten Dame bemerkte: „Ein 
befferes Kompliment hätten Sie meiner Kunſt nicht machen können, 
Madame; Sie find außer fi, ich begreife das wohl.” 

Doch wehrte fie mit beiden Händen von fih ab, fo daß er 
ihr erftaunt nachblickte, eilte dann an den Tiſch der Veranda, bob 
bier ein Meines Flacon vom Boden, defien Aufſchrift fie ſchaudernd 
la8 und dann dem alten Mann zurief: „Schauen Sie um des 
Himmels willen nad den Beiden, die eben bier waren.“ 

Das gelbe Geficht des Muſikers verſchwand augenblidlih vom 
Fenfter, und Adelgunde rang verzweifelnd die Hände, nicht wiſſend, 
was fie thun follte — gleichfalls in das Haus eilen, den Beiden 
folgen — nein, nein, fie vermochte es nicht, ein ſchmerzliches Zu- 
ſam menſchaudern hielt fie zurüukk — — — — 

Da vernahın fie eilige Schritte Hinter fih und als fie ih 
raſch ummandte, ſah fie zwei Männer, einen ihr unbelannten, der 
andere aber war der Photograph Herr Schellenberger. 

„Wenn es wirklich jo wäre, wie es glüdlicherweife nicht iſt, 
fagte diefer, „fo kämen wir allerdings zu fpät, denn wie ich ſehe, 
halt Madame das leere Ylacon in der Hand.” 

„Beweis genug für das beabfichtigte Verbrechen,“ ſagte der 
andere Mann, welcher Niemand Geringeres als Herr Schmauber 
felbft war und der nun in voller Würdigung dieſer wichtigen Si⸗ 
tustion mit erhobenem Kopfe Hinzujekte: „Sie, mein werther Herr 
Schellenberger, find dur Ihr Zeugniß im Stande, die Sachlage 
feftzufegen, und fo verhafte ich diefe Dame bier im Namen des 
Geſetzes. 

„Mich, mein Herr?” rief Adelgunde erſchrocken zurücktretend, 
„Sie wiſſen ja gar nicht, wer ih bin, Eie halten mich wahrſchein⸗ 
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ih fir Jemand Anderes, Sie find vielleicht irre geführt durch die 
Kleidung, die ich trage?“ 

„Die Polizei lapt fi nicht fo leicht irre führen, und gerade 
diefe Kleidung, Ihre Verkleidung, gäbe im vorliegenden Falle ſchon 
allein genügenden Grund zu Ihrer Verhaftung, aber am Anden 
iſt's ſchon mehr als genug.” 

„Un welchem Andern?“ rief die junge Dame im Tone Hd. 
ſten Schredens. 

„Bolgen Sie mir und reden wir bier nicht darüber. Schon 
das Flaͤſchchen in Ihrer Hand zeigt deutlich Ihre verruchte Abfict. 
D, die Polizei lapt fi nicht irre führen.“ 

„Ab, vieles Fläſchchen“ — — Adelgunde öffnete krampfhaft 
ihre Finger und ließ es mit Abſcheu auf den Boden niederfallen, 
wobei fie ſich jett erſt wieder ber furdgtbaren Szene von ſoeben 
erinnerte und den Photsgraphen mit dem Ausrufe nach dem Hauſe 
drängte, dort zu retten, wenn e3 noch möglich jei. 

„Es würde zu fpät fein,“ ſagte ruhig Herr Schellenberger, 
„wenn überhaupt Gefahr vorfanden geweſen wäre. Glüdlier 
meife aber nahmen Sie aus jener Kaflette in meinem Wtelier ein 
unſchuldiges mit Quellwaſſer gefülltes Flacon.“ 

„Aber trotzdem iſt die Abſicht des Verbrechens erwieſen,“ ſagte 
Herr Schmauder, feine Hand ausſtreckend, „und deßhalb erſuche ich 
Sie, mir zu einem Wagen zu folgen, der vor dem Garten ſtehi, 
und dabei dankbar zu fein für das Zartgefühl der Polizei, welde 
Sie, ohne fih an das Auffehen zu ehren, zu Fuße durch die 
Straßen führen könnte.” 

Herr Schmauder ſah fo gar unbeugjam aus; Herr Scheller: 
berger wandte ſich achfelzudend weg und jo biieb der Aermſten 
nichts übrig, als den wunderlichen Garten, wo ihr Alles wie ein 
ſchwerer Traum erſchien, zu verlaflen und dem Mitgliede der ge 
heimen Polizei zu folgen. 


—— — 
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xl. 


In der Nähe des Gartens hielt der Wagen und als fich 
Adelgunde demfelben näherte, ſah fie in demſelben zu ihrer großen 
Freude ihre alte Hammerfrau, welche die vorforglicde Polizei zu⸗ 
gleih mit den wenigen Papieren Adelgundens aus dem Gaſthof 
geholt, um gleich Alles beieinander zu haben. Die alte Frau 
datte Thränen in den Augen und rang flumm die Hände; hatte 
fie Do fo gar keine Ahnung davon, was nun mit ihrer geliebten 
Herrin gefchehen ſollte. Dieſe hatte fih auf dem kurzen Wege 
hieher gefaßt und ſah im Bewußtjein ihrer Schuldlofigleit dem, 
was fommen würde, um fo muthiger entgegen, als fie ein glück⸗ 
licher Gedanke durchzuckte, der, Alles mit einem Male auftlärend, 
fie wenigſtens aus den Händen der Polizei befreien konnte. Wo⸗ 
Bin führen Sie uns?” fragte file Herrn Schmauber. 

„Auf die Polizeidirektion, mo das Weitere verfügt werden wird. * 

„Wiflen Sie, wer ih bin?“ 

„Wir haben allerdings Ihren Paß gefunden, der auf den 
Namen einer anftändigen Familie lautet, Doch find dergleichen Pa- 
piere zu fälſchen.“ 

„Wenn Ich Ihnen aber den Beweis führe, daß ich mit Recht 
den Namen jenes Pafles trage und Ahnen einen ſichern Bürgen 
ftelle für mein ruhiges Verbleiben bier in der Stadt, Bis fi 
diefe ebenſo lächerliche als unangenehme Geſchichte aufgeklärt bat.“ 

„Wer Eönnte diefer annehmbare Bürge fein?" fragte ber Po⸗ 
lizeibeamte mit einem zweifelhaften Lächeln. 

„Baron Fremming auf Buchenhof.“ 

Herr Schmauder langte an feinen Hut, als wollte er den 
unfigtbaren Träger diefes Namens reipeltvol grüßen, ehe er zur 
Antwort geb: „Ya, wenn der Herr Baron Yremming für Sie 
einftehen wollte, jo würde das die Sache ändern, aber ich bin 
überzeugt, ex wird ſich ſchwerlich dazu herbeilafien.” 
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„Btelleiht doch,“ erwiederte Adelgunde, Im Imern nicht fo 
zuverſichtlich, als ihre Worte lauteten, denn ihr ſchwebte das Bild 
jenes berzlofen Ungeheuers vor, jenes vertrodneten, hageren Geld⸗ 
menſchen mit dem tückiſch Iauernden Blick und dem Talten, ur 
heimlichen Lachen. Und dod war es der einzige Anker, den fi 
außzumerfen hatte — „führen Sie uns dorthin! —“ 

„Da wir dabei feinen großen Umweg zu machen haben, denn 
der Buchenhof Tiegt ganz nahe,” verjegte Herr Schmander, indem 
er neben den Kutſcher auf den Bod flieg, „fo will ich es auf 
meine Berantwortung nehmen.” So fuhren fie dabin, eine kurze 
Strede Durch die Feldwege, welche Adelgunde zu dem mwunderliden 
Garten geführt hatten; dann erreichten ‚fie eine breite Straße, wo 
es aufwärts ging, bis fie nad kurzer Fahrt vor einen: hohen, 
prachtvoll ans Steinen erbauten und oben mit einem Warpen ver 
fehenen Einfahrtstbor hielten, welches dadurd einen behaglichen 


. 
* 





einladenden Anblid bot, daß es, zurüdfiehend, getrennt war von | 


der flaubigen Landſtraße durch einen weiten Halbkreis und fid 


bier im Schatten dicht belaubter, jest herrlich blühender Kaſtanien⸗ 


bäume befand. Ein Zug an der Glocke des Thores führte raid 
einen Lakaien In einfacher, eleganter Livree herbei, der mit einigem 
Staunen die Equipage und ihren Inhalt betrachtete und dann auf 
die Frage des wohlbefannten Herrn Schmander, achſelzuckend zur 
Antwort gab, der Herr Baron ſei allerdings zu Haufe, doch wilt 
er nicht, ob derfelbe, da er gerade im Begriffe fei, fich zum Diner 
niederzufeßen, noch Fremde annehmen würde. Glücklicherweiſe 
hatte Adelgunde das Schreiben ihres Bormundes in ihr Taſchen⸗ 
buch geſteckt und diefes, wie fie immer zu thun pflegte, auch heute 
mitgenommen, Sie übergab e8 dem Lakaien und erfuchte ihn 
dringend, dem ˖ Herrn Baron Fremming nicht zu verſchweigen, in 
welch’ eigenthümlicher Begleitung fie am XThore feiner Billa er⸗ 
ſchienen. 
Der Lakai war ein Mann, der lange genug in vornehme 
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Häufern gebient hatte, um die Form des Briefes, feine Auffchrift, 
ſowie das Heine Stegel vom feinften Lad zu würdigen und da- 
durch überzeugt zu fein, daß er bier wohl mit nichts Zweideu⸗ 
tigem und mit Etwas zu thun habe, wo e8 auf eine vornehme 
Vettelei abgejehen ſei. 

Adelgunde, welche biß jet ihren Muth aufrecht erhalten hatte, 
fühlte num auf einmal das Peinliche ihrer Lage; ihr heftig To» 
piendes Herz zog ſich krampfhaft zuſammen, fie faltete ihre Hände 
und langſam tropfte eine Thräne um die andere unter ihrer blauen 
Brile hervor. Was Hatte fie wohl, troß des Empfehlungsbriefs 
ihres Bormundes, von jenem kalten, herzlofen Menfchen zu er⸗ 
warten, und wenn fi) diefer in Rüdficht auf den Onkel auch ihrer 
annahm, jo fürchtete fie doch hämijche, zweideutige Reden zu er⸗ 
fahren und Kränfungen der unangenehmften Art. Jezt jſchallten 
raſche Tritte auf dem breiten Kieswege; fie wagte es nicht aufzu- 
bliden, und erft, als fie gerade eine nicht unangenehme Stimme 
laut lachend fragen hörte: „Ya, welche von beiden alten Damen 
it denn eigentlich die junge Dame, die mir fo dringend empfohlen 
wird?" hob fie ihre Augen auf, um den Sprecher zu betrachten — 
und entweder Schmauder mußte fie vor eine falſche Villa geführt 
haben oder dieß war nicht Baron Yremming. Statt des hageren, 
dürren Mannes mit den finftern, tüdifchen Zügen und dem herz- 
Iofen Blid der Augen fand ein flarker, wohl ausjehender Mann 
vor ihr, mit dem heiterften, ja luſtigſten Geſichtsausdrucke von der 
Welt, mit Augen vol Güte und Freundlichkeit, allerdings mit 
weißem Haar, aber mit dem xofigften Schimmer der Gejundheit 
auf den dien Baden. Er trug einen weißen, eleganten Sommer- 
anzug, einen breitfrämpigen Strohhut, und als er nun fo daftand, 
die Equipage betrachtend, achte er jo heftig und unaufhaltfam, daß 
der Lakai ungeſehen hinter ihm ebenfalls lachte, dann der Kutjcher 
auf dem Bode, und daß fich ſelbſt ein Heiner, Lichter Schein auf 
den ernflen Zügen des Heren Schmauder jehen ließ; das dauerte 
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aber nur ein paar Sekunden, dann öffnete der Bediente den Schlag 
und der alte Herr bot der echten jungen Dante die Hand zum 
Ausfleigen. „Trog der Verkleidung und ber blauen Brille irre id 
mich doch nicht," ſagte ex heiter, „aber erlären Sie mir, liebe 

. Fräulein, warum kommen Sie in diefem feltfamen Anzuge zu 
mir? — Wie — Ihre Hand zittert, ift Ihnen etwas Unange⸗ 
nehmes begegnet?“ 

„O viel, viel," rief das junge Mädchen mit ausbrechenden 
Thränen und einem jo jehmerzlicden Tone, daß der Baron, fid 
raſch gegen Schmauber wendend, biefen mit einem ſehr ernften Ge⸗ 
fiht8ausdrud fragte: 

„Nun, mein Herr von der Polizet, ih will hoffen, daB Yhre 
Begleitung diefer jungen Dame eine ganz zufällige iſt und daß Sie 
mir glauben, wenn ich Ihnen die Verficherung gebe, daß Ste hier 
einen jehr großen Mikgriff gethan. ‘Mein liebes Frfäulein,“ wanbt 
er fih an Adelgunde, „Ihr Onkel hatte Sie ſchon feit einigen Ta⸗ 
gen bei mir angekündigt, Ihre Photographie beigefügt, damit mir 
Sie im Notbfalle aufſuchen könnten, und mm, na Entfernung 
Ihrer entftellenden blauen Brille, kuſſe ich meinem Tieben Galle 
zum herzlichen Willlomm die Hand.“ 

Herr Schmauder befand fih in einer unangenehmen Lage. 
Der alte Freiherr war eine fo wohlbelannte und jo hochgeachteie 
Perjönlichleit, daß Jemand, den er auf ſolche Art bewilllommte, 
über allen und jeden Verdacht erhaben fein mußte; ex machte deß⸗ 
balb mit einer leichten Verbeugung ein paar Schritte rückwäris 
und hatte nichts dagegen einzuwenden, daß ihn ber Lafat des Herrn 
Baron zum Bolizeidireftor begleite, um biefem zu fagen, daB ber 
Freiherr von Fremming zu ihm kommen werde, um ihm ale 
nöthigen Aufſchluß zu geben. Ber Lakai Hatte dabei noch ven 
geheimen Befehl erhalten, die Koffer der jungen Dame, welde dir 
alte Rammerfrau auf Befehl der Polizei hatte paden und ſchließen 
müffen, mitzubringen. Hierauf reichte der alte Herr Adelgunde 
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den Arm und führte fie durch einen wundervoll angelegten Garten 
nad feinem ſchönen Landhauſe, vor dem ſich eine große Terraffe 
ausbreitete, die einen weiten Blick auf die Stadt und das herrliche, 
im Schmud der blühenden Bäume prangende Thal gewährte. 
Dann mußte fie ihm ihre Übentener der legten Tage, melde fie 
in jo ſchlimme Berührung mit der Polizei gebracht hatten, berichten, 
und der dicke joviale Herr fand diefe Berwidlungen fo amiljant, 
daß er vor Lachen kaum zu fich jelber kommen Tonnte und mit 
Thränen in den Augen verficherte, das jeten die fchönften Gejchichten, 
die ihm in feinem Leben vorgelommen. Dann führte er fie zur 
Tafel, die unter einer Heinen, von wilden Wein und Gaishlatt 
umrankten Laube zu vier Couverts gebedt ftand: eines für den 
Gaſt. ein anderes für den Freiherrn, welcher jeit langen Yahren 
Wittwer war, die beiden andern für die Söhne des Hauſes, einen 
jungen Dragoneroffizier und einen angehenden Forftmann. 

Wie bald fand ſich Adelgunde heimifch bei diejen feingebildeten, 
liebenswürdigen und guten Menſchen — ja, recht heimiſch, und 
obgleich fie ſich feit vorgenommen hatte, den andern Tag abzu- 
teilen, jo ließ fie fich doch gern halten durch die Verſicherung des 
alten Freiherrn, daß einige Tage nothwendig fein würden und 
dringend ihre Gegenwart erforderten, um eine hohe Polizei über 
ihre begangenen Dummheiten und Taktlofigkeiten aufzuklären, und 
das junge Mädchen blieb gerne unter dem Gefühle, einen lichten 
Frühlingsmorgen zu verleben nad einer ſchwülen Nacht voll ſchwerer 
böjer Träume, 

Begreiflicherweije Elärte ſich Alles auf's Natürlichfte auf, haupt⸗ 
Jähli durch Arthur Regnier, der ſich beeilte, der Wahrheit gemäß 
zu jagen, daß er ſelbſt das gefährliche Flacon, aber nur aus Scherz 
mitgenommen habe — gewiß nur aus Scherz, denn er war wieder 
voll Glück und Lebensluft, hatte er doch den andern Tag fein 
Bild zu einem jehr guten Preife verkauft, und, von unbelannter 
Hand, unter Beifügung eines reichen Honorars, den Auftrag er⸗ 

Dafländer’s Werke. 50. Bd. 7 
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halten, eine Szene jener geheimnikvollen Geſchichte aus dem Haufe 
der Fröfche v. Froſchberg zu malen, und war die Bedingung hin 
zugefügt worden, daß fih der junge Maler vor Beginn diefer Ar 
beit ein Jahr nah Italien begeben ſolle. Für den Stadtralh 
Schmetterer allein war es unangenehm, daß er fich nicht im Stande 
ah, feine Unſchuld vor der Gattin durch die Verurteilung de 
Verbrecherin beweilen zu können, und fo oft jpäter von Seiten der 
verwittweten Majorin oder der Büglerin mit ſechs erwachſenen 
Töchtern verfänglide Reden geführt wurden, pflegte Madame 
Schmetterer mit gerechter Entrüftung zu jagen: „Es iſt eben ein 
Unglüd, einen Dann zu haben, der in feinem Amte joldden Ber: 
führungen und Nachſtellungen ausgeſetzt iſt.“ 

Die Photographie der gefährlichen Fremden verwahrte fie auf's 
Sorgfältigfte und jo oft jpäter bei vertrauten Kaffeefreifen in ihrem 
Haufe die Anficht vertheidigt wurde, dab es nicht ſchwer ſei aus 
dem Weußeren eines Menſchen auf defien Inneres zu fehlieken, 
pflegte fie jenes Bildniß zu zeigen, indem fie jagte: „ſehen fie doch 
dieſes harmloſe Geficht an,“ worauf fie triumphirend hinzufete: 
„und das war eine ganz gefährliche Landſtreicherin, ein Abſchaum 
der Menſchheit — eine Giftmiſcherin.“ 

Damit verſchwimmen jene Geftalten, denen ein eigenthümliches 
Zujammentreffen von Umftänden und Zufälligkeiten vielleicht einiges 
Intereſſe verlieh, und zergehen wie Abendduft und Nebelbilber; 
für Adelgunde aber endigten hiermit die herben Enttäufchungen, 
die fie erfahren, weil fie den Muth Hatte, den Spuren eines Ro: 
mans nachzugehen — follte aber trotz alledem und allevem eine 
unferer jchönen Seferinnen oder geneigten Leſer fich verſucht fühlen, 
auch den Spuren der vorliegenden Heinen, aber ganz außerordeni⸗ 
lich wahren Geſchichte zu folgen, jo bitten wir, alles Andere bi 
Seite laſſend, auf den Buchenhof zu gehen und ſich dort nad der 
jungen Baronin Yremming zu erkundigen. 


Hinter den päpfllidien Zuaven. 


In einem der fhönen Häfen von Marfeille, der SYoliette, lag 
der fällige Poftdampfer für Civita⸗Vecchia und Neapel in Erwar- 
tung feiner Paſſagiere. Das lange und ziemlich hohe Schiff war 
jo dicht an den Quai gelegt worden, daß man das Verdeck ver- 
mittelft einer hölzernen Brüde erreichen Tonnte, fehr zur Annehm⸗ 
lichkeit der Pafjagiere, noch mehr aber zur Bequemlichleit der be⸗ 
gleitenden Freunde, die fi nun nicht bei dunkler Nacht dem 
ſchwankenden Boote anzuvertrauen brauchten, um Abſchiede zu 
nehmen, die ihmen theils Herz und Gemüth, theils Anterefie und 
Herlommen abnöthigten. 

Der Dampfer follte um 8 Uhr feine Fahrt beginnen, wer 
aber, wie es die Pflicht jedes vorfichtigen Paflagiers ift, und mie 
er auch ohne diefe Tugend durch die Omnibufie der Geſellſchaft 
bon der Cannebidre herbefördert wird, ſchon um 7 Uhr erjchien, 
fand das Verdeck nahe beim Eingange noch in ziemlich großer 
Verwirrung. An Waaren war allerdings nicht zu viel zu jehen, aber 
die riefenhaften Koffer und Paflagierkiften aller Art lagen bergehoc 
aufgethürmt, überflettert von ihren Befigern, die nach dem theuern 
Gut ſchauten und in allen Mundarten, unter denen die englifche 
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wieder einmal vorherrichend war, die hantirenden Matrofen um 
die größtmöglichfte Sorgfalt erſuchten; doch war diejes ein ſchwer 
zu befrievigendeß Verlangen bei der Maſſe des aufgejchichteten 
Materials und bei der Dunkeln, dur nur wenige Laternen er 
hellten Nacht; auch legte manch verdächtiges Krachen und manch 
dumpfes Gepolter der herabrutſchenden Koffer Zeugniß vom Gegen⸗ 
theil ab, obgleich Alles mit großer Geſchwindigkeit von Statten 
ging, da ſich an dem Schiffe ſelbſt etwas erhöht über der großen 
Luke ein kleiner Dampfkrahnen befand, der mit einem unglaublichen 
Gerappel Alles hinab» und ſpäter wieder hinaufbeförderte. Die 
Pafjagierjcheine trugen Nummern für Kabine und Bett, jo daß hier 
feine Irrungen möglich waren, doch ging es jehr enge im dieſen 
Heinen Rajüten mit fünf Betten zu und vielfache Reklamationen 
der Betreffenden konnten nur durd ein bezeichnendes Achfelzuden 
des Maitre d’hötel, wie fih ein ziemlich unanjehnlicher Kerl nennen 
ließ, beendet werden. Endlih war auf dem Verdecke Alles ziemlich 
Har gemadt, die begleitenden fyreunde der Pafjagiere hatten fid 
nah und nach entfernt; nur noch einige Nachzügler fanden auf 
der Schmelle zwiſchen Brüde und Verdeck, die legten Händedrücke 
und die legten Worte austaufchend. Die Taue, welche das Schiff 
an den riefenhaften Ringen auf den Quaimauern feithielten, waren 
gelöst, der Dampfer ſchwankte, aber kaum merklich, die Maſchine 
bezeugte ihre Ungeduld durch einige ziſchend ausgeflokene Dampf 
jeufzer, und der Kapitän ſtand mit feinem Sprachrohr in der 
Hand hoch oben auf der Radfaftenbrüde. Es if dieß jener Augen- 
blid vor der Abfahrt jedes Dumpfbootes, wo Alles bereit ſcheint 
und man doch nit abfährt, wo Baflagiere, Matrojen, Kellner, 
Steuermann und jämmtliche Offiziere des Schiffes erwartungsvoll 
nad dem Ufer ſchauen, als müfje von dort her noch etwas ganı 
Beſonderes erfcheinen, von dem ſich aber Niemand eine Rechenſchaft 
zu geben vermag. Gewiß bat mancher unjerer geneigten Lefer den 
Moment oft erlebt und ebenfalls nach dem Ufer geſchaut, in ber 
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Hoffnung, ſich von dort her eine achtruderige Barke mit raſender 
Geſchwindigkeit nahern zu ſehen, oder einen Reiter, der ſich auf dem 
Quai von jeinem ſchäͤumenden Roſſe wirft, um irgend einen uner« 
hörten Befehl des Kaiſers oder des Königs zu überbringen, oder 
einen der Schiffsjungen in atbemlojem Laufe, für den Steuermann 
geflickte Hoſen tragend, oder für den Neflaurateur ein paar ver- 
gefiene Hammelskeulen — aber diefer Moment, eine Art von un« 
begreiflicher Erftarrung der gefammten Mannſchaft, ohne daß ge 
wöhnlich etwas Wichtiges oder Unmwichtiges erſcheint, geht eben jo 
raſch vorüber und — der Zauber ift gelöst. 

Die Maſchine fing an zu arbeiten und der Dampfer bewegte 
fi langjam gegen die Einfahrt des Hafens, hier bei dem Dunkel 
des Abends, umgeben von einem dichten Maftenwalde, zwifchen dem 
ſich Taue, Stride und Ketten wie Schlinggewächſe von Maft zu 
Maft zogen und auf deſſen Spigen die Wimpel und Flaggen in 
unerfennbaren Farben wie aufgejcheuchte Waſſervögel flatterten, aber 
alles bie beiebt von Tauſenden von Lichtern — ein wahrhaft 
prächtiger Anblid. War e8 doch gerade fo, als fchleiche das Schiff 
durch gewaltige Schilf- und Binfenmaflen, hinter denen am Ufer 
rande zahlloſe ſcheue Irrlichter aufhüpfen, um neugierig nachzuſchauen. 
Und alles das verſchiebt ſich bei jeder Bewegung des Fahrzeugs; 
lange Feuerlinien, die ſo eben noch zu unſerer Rechten waren, ſehen 
wir jetzt von der linken Seite wieder vorkommen; blaue, rothe und 
grüne Lichter ſpringen jetzt vor, jetzt neben uns aus dem Dunkel 
auf, wahrjcheinlich neckende Kobolde, die es aber nicht wagen, uns 
weiter hinaus zu begleiten, weil dort draußen auf dem Felsvor⸗ 
Iprunge der wachthaltende Leuchtthurm fteht: ein riefiger Cyklope, 
ebenfalls mit einem einzigen, aber weithin leuchtenden Auge, mit 
dem er zumeilen auf jehr verdächtige Weiſe blinzelt. — „Nehmt 
euch in Acht vor ihm!" flüftert das Heine, in allen Farben leuch⸗ 
tende Volk niederdudend und langſam verſchwindend in dem Schilf⸗ 
walde am Ufer. — — 
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Doch der Dampfer kommt glücklich vorüber, und jetzt, da er 
die letzten Mauern des Hafens hinter ſich hat, ſcheint ſeine Maſchine 
freier aufzuathmen und ſeine Radſchaufeln peitſchen das nächtig 
dunkle Meer, weißen Schaum aufſtäubend, der weit rückwärts noch 
in zwei zitternden leuchtenden Linien zu ſehen iſt. 

Von den Paſſagieren find viele noch auf Deck und ſchauen 
ruckwärts nach der Stadt, von der Übrigens nichts mehr zu ſehen 
ift, als ein ftrablender lichter Kranz am Ufer und eine ſchwache 
Helle in der Luft. So mit: leiblidem Auge; mit geiftigem Auge 
dagegen ſah wohl Mancher Manches; das konnte man wenigſtens 
erratben aus der Haltung, mit der bie und da Jemand an ber 
Verdeckbrüſtung lehnte, und flarr hinüberſchaute nach dem langſam 
verlöſchenden Lichte; oder auch aus dem leiſen Geſpräche Anderer, 
aus einzelnen Worten, aus leiſen Seufzern, aus dem Erjſcheinen 
und Verſchwinden weißer Tafchentücher. 

Auf dem Miltteldeck, welches vielleicht zwölf Fuß tiefer Ing, 
als das Hauptde der Paffagiere erfter Klaſſe am &teuerruber, 
lagerte dicht vor dem Schornfteine eine unkenntliche Geſellſchaft, 
vielleicht dreißig bis vierzig Männer unter dunkeln Wolldeden, bier 
mit aufwärts gefehrten, an den Nachthimmel blickenden Gefichtern, 
dort auf der Seite Tiegend mit aufgeftügten Ellbogen in leiſem 
Geſpräch. Wer diefe Geſellſchaft war, Tonnte man allenfalls ent 
nehmen aus der Gleihförmigkeit Ihrer grauen Wolldeden, aus einer 
Militärmüge hie und da, hauptſächlich aber aus ein paar Unter 
offizieren in päpftlicher Uniform, die neben den Lagernden auf und 
abichritten, auch zuweilen mit Einem derjelben plauberten, meiftens 
in deutſcher Sprache oder im ſchweizer Dialekt, auch holländiſch und 
franzöſiſch. Hier wurde e8 am erften auf Ded ganz ruhig. Dirk 
päpftlichen Freiwilligen jchienen fi eines gejunden Schlafes zu er- 
freuen, und wenn fich aud Manche unter ihnen noch fpät in der 
Nat unruhig und ſchwer jeufzend hin⸗ und herwarfen, To lagen 
doch die Meiften ruhlad ebenßill. Auch von dem obern Halbded 
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verſchwanden die meiften Paffagiere na und nad, wogegen man 
verichiedene Gruppen in der helferleuchteten großen Kajüte bei ein- 
ander figen und plaudern ſah. 

Das Schiff, der Saintonge, er führte jeinen Namen von einer 
Provinz des alten Königlichen Frankreichs, war ein Raddampfer, für 
ven Laplata⸗Strom gebaut, und hatte auch deßhalb wohl an feinen 
Außenfeiten Jange bewegliche Treppen. Während mander Jahre 
hatte e8 den majeftätiichen Strom befahren und feine ganze Bau- 
art, beſonders die reiche Decoration des großen Salons, erinnerte 
lebhaft an die prachtliebenden, heißblütigen Stoländer; vielleicht 
etwas zu Iuftig, ja zugig für unſere klimatiſchen Berhältnifie, 
mochten feine Höhe, jeine großen Fenſter und breiten Thüren in 
jmem warmen Klima ein großer Bortheil geweſen fein. Wände, 
Deden und Fußboden beitanden aus den Toftbarjten Hölzern, die 
Möbel waren von Balifander, die Umrahmung der Fenſter und 
die Rahmen Schöner Bilder an den Seiten aus dem feinften röth⸗ 
lich jchimmernden Rojenholze, die Thüren von grünem japanifchem 
Ahorn, — das Kamin von weißem Marmor. Durch feine Säulen, 
welhe einen breiten Gang markirten, wurde die Kajüte in zwei 
Theile geſchieden, in deren jedem fich größere und Fleinere Speife- 
tiiche befanden; am obern Ende des Mittelgangs ftand ein reich 
geſchnitztes Pianino, vor dem eine hellblonde Englänverin Platz ge⸗ 
nommen hatte und für einige alte Damen, die um fie herum ſaßen 
und landen, mit leiſer Begleitung und noch leiferer Stimme 
„Ihat is the day of the Lord‘ intonirte, wozu eigentlih gar 
feine Beranlaffung war, denn es war nicht der Tag des Herrn 
und noch viel "weniger war fie allein auf weiter Flur. Bon den 
übrigen Baflagieren befümmerte fi indefjen Niemand um dieje 
Hille Abendandadht. Dort wurde gelejen, hier geplaudert, an einer 
andern Stelle Thee getrunken, und am bintern Ende des Salons 
befanden fich vier Amerikaner an einem Kleinen Tiſchchen und ge= 
nofien ſtark frappirten Champagner, den fie no zuweilen mit 
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Cognac verftärkten. Nicht weit von ihnen bemerkte man in einer 
etwas dunkeln Ede einen Herren und eine Dame; doch fah man 
bon ihnen nicht viel mehr als das Hervorleuchten ihres hellen 
Kleides mit den ſchwachen Umriffen einer Geftalt; fie ſaß zurüd⸗ 
gelehnt auf einem der breiten Divans an der Seite; und bon ihm, 
der fi in einem Schaufelituhl Hin und her bewegte, zeigte ſich mır 
bie und da das Gefiht, wenn es in Folge diefer Bewegung zu⸗ 
weilen vom Scheine einer der Hängelampen beleuchtet wurde. Es 
war das ein blafjes, eingefallenes Geſicht von verdrießlichem Ausprude, 
aber das Geficht eines jungen Mannes in den zwanziger Jahren. 

Man tritt mit ähnlichen Gefühlen zum erften Mal in eine 
ſolche Gefellichaft, wie man fich eine gänzlich unbelannte Gegend be» 
tradgtet, von der man e8 faum glauben fann, daß man ſchon in 
furzer Zeit jeden Weg, jeden Steg, ja einzelne Yelder und Bäume, 
fo genau kennt, als wäre man lange Zeit in ihnen und unter 
ihnen herumgemwanbelt, und wenn man auch von den Beſtandtheilen 
einer Gefellihaft, mit der man auf Reifen zuſammenlebt, nicht viel 
mehr erfährt, als die Art, wie Diefer und Jener auf dem Ver⸗ 
deck umberläuft, oder bei Tiſch mit feinen Nachbarinnen plaubert, 
oder von einem Andern, daß er Morgens Früh in einem grauen 
Plaid erfcheint, Mittags in einem bunfellarrirten Anzuge, Abend: 
in einem hellen Ueberzieber, ferner von jenen alten Damen, da} 
fte fich bei einbrechender Nacht auf dem Verdeck ein Lager zubereiten, 
um dort ein paar Stunden lang den Mond anzuſchauen, die bligen- 
den Sterne, fowie den Ihwarzen Dualm, der mit Myriaden von 
Funken vermifcht aus dem Schornfleine dampft, um wie ein ſchwar⸗ 
zer Wollenftreif erft in weiter Yerne zu verblaffen over in ber 
Nacht zu verſchwinden — wenn wir auch von einem blutjungen 
Ehepaar weiter gar nichts zu hören befommen, fie aber Stunden 
und Tage lang jehen, wie echte Inſeparables neben einander fitend, 
Gefiht gegen Gefilht gewandt, oder die Dame noch Abends allein 
bemerfend, yon ihm jorgjam bis unter dag Sinn in Plaids cin- 
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pehüllt, während er, eine Gigarre rauchend, vor ihr auf- und ab» 
fürzt, um bei jeder Tour vor ihr ſtehen zu bleiben und ein paar 
Worte in ihr Iachendes Gefiht zu flüftern; wenn uns die eben 
Genannten unbelannt im Grunde find und bleiben, jo haben wir 
doch gerade durch die oben angeführten Aeußerlichkeiten in gewiſſer 
Beziehung ihre Belanntichaft gemacht, leben mit ihnen, wie unter 
guten Bekannten, und es würde uns etwas fehlen, wenn eines 
Morgens zum Beifpiel der gewiſſe fchäbige Gentleman, den wir 
ohne eine Spur von weißer Wäfche, aber in PBantoffeln von Glanz⸗ 
leder mit rothen Strümpfen zu jehen gewohnt find, auf einmal 
ganz anders erſchiene, wenn bie Inſeparables nicht mehr bei einander 
fäßen, oder wenn fich flatt der alten Damen jene Champagner mit 
Cognac trintenden Amerikaner auf dem Verdecke lagern würden. 
So find wir in Kurzem, ja in wenigen Stunden, mit Allen be» 
kannt geworden, ohne Jemand zu fennen, und würden es gewiß jehr 
unangenehm empfinden, wenn plöglid eine ganz andere Gejellfchaft 
erihiene, in die wir uns auf's Neue in der eben bejchriebenen Art 
zurecht finden müßten. 

Ob ſich unjer braves Schiff, welches ohne allzu große Be- 
wegung wader vorwärts dampft, auch wohl ähnliche Gedanken iiber 
feine Baffagiere macht, oder ob ihm alles dag gleichgültig ift, was 
es jegt in feinem Schooße und auf feinem Rüden mit fi davon 
führt? Ya, ich fürchte faft, der gute Saintonge macht fi, an ehe: 
mals dentend, heute gar nichts aus feinen dermaligen Reiſenden, 
nichts aus den vier Champagner mit Cognac trintenden Ameri- 
faneın, nichts aus der Lady, die fich einbilvet, allein auf weiter 
Flur zu fein, nichts aus dem Herrn im Schaufelftuhle mit feiner 
jeinen weißen Dame, ja nichts auß den zwanzig bis dreißig andern 
Perfonen, die an verſchiedenen Tiſchen fiten: Damen in fabelhaft 
zerzausten, hinten lang berabfallenden Coiffuren, Herren mit und 
ohne Bärte, und mit mehr oder minder jehr unintereffanten Phy- 
iognomieen. Vielleicht find zwei Gruppen auf dem Schiff, welche 
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dem ehemaligen Dampfer des Laplata-Stromes einiges Intereſt 
einzuflößen vermögen: oben bie päpftlichden Freiwilligen, die unteı 
dem Maren Sternenhimmel dürftig zugedeckt, noch dürftiger br 
leidet, liegen, leicht Schlummernd, ſchwer träumend. Dieſe vierzu 
jungen Leute, Manche den befleren, ja den beften Ständen ange 
börig, würden uns wohl brillante Lebensbefhreibungen Liefer, 
wenn wir es vermödchten, Einzelne von ihnen an da8 Bugfpriet zu 
uns berfigen zu laffen und ihnen dort die Zunge zu löfen durq 
ein gutes Wort, unterftügt von einem Glaſe feurigen Weines ode 
dampfenden Grogs over einem Felde mit Ihäumendem Champagner. 
Jedenfalls find dieſe päpftlichen Freiwilligen in ihrer Bergangenpeit 
und wohl au In ihrer Zukunft ein hübſches Stüd einer, wenn 
gleich wilden Poeſie, und das ſcheint auch die Heike Maſchine dei 
Saintonge zu fühlen, denn fo oft ihre Keſſelthüren geöffnet werben, 
liebäugelt fie mit rother Glut zu den jungen Leuten hinüber un) 
überftrahlt deren bleiche, eingefallene Wangen mit rofigem Schim- 
mer, wobei mancher Blick glänzend aufzuckt, um ſich gleich darauf 
jeufzend wieder zu ſchließen. 

Eine zweite Gruppe ift drunten in der Kajlite, welche wohl 
im Stande ift, im Innern de8 guten Schiffes Yugenderinnerungen 
wach zu rufen. Das ift nämlih eine ältere, wohlbeleibte Dame 
mit zwei jungen Mädchen, alle drei mit feinem, wach&bleichen 
Teint, großen dunkeln Sammetaugen und ſchwarzen Haaren, jo 
ihre jüdliche Abkunft verrathend. Die jungen Mädchen Haben 
ſchlanke, biegfame Taillen, denen man wohl anfieht, daß fie fid 
unter den Klängen des Yandango hin⸗ und herzuwiegen verflehen, 
und mande Bewegungen ihrer zarten Hände und Finger verrathen 
uns ſehr deutlih, daß fie ihre Gaftagnetten zu gebrauchen willen. 
Dieje neckiſchen Bewegungen mit den zarten Fingern aber gelten 
dem Papagei, von weißer Farbe mit einem gelben Buſch, ber in 
hohem Mejfingläfig vor ihnen auf dem Tiſche fteht, neben einem 
Korbe voll Drangen, zu denen der Vogel zuweilen herabſchielt un 
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dann ein Geſchrei ausſtößt, das einem lauten Laden ähnlich iſt. 
Dann Icheinen ihn die jungen Mädchen mit dem Spiel ihrer Yinger 
beihwichtigen zu wollen, was ihnen aber nicht immer gelingt, denn 
zuweilen richtet er unmuthig feinen gelben Federbuſch in die Höhe 
und ftößt ein jo durchdringendes Geſchrei aus, daß ſich die meiften 
der Paffagiere mit ärgerlichen Bliden binüberwenden und daß fich 
der gute Saintonge tief bewegt fühlt, denn in ſolchen Augenbliden 
träumt er ficher: 
„von einer Palme, 
Die, fern im Morgenland, 


Einſam und jchweigend trauert 
Auf brennender Felſenwand.“ 


Dann verwandeln fih vor ihm die Tahlen Felſen der fran- 
zöſiſchen Küfte und das tiefbunfle Meer, und er glaubt wieder wie 
damals auf dem hellſchimmernden Strome dahinzuſchwimmen durch 
die üppig Ichimmernde Pracht des Urwaldes vorüber an Palmen, 
Bananen, an riefigen Baumfarren und all’ den prächtig wunderlichen 
Pflanzen vorbei, die umſpielt find und neckiſch gefefjelt bon den 
herrlichſten Schlinggewädhlen. 

3a — der plötzliche Ruf eines Papageis kann eigenthümliche 
und ganz verſchiedenartige Phantafleen erwecken. 

Wendet fi doch einer der Champagner trinfenden Amerilaner 

zu jeinem Nachbar und fagt mit einem häßlichen Laden: „Wenn 
ich den Schrei des Papngeis höre, jo denke ich immer an unjere 
Jagd auf jenen verruchten Marron, der uns jo viel zu jchaffen 
machte. Gerade fo Hang es um uns her, als ihn endlich die Hunde 
niedergerifien hatten. Prächtige Beitien das!” 
‚ da junge Dann in dem Schaufelftuhle hielt fih bei dem 
gellen Ruf die Ohren zu und rief in verbrießlichften Tone: „Hätte 
ich doch damals zugleih mit Deinem Schreihals alle ähnlichen aus 
der Welt jchaffen Tönnen!* 

Er fagte das auf jo unangenehme Art, daß bie feine weiße 


En 
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Geſtalt der jungen Frau neben ihm ſichtbar zuſammenzuckte, und 
zu gleicher Zeit ſprach droben einer der Freiwilligen gähnend und 
fich dehnend: „Ach glaube, der Hahn kräht und es will Tag werben,’ 
worauf ein Anderer mit rohem Laden erwieberte: „Wenn wir 
nabe am Lande wären, fo würde Ich glauben, es ſei Krähen⸗ 
geſchrei — eine heitere Begrüßung anderer Galgenvögel.” — „Oder 
fie witterten Blutgeruch,“ meinte ein Dritter, worauf ein Bierter, 
der in der Ede lag und zwar fo, daß er einen Fuß breit Raum 
zwifchen fi) und feinem Nachbar ließ, murrend ſagte: „Mit eurem 
ewigen Geſchwätz. Gebt doch ein Bischen Ruhe, das ift weder Hahn 
noch Krähe, das ift der Schrei eines. Papageis.“ 

„Und der muß das willen,“ quielte eine Stimme au3 ber 
Mitte des Haufens hervor, „denn al8 er no Prinz von Arkadien 
war, hielt er fih Papageien zu Dutzenden.“ 

„Holes euch Alle der Teufel!“ 

Auf diefen freundliden Wunſch Hin wurde noch ein Tüchtiges 
gelacht, auch noch verjchlenene derbe Gegenreven gehört, Rufe nad 
Ruhe von den Außenliegenden, unverſtändliches Gemurmel und 
tiefe Seufzer; dann trat die frühere Stille wieder ein und bie 
meiften ſchliefen weiter. 

Ka, Manche fchliefen weiter, aber nicht Alle. Viele Tagen 
allerdings regungslos da mit gejchlofienen Augen, aber anflatt von 
Schlummer erquict zu werden, jagten die tolfften, ja oft die ver- 
zweiflungspollften Gebanten ein anderes, ſchlimmes wildes Heer durch 
ihre Seelen. Hie und da wandte Einer das Antlik von den leuch⸗ 
tenden Sternen weg und barg e8 in die Hände oder auf Die unter 
gelegten Arme, dazu recht ſchmerzlich aufjeufzend. Ob auch Thränen 
dabei floffen? Wir wiffen e8 nicht, aber wir glauben es. Bann, 
nach einiger Zeit, war unter den grauen Deden Teine Bewegung 
mehr zu fpüren, und auf diefen Augenblid ſchien der auf dem 
rechten Flügel, von dem wir vorhin gejagt, daß er einen fußbreiten 
Raum zwiſchen ſich und ſeinem Nachbar gelafien, gewartet zu Haben. 

\ 
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denn jeßt rüdte ex noch meiter weg, erhob ſich hierauf in figender 
Stellung, warf die graue Dede von fih und ftand dann, nachdem 
er noch einen raſchen Blid auf die Schläfer geworfen, geräuſchlos 
auf. Es war eine ſchlanke, jugendlich kräftige Geftalt, die ſich dort 
erhob, befleidet mit einem grauen Yägerrode, den ein lederner Gürtel 
um dem Leib zujfammenhielt, und auf das Haupt ſtülpte er jetzt 
einen leichten grauen Filzhut. Er war e8, den die quielende Stimme 
Ipottend „Prinz von Arkadien“ genannt hatte, und wie er jo dahin⸗ 
Ihritt auf dem ſchmalen Gange zwiſchen der Maſchine und den 
braufenden Rädern, mußte man geflehen, daß jeine Geftalt, feine 
Bewegungen, die Art, wie er den Kopf trug, etwas Außergewöhn⸗ 
liches, ja etwas Vornehmes an fi hatte. Dem widerſprach aller- 
dings Die grobe Kleidung, wogegen aber, wenn man in jein feines, 
jugendlich ſchönes Geſicht blickte, man dieſe Kleidung hätte eine Ver⸗ 
Heidung nennen fönnen. Er ging dem Bugipriet zu, flieg auf das 
dort befindliche Verdeck und ſetzte fih an das Ende des Klüver⸗ 
baums. 

Das Meer zeigte lange, ſanfte, glatte Wellenſchwingungen, ohne 
im mindeſten unruhig oder auch nur erregt zu ſein. Hier auf dem 
Vordertheile ſpürte man allerdings eine gelinde Bewegung, aber es 
war nur ein angenehmes Auf⸗ und Niederſteigen, weich und gleich⸗ 
fürmig, wie das Schaukeln einer Wiege. Eine ſolche Wirkung 
ſchien e8 auf den jungen Freiwilligen zu haben, denn nachdem er 
feinen Hut neben ſich auf das Verde geworfen, ftüßte er jeine Ell⸗ 
bogen auf die Kniee und Tieß den Kopf tief zwiſchen die Hände 
binabfinten. 

Auf dem Berbede bier waren weiter nur eben einer der Matroſen 
ſchlafend zwifchen einem großen Tauringe und ein einziger Spazier- 
gänger in der Unteroffigierßuniform der päpftlichen Jäger, der an 
der Brüftung leife pfeifend aufs und abſchritt. 

Rad einiger Zeit wich diefer von feinem Wege ab, um fi 
in einem weiten Kreife dem jungen Manne zu nähern, ihn einen 
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Augenblid aufmerkſam betrachtend, und als biefer dann zufällig 
eine Bewegung machte, legte er ihm die Hand auf die Schulter. 

„He, was fol’s?* 

„Eigentlich nicht viel,” gab der Unteroffizier in einem freund- 
Yihen Tone zur Antwort: „Ich wußte nicht, wer von euch es war, 
der, ftatt zu jchlafen, Luft bat, Hier oben zu figen und zu träumen, 
da Ihr e8 aber feid, jo mache ich mir nichts daraus.“ 

„Und wenn e8 nun ein Anderer wäre?” fragte der junge Mann 
in einem etwas troßigen Tone. 

„So würde ich ihn erfuchen, fich auf feine Schlafftelle zuräd: 
zuverfügen.“ 

„Pad, Sie fürchten doch bier auf dem Meere keinen Deſertions⸗ 
verfud I" 

„Bon Yhnen nicht, aber unter denen da drunten find Gefellen, 
bei denen es mir verbächtig vorkommen müßte, wenn ich ſie hier 
nun anträfe — in's Meer ftarrend und vielleicht Überlegend, ob ihr 
Elend in Erinnerung an ihr vergangenes Beben wohl tiefer fei, als 
die Salzflut da draußen,“ 

Der junge Mann blidte in die Höhe und ſah eine Zeitlang 
aufmerkſam in das Geſicht des Unteroffiziers, dann ſagte er: „Und 
mir trauen Sie dergleichen Gedanken nicht zu?“ 

‚Nein, ich verfiehe mich ein wenig auf Phyflognomieen und 
habe mich in jahrelanger Berührung mit Leuten, wie die da unten, 
felten in meinen Vorausſetzungen getäuſcht und viele Erfahrungen 
geſammelt.“ 

Er ſagte das Letztere unter einem leichten Seufzer und wollte 
ſich, mit der Hand grüßend, wieder entfernen, als der junge Frei⸗ 
willige raſch mit der Bitte aufftand, der Unteroffizier möge ihm 
eine vielleicht indisfrete Frage erlauben. 

„Nur zu — fagte der Unteroffizier — „ich werde Ihre Frage 
in der gleichen Art, wie Sie fie ftellen, zu beantworten ſuchen. 

„Wie kommt es, daß ein Mann, der fich, wie Sie, jo gewandt 
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in drei verfehiedenen Sprachen auszudrücken verfteht — ich hörte 
Sie deutſch, franzöſiſch und italtenijch reden, der, wie Sie, jo ganz 
das Aeußere und Benehmen eines volllommenen Gentleman hat — 
ih weiß Yeider fein anderes Wort dafür — Unteroffizier bei den 
päpftlicden Jägern if?" . 

„Ei, mein Lieber Herr," gab der Andere lächelnd zur Antwort, 
‚wer weiß, ob in drei bis vier Jahren irgend jemand Anderes nicht 
ganz genau dieſelbe Frage an Sie richten wird?“ 

„Nie — gewiß nicht. ch Hoffe, bei den päpftlichen Zuaven 
enzulommen, um in einem guten Gefechte mit meinem Serzblute 
über empfangenes Handgeld und all’ dergleichen quitticen zu können 
— — freilid, wenn dieß leider nicht der Fall wäre — —“ 

„So würde doch vielleicht jemand Anderes die gleiche Frage 
an Sie Stellen.“ 

„Rah Yahren, ich wiederhole e8 Ahnen, gewiß nit. Dann 
würde id — —“ 

„Sind Sie denn fo jehr des Lebens überbrüfftg ?” fragte der 
Unteroffizier, dem jungen Manne abſichilich feine Rede abfchneidend. 

Ja.“ 

„Noch fo jung —“ 

Sechsundzwanzig Jahre und noch nichts für die Unſterblichkeit 
gethan; auch nicht im Stande, je etwas dafür zu thun, was mir 
bis zu einem gewiflen Zeitpunkt auch höchft gleichgültig war, denn 
mir genügte mein Beben, wie ich e8 trieb: eine Kette voll Verirrungen 
und Ausſchweifungen, wie fie jungen reichen Leuten nur zu leicht 
zur unzerreißbaren Feſſel wird, die fie an das VLaſter ſchmiedet.“ 

„sungen, reihen Leuten?“ 

„sungen und jeher reichen Leuten?” Ich kann es billiger nicht 
ihun. Sa, jo reich, daß troß al’ der Narrheiten, troß all’ der 
unfinnigen Verſchwendungen, die ich getrieben, die Mittel wohl bis 
an mein natürliches Lebensende ausgereicht haben würden, wenn 
fih nicht ein Vorfall ereignet hätte, der mir dieſes Veben jelbft ver⸗ 
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Haft gemadt, und nicht nur das Leben, wie wir es damals trieben, 
fondern überhaupt jede Art von Dajein, die doch ferner nur freu 
denlos geweſen wäre.“ 

Als der junge Mann hierauf ſchwieg, trat der päpſtliche Unter⸗ 
offizier mit einem leichten Gruße und in der Art eines Mannes 
zurück, der viel zu diskret ift, um durch Stehenbleiben und Auf: 
borchen einen Andern zu Mittheilungen zu veranlaflen. Dazu jchien 
aber auch der junge Freiwillige nicht geneigt zu fein, denn nachdem 
der Andere ſich entfernt, fette er fich wieder auf den Klüverbaum 
und träumte weiter, 

Kehren wir noch einen Augenblid zur Kajüte zurüd. Es if 
nicht zu ſpät, um dort noch Geſellſchaft zu finden, hat doch die 
Schiffsglocke jo eben erft die fünfte Stunde der Nachtwache ange 
zeigt, ungefähr 11 Uhr nach gewöhnlicher Zeitrechnung, und pflegt 
man überhaupt in der erften Nacht, die man auf dem Schiffe u 
bringt, nicht zu früh zu Bette zu geben. 

Drunten im großen Salon ift faft noch die ganze Beienfäcf, 
wie früber, und mit wenig Ausnahmen auf gleiche Art beichäftigt, | 
verfammelt: die Amerikaner trintend, die Engländerin auf den 
Piano jpielend, der Papagei zumellen jehreiend, nur der junge Mann 
in dem Schaufelftuhl hat diefen jo eben verlaflen und läßt fich vor | 
feinen Kammerdienern einen dicken Paletot anziehen, während bie 
Dame mit der feinen Taille jet über ihr helles Kleid einen Tanger 
dunfeln Burnus trägt. „Meinft Du nicht," fagt fie mit leij 
Stimme, „daß die fühle Nachtluft droben dir unangenehm fe 
wird?” worauf er in barihem Tone erwiedert: „Dummes Zeu 
ich werde wohl doc am beften wiſſen, was mir zuträglich iſt; wen 
es für Dich aber zu Talt droben tft, jo genire Dich gar nicht un 
gehe zu Bett — gewiß, Du mußt Dir um meinetwillen gar kein 
Zwang auferlegen — gewiß nicht — thue was Du willſt — gu 
was und wie Du willft, vollkommen — auf jebe Art.“ 

Er ſprach dieß in feinem Tone, der Tiebevolle Beſorgniß o 
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jonft ein freundliches Gefühl verrieth, er ftieß vielmehr feine Worte 
mürrifch und verdrießlich heraus, während er der Kajütenthür zu- 
ſchritt, unbekümmert, ob fie ihm folge, und unbelümmert darum, 
daß verſchiedene Leute an den Tifchen in die Höhe ſahen und ihm 
einigermaßen verwundert nachblidten. 

Droben auf dem Verdeck angelommen, Huflete er lang und 
heftig, und als ihn die junge Dame bejorgt anblidte, ftampfte er 
mit dem Fuße und benußte die erfte Ruhe, welche ihm der Huſten 
vergönnte, ihr in noch ärgerlicherem Tone zu jagen: „Du mußt 
Dir gar nicht einbilden, daß Du wieder einmal Recht gehabt, es 
ift nicht die Nachtluft, welche mir Huften verurſacht, jondern es tft 
der Werger, weil Du nicht aufhören willſt, mich wie ein erbärm- 
liches Tranfes Kind zu behandeln. Die Seeluft thut mir gut,“ 
fuhr er nad) einem langen, mühſamen Athemzuge fort, „das meikt 
Du ganz genau, aber gerade deßhalb muß ich immer dieſes ver- 
fluchte Wenn und Aber hören, wie auch bei andern Gelegenheiten — 
hol’ der Teufel die Weiberlaunen! Meinft Du denn, wenn man 
in dem heißen Salon da unten gut gefühlten Champagner trinfen 
fieht, man befäme nicht ebenfalls Luft dazu — meint Du das in 
der That — — o bemühe Dich mit feiner Antwort, ich weiß Doch 
ganz genau, was Du jagen wilft — daß der Arzt mir den Cham⸗ 
pagner verboten — nun ja, hol’ ihn der Teufel! Er wird mir 
auch nächſtens das Waſſer verbieten und die Luft — Alles, Alles 
werde ich entbehren müffen, nur Di wird man mir lafien, und 
das ift freilich jehr viel.“ 

Darauf lachte er auf eine Häßliche Art und fo anhaltend, daß 
er abermals einen Huftenanfall befam und fi, diefen austoben 
laſſend, rajch von der jungen Dame entfernte, indem er ihr durch 
eine heftige Handbewegung gebot, zurückzubleiben. 

Sie ſetzte fi auf eine der Bänfe an der Brüftung des Schiffes 
und ſchaute ihm beforgt nad, wie er fich neben dem Steuerruber 


auf einen Stuhl nieberließ, jo krampfhaft und ſchwer huftend, daß 
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man beim Schein der Kompaflaterne trog des dicken Paletots das 
heftige Zuden feiner Schulterblätter ſah; dann faltete fie ihre Hände, 
langfam, aber e8 war eine erjchredenve Heftigfeit, mit der fie ihre 
zarten finger zufammenpreßte. Der Mond, der vor einer Biertd- 
ftunde aufgegangen war, ftand voll am Himmel und beleuchtete ihr 
ſchönes, aber ungemein bleiches Gefidht, während der Seewind mit 
ihren langen blonden Locken jpielte, 

Wie war das Meer fo ruhig; ſelbſt die Heinen Wellen, die 
fih gegen Abend Spielend auf der Oberfläche gezeigt, Schienen ein- 
geihlafen zu fein, und was man von Bewegung auf dem Schiffe 
noch fpürte, war das Zittern der Mafchine — Meeresftille und 
glückliche Fahrt! aber nicht für Alle, nicht für Ale! Der junge 
Breiwillige am Bugſpriet hatte den Kopf jogar tief auf die Brufl 
berabgejentt und mit den Fingern wählte er in feinem dichten Haare, 
während der am Kompaghäuschen jchwer huſtend, unmuthig zw 
fammenzudte, ja, fo ſchmerzliche Laute von fi gab, daß die junge 
Dame nad) einigem Zögern raſch aufitand, an jeine Seite trat und 
ihn mit milder Stimme fragte, ob fie ihm ein Linderungsmitiel 
holen dürfe, worauf er ihr zuerft gar feine Antwort gab und dam, 
als fie ihre Frage wiederholte, heftig ausrief: Vaß mic) zufrieden! 
e& ift der Werger, der mir Kehle und Bruft gereizt bat. Die Ser 
luft, die ich in tiefen Zügen einathmen will, wird ſchon helfen. 
Beh’ zu Bette." 

Gehorſam feinem Befehle, ging fie leife von ihm meg; ehe fe 
fi) aber unter daS Verdeck begab, trat fie no für einige Auge 
blicke an den Schiffsrand und blicte in die See hinaus, Unke 
ſchreiblich ſchön war die tiefgrüne Fläche beſonders Hinter dem raſch 
fahzenden Dampfer anzufchauen; da bauſchten ſich die Bellen in 
fpiegelglatter, eleganter Wölbung im Mondlichte glänzend, überjüc 
mit Tauſenden leuchtender Phosphorfunfen, einer mit Silber ge; 
ſtickten Atlaßſchleppe vergleichbar, welche das Schiff auf feinem folge 
Gange Hinter fi berzog, da warf der Mond ſeitwäris ei 
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ſchimmernden Streifen auf die unendliche Fläche, und die Luft war 
jo rein und Mar, daß ſelbſt die hellſtrahlende Venus ihr Teuchtendeß 
Antlig im Waffer wieberipiegelte. Da glaubte man, allerbings in 
weiter, weiter Werne, zur Nechten und zur Linken feites Land oder hohe 
Inſelgeſtade zu bemerken; vieleicht waren es aber auch nur Wollen» 
maſſen, die in maleriihen Formen träumeriſch unbemwegli am 
Horizonte ruhten, jedenfalls einer lebhaften Phantafie Spielraum 
gewährend. Vielleicht war es die Epite von Korſila — „DO wenn 
er bier bei mir flände mit freundlichen Worten und Liebevoller 
Erklärung, alle das mit mir genießend, mit mir beſprechend,“ 
dachte die junge bleiche Dame; „wenn ich meine Empfindung gegen 
ihn ausfpredgen dürfte, wie ich früher gehofft es thun zu können, 
ihn auf alle diefe Schönheiten der Naht aufmerkſam maden, an 
feine Bruft gelehnt, Hand in Hand mit ihm — — mit ihm? — — 
mit wen? — — — — fort, fort mit diefen fürdhterlichen Gedanken, 
bie aus der Tiefe des Meeres aufzufleigen fcheinen, um mit langen 
geipenfterbaften Armen nad mir zu greifen, als wollten fie mid 
hinabziehen. — — Und wäre es nit am Ende beffer, dort unten 
ein ewiges Bergefien zu ſuchen und zu finden, als bier oben ein 
qualvolles Daſein, ein verlorenes Leben zu führen — — " Sie 
wich ſchaudernd vom Schiffsrand zurüd, über den fie ſich tief hinab⸗ 
gebeugt hatte, um ihren Blick in die unergrünpliche Tiefe zu ver» 
fenfen; e8 bat das etwas eigenthümlich Reizendes, Verlockendes und 
Gefährliches; man fühlt ih unmillfürlich angezogen und es gibt 
Zeiten, wo man ein brennendes Verlangen fühlt, der fo verführeriſch 
aufjchwellenden Welle entgegen zu kommen — — deßhalb fort, fort! 

Sie eilte die Treppen hinab, um in die für fie reſervirte 
Rajlite zu gelangen, wo file von ihrer Kammerfrau erwartet wurde; 
ehe fie fich aber unter das Verve begab, blieb fle noch einen 
Augenblick fiehen, um zu horchen, ob fie nicht vielleicht die heran 
nahenden Schritte ihres Gatten vernehme; doch blieb droben Alles 
tn und flille war es rings um fie her. Rings um fie her ſchien 
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Alles in tiefem Schlaf begraben zu liegen; jelbft dort auf dem 
Verdeck der armen Leute, die fie heute Abend bei der Ankunft 
Schon bemerkt und mitleidig betrachtet Hatte, ebenfo dort der Matrofe 
mit hinten überliegendem Kopfe an der Brüftung ruhend, ja ſogar 
der Offizier oben auf der Radkaſtenbrücke; wenigſtens Iehnte er 
unbeweglich an dem Geländer, mit übereinander gejchlagenen Ar⸗ 
men in die See hinaus träumend. 

Nur die gewaltige Majchine im Innern des Schiffes wachte 
und arbeitete rüftig, unverbroffen, ihre Näder drehten fich faufend, 
die Kolbenflangen in den Dampfcylindern fuhren dröhnend und 
ziſchend auf und ab, und die großen Schaufelräder peitfchten das 
Waſſer in einem beftändig wiederkehrenden Rhythmus, dem man jo 
Yeicht Worte unterlegen konnte. Dann und wann wurden auf 
drunten klirrend die Ofenthliren aufgerifien, und in ſolchem Augen⸗ 
blick erſchien die weite Oeffnung, durch die man in den Mafchinen: 
raum hinabſah, wie erfüllt mit glühender Lohe, welche Hoch auf 
fteigend alle Gegenflände, die fie erreichen konnte: Maften, Stride, 
Retten, ja jogar den finftern Schornftein tief röthlich beſtrahlte — 
warum nicht auch ein menfchliches Antlit, welches von der Brüftung 
in den Maſchinenraum Hinabfah. — Und doch war diejes Geſicht 
wohl nur ein Vhantafiegebilde Ihres erregten Blutes — o gewiß, 
ander konnte e8 nicht fein, anders durfte es nicht fein, anders 
wäre e8 ſchrecklich, entſetzlich geweſen! — Schon der Gedanke, daß 
fie fih vorhin droben auf dem Verdecke und jekt hier wieder in 
ihren Gedanken mit jenem Bilde jo lebhaft beichäftigt Hatte, dak 
e3 ihr bier im Zufammenmirken von Glut und Schatten zu er: 
Icheinen gewagt, hatte etwas fo Peinliches für fie, daß fie ihre 
beiden Hände in tiefer Bewegung feſt auf ihr Herz drüdte und 
dazu murmelte: „Höre auf, fo heftig zu Schlagen.” Daß jene: 
Bild in der That nur eine Phantafle geweſen war, davon hatte 
fie den Muth ſich zu Überzeugen, denn raſch entſchloſſen umging 
fe die Deffnung bes Maſchinenraums, in der tiefen Dunfelbeit 
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Iharf ausipähend, ohne hier überhaupt ein lebendes Weſen zu 
gewahren. 

Als die junge Dame hierauf in ihre Kajüte trat, war die 
eben gehabte Aufregung immer noch auf ihren Zügen jo fichtbar, 
daß die alte Kammerfrau in bejorgtem Tone fragte, ob der Frau 
Gräfin irgend etwas beſonders Unangenehmes begegnet ſei. Es 
war ſchon ſtark genug, daß die alte Huge Franzöfin das Wort 
„beſonders“ Hinzufeßte, daß fie e8 aber ſehr ſtark betonte, hätte 
auf jeden aufmerffamen Zuhörer einen ſchmerzlichen Eindrud ma⸗ 
hen müſſen. 

„Mein Dann, der no auf dem Berbede ift, hat jehr ſtark 
gehuftet, und ich bitte Ste, liebe Marianne, dem Rammerbiener 
zu jagen, daß er nad ihm jehen möge und den Grafen frage, ob 
er irgend etwas befehle.“ 

Die alte Kammerfrau glitt ſtillſchweigend zur Kajüte hinaus, 
um gleich darauf mit der Meldung zurüdzulommen, daß der Herr 
Graf mit Friedrich jo eben die Treppen hinabfteige, um ſich in 
jeine Kabine zu begeben; er habe ſich ein Glas ftarken Punſches 
zum Schlaftrunf beftellt, 

Die junge Dame hatte ihren Mantel abgeworfen und legte 
nun mit Hülfe der Rammerfrau ihre Oberfleiver ab, um fi auf 
dem Fleinen Lager, welches mit einer fchneeweißen, feingegerbten 
Hirſchdecke verfehen worden war, zur Ruhe zu begeben. Die junge 
Dame war jehr jung und fehr ſchön, wer aber nicht gewußt hätte, 
daß fie eine, allerdings erſt feit ſehr Kurzem verbeirathete Frau 
fei, die Gräfin Camilla Landerer, der würde fie für ein kaum 
fiebenzehnjähriges Mädchen gehalten haben, für eine eben erft er- 
blühte Rofe, fo friſch, jo duftig, jo zart und unberührt, und es 
war dabei fein Wunder, daß die alte Kammerfrau fie mie ein 
Heines Kind zur Ruhe brachte, ihr reiches, blondes Haar jorgfältig 
unter der feinen Battifihaube verbarg und dann ihre zarten weißen 
Hände kußte, bevor fie fi auf ihr eigene® Lager in der Ede der 
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Kabine zurückzog, nachdem fie vorher die Thüre derſelben ſorgfältig 
verriegelt. 

„Wenn nur der garflige Papagei nebenan nicht immer jo 
fchreien wollte,“ ſagte nach einigen Minuten die Gräfin Camille, 
während fie mit verſchloſſenen Augen, den Schlaf erwartend, da lag. 
„Ih glaube, ich werde davon träumen in Verbindung mit dem, 
was mir heute beim Diner unfer Bankier, Kerr Gondard, von 
dem Schiffe erzählte, dab es nämlich früher den jchönen Laplata⸗ 
Strom befahren, au, was fein Sohn ihm von einem prachtvollen 
Ballfefte mitgetheilt — welches man — in einer jener wunder⸗ 
vollen jüblichen Nähte — droben auf dem Verdecke gehalten. — 
Es ſei prachtvoll geweſen — all’ die Ihönen Damen zu jehen — 
in herrlichen Toiletten — mit fabelhaften Brillanten. — — Das 
möchte ich wohl jehen — und wenn jelbit nur im Traume.“ 

Der garftige Papagei ſchrie aber auch in der That fo gellend 
und jede Ruhe ftörend, daß ſich nicht nur die Damen in ihren 
Kabinen darüber empörten, fondern au von ben weiter entfernten 
Herren Beratbichlagungen gepfloges wurden, wie dem Unfug zu 
fteuern ſei. Einige meinten, der Haushofmeiſter des Schiffes müſſe 
veranlaßt werden, ihn in’s Zwiſchendeck zu fperren, wogegen fid 
die vier Amerilaner in ihren Betten einfach darüber einigten, wer 
von ihnen dieſer infamen Beſtie den Hals abſchneiden ſolle. Wer 
weiß auch, was geſchehen wäre, wenn die Herrin des Papageis, 
jene dide ſpaniſche Dame, nicht zu einem für fie allerdings jehr 
beſchwerlichen Außkunftsmittel gegriffen hätte. Da es nämlich der 
verwöhnte Bogel außerordentlich Liebte, auf ihrem Zeigefinger zu 
fiten, jo ftredte fie zu dieſem Zwecke ihren Arm aus dem Betie 
heraus und verharrte in diefer unangenehmen Lage, bis fie endlich 
aus Ermüdung Halb jhlummernd, Hand und Vogel ſinken lieh 
und hierauf, dureh jein gellendes Geſchrei gänzlich ermacht, ihn 
wieder vom Boden erhob und abermals auf den Zeigefinger feste. 

Dod waren dieß nicht die einzigen der Heinen Leiden, welche 
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mande der Paflagiere in den engen, gänzlich beſetzten Kabinen zu 
erdulden hatten; all’ vergleichen, Site, fowie unruhige, mit wahrer 
Birtuofität ſchnarchende Rachbarſchaft war ja zu ertragen, jelbft 
daß franzöfijche ſehr verwerfliche Sparfamkeit ſchon Abends um 
11 Uhr ſämmiliche Kichter in Kajüten und Kabinen löſchte. Wie 
gefagt, alles das wurde nicht fehwer genommen, da ein anderes, 
unangenehmeres Schredigeipenft der Meerfahrt, die Seekrankheit 
uämlig, ferne blieb. — Und fo dampfte der Saintonge ruhig, 
faſt mibeweglich duch Nacht und Wellen dahin, jo Manches und 
fo Bielerlei in feinem ſchwarzen Schiffsförper mit fi führend. 
Als aber am andern Morgen die rofenfingerige E08, wie Voß ober 
Homer jagt, über dem Meere aufblühte, waren viele bon ben 
Heinen Leiden der vergangenen Nacht gemildert und ſelbſt tieferes 
Weh wurde weniger gefühlt beim Einathmen der belebenden Aether. 
friſche. Die päpftlihen Yreiwilligen hatten ſchon lange ihre grauen 
Deden von ſich geworfen, und Mancher unter ihnen, der wahr« 
ſcheinlich feſt geichlafen und ſchwer geträumt, blickte erftaunt an die 
Maften und das Takelwerk empor, oder bedeckte auch wohl die 
Augen mit der Hand, In tiefes Nachdenten verfinfend, bis ihn ein 
gejunder Rippenſtoß des Nachbar oder ein ſchlechter Wik daraus 
erweckte, um ihn vielleicht ‚mit gleichen Füßen aufipringen zu ma⸗ 
hen und feinen Angreifer zu paden und ihn weidlich zu jchütteln, 
bis von rechts und lints Ruhe geboten wurde oder bis fih, was 
bier noch wirkfamer erfhien, der Spaßmacher der Gejellichaft ins 
Mittel legte und einen großen eifernen roftigen Schlüffel aus der 
Taſche Holte, mit dem er im Hinblid auf das päpftliche Wappen 
den Streit unpartelifh mit grober Gerechtigkeit und tiefer Weis» 
beit zu jchlichten verſprach. | 

Es if merkwärbig, daß unter jungen Leuten der verjchiebenften 
Lebensftelung, jeien e8 Studenten auf einer Ferienreiſe, feien e& 
Soldaten auf dem Mariche, feien es, wie hier auf dem Schiffe, 
ärmlich geleidete angeworbene Rekruten, fi augenblidii ein 
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Spaßmacher findet, der, wie Trommelſchlag auf dem Marſche, die 
Beine flinker bewegend macht, und der, wie hier, unter dieſen trotzi⸗ 
gen wilden Geſellen die finſteren, verbiſſenen Mienen aufzuheitern 
im Stande iſt. 

Dieſer Spaßmacher hier unter den päpftlicden Freiwilligen 
war ein Eleiner, kaum vier Fuß hoher Schwabe, welcher der ſchönen 
Beftimmung eines Tambours entgegenging; feines Zeichens ein 
Schneider, hatte er die ganze Beweglichkeit eines folchen und mußte 
feine kecken, meift verwegenen Reden von oft revolutionärer Färbung 
mit dem drolligften Humor und einer eigenthlimlicden Lebensphilo⸗ 
fophie preißzugeben. Er trug einen ſchwarzen, jehr Fadenfcheinigen 
Brad, ein ftridartiges Halstuch von unbeflimmier Farbe und feine 
ſchmutzig grauen, unten förmlich ausgefransten Beinfleider wurden 
von einem einzigen Hofenträger gehalten. Auch hatte er leider 
feine Wefte, um fein tabellfarbenes Hemd verſchwinden zu machen. 
„Schadet nichts,” fagte er, fih an die Bruft Hopfend, „es iftie 
unjere Beſtimmung, diefe nadte Bruft der Partifane entgegen 
werfen.“ Seine Kopfbelleivung war ihm während der Nacht ab⸗ 
handen gefommen, und er raubte nun bald Dieſem, bald Yen 
bie jeinige, wobei er ſich aus ber Gewißheit durchaus nichts zu 
machen ſchien, daß irgend einer der Angegriffenen ihn mit einem 
einzigen Schlag zu Boden ftreden konnte, was Übrigens nicht ge | 
ſchah; fondern zuerft begnügte fi) ein riefenhafter Schweizer, ihn 
wie einen Ball einem derben, breitfehulterigen Rheinländer zujw 
werfen, der ihn dann gegen einen Ianganfgefchoflenen Berliner weiter 
beförderte, den aber der kleine Schneider, zwifchen den Beinen durch 
ſchlüpfend, bei diefer Gelegenheit auf jehr Hinterliftige Art plöglic) zu 
Tall brachte, worauf er einem gemüthlichen Sachſen den alten Stroße 
hut vom Kopfe riß, fi ihn auffeste und dann, die Hände au 
dem Rüden, wie e8 der Kapitän des Saintonge zu machen pflegt 
davonging, dabei in Haltung des Kopfes, beſonders aber im Hin 
und Herwiegen der Schultern, diefen braven Marineoffizier nadäfitt 
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Leider waren dom deutſchen Vaterlande die eben genannten 
Stämme und noch jo manche andere vertreten, fo daß da eine 
ganze Mufterfarte bier beifammen war. Die übrigen waren 
Schweizer, Belgier, Franzojen, und unier Allen waren auch bie 
verjchiedenartigften Stände und Lebensftellungen vertreten; bier 
bemerkte man an Kleidung und Haltung den Handwerker oder den 
derbe Bauer, dort ſah man Köpfe und Hände, die dem Schreiber- 
oder Kaufmannsftande angehört, mit hierzu pafjenden, meiftens aber 
mit allerdings ſehr abgetragenen Röcken; da waren Andere, die 
fih eine ſchäbige Eleganz bewahrt Hatten, die forgfältig jeden 
Strohhalm, jedes Stäubchen von ihrem Anzug zu entfernen trach⸗ 
teten, die fih auch nun beim hellen Tageslichte abgejondert hielten 
und fih den Anſchein gaben, als gehörten fie zu der Alafje der 
ganz anftändigen Pafjagiere.e Da waren aber au jehr junge 
Leute, denen man e3 in ihrer Kleidung anjah, daß te noch vor 
Kurzem in befierer Geſellſchaft gelebt, ja, daß vielleicht kaum 
Wochen, höchſtens Monate vergangen waren, wo fie eine achtbare 
Stellung, vielleicht das väterlihe Haus, bei Nacht und Nebel ver- 
laſſen; aber dieje, meift mit aufgewecten, intelligenten Geſichtszügen, 
freilich Spuren verſchiedener Laſter in den eingefallenen, mit blauen 
Ringen umgebenen Augen und auf den bleihen Wangen zeigend, 
waren die am wenigſten angenehmen der ganzen Schaar. Sie 
machten die boshafteſten Bemerkungen über Alles, was in ihre 
Nähe kam, fie riffen die frechften Wite, und wo einmal ein Stoß 
oder Schlag mit echter verbifiener Wuth geführt wurde, ging ver 
bon diefen auß. 

Als fie etwas ſpäter nach dem Vordertheil des Schiffes ge 
rufen wurden, wo Jeder einen Napf Suppe und ein Stüd Brod 
erhielt, flellte der Kleine Schneider einen Theil der Freiwilligen 
vorher zu zwei und zwei gehörig in Reih und Glied; Jeder mußte 
jeine graue Dede umhängen, und jo zogen fie dahin, faft eine 
Prozeffion nachahmend, welche der ſchwäbiſche Spaßmacher, einen 
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aufgefundenen Beſen in der Hand, den roftigen Schlüffel an einem 
Strick auf dem Rüden, anführte. Andere fanden fich verſtohlen 
bei der Suppenvertheilung ein, fo die ſchäbigen Elegants, von 
denen wir oben ſprachen, umd fpäter kam auch der Freiwillige, 
welchen geftern Nacht die quielende Stimme, es war die des Schnei⸗ 
ders geweſen, als Prinz von Arkadien bezeichnete. Dieſer aber 
kam nicht verfiohlen oder wie Jemand, der fi gedrückt fühlte, in 
folder Geſellſchaft gejehen zu werben, jondern frei und offen in 
feinen Bewegungen, in feinen Gruße, in ſeinem wohlgebilbeten, 
ja ebelgeformten Gefihte. Sein soller blonder Bart ging leiht 
gekräuſelt zu beiden Seiten weit Aber fein Geficht hinaus. Er 
trug den weichen Filzhut auf die Steite gejegt, und die Zipfel 
jeineß locker umgelegien ſchwarzen Halstuches fielen auf der breiten 
Bruſt auf ein buntes Hemd herab, welches unter ber grauen Juppe 
hervorſchauend, wohl zerkfnittert und bier und da beſchmutzi, aber 
durchaus nicht ſchmutzig ausſah. Wie er jo daftand, jeinen Blech⸗ 
napf in ber Rechten, auf den Heinen Schneider herablädielnd, bot 
dieſer junge Mann eine ebenfo Hattlige, als angenehme Erſcheinung, 
und man hätte ihn für den Kommandirenden der Schanr halten 
Ünnen, der es Umſtände halber vorzog, in Civil flatt in Uniform 
mit ihr zu ziehen. 

„Ab, Ew. Gnaden laſſen fich Herab, mit uns zu frübftüden,‘ 
jagte der Heine Schneider, indem er den Beien vor ihm präfentirke. 

„Warum nicht, mein Lieber? Dieſe Morgenfuppe ſieht gan 
gut aus, und wenn fie in der That fchleht wäre, was kann man 
machen? Man ift einmal darauf angewieſen.“ 

„Aber Em. Gnaden doch wohl nicht,” verſetzte der andere mit 
einem komiſchen, aber gut gelpielten Erſtaunen. „Ew. Gnaden hat 
beute Nacht gewiß vortvefflih in einem Zimmer des erfien Stel! 
geiäjlafen, und Em. Gnaden thun nur aus angeborener Höfligkit 
jo, als wollten Sie dieſe ſchlechte Suppe mit ung efien.“ 

„Du wirft Dich ſogleich vom Gegentheil liberzeugen,“ verfegte 
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der junge Freiwillige heiter, indem er ſich Suppe einfüllen ließ und 
ſich dann auf eine Heine Schiffskanone ſetzte, wo er augenblicklich 
anfing, feine Portion zu verzehren. 

„Wie mid das ſchmerzt,“ ſagte ber Heine Schwabe, „ic hatte 
immer geglaubt, Ew. Gnaben hätten Geld genug, um drüben beim 
Reftaurant das koſtbarſte Frühſtück zu nehmen, und Ew. Gnaden 
hielten ſich nur ſo zu uns aus ſonderbarer Liebhaberei.“ 

«sa und nein, wie Du willſt, doch, wenn es Dein gutes Ge⸗ 
müth beruhigen Tann, fo will ih Dich verfihern, daß ich aller- 
dings Geld genug habe, um fo gut zu frühftiden, als ich nur 
immer will,” 

„A — a — a — 0b,” feufzte der Meine Schneider, „da jeid 
Ihr gut daran, wer das auch von fih jagen fönntel* Gr hatte 
fih neben den jungen Freiwilligen auf ein Bund Taue gefauert 
und verzehrte ebenfalls feine Suppe. Eigenthämli war es dabet, 
daß er jet, wo er nicht mehr aus Spott „Ew. Gnaden“ ſagte, 
fih doch nicht geiraute, wie bei allen Andern, die Anrede „Du“ 
mit den gleichen Worten zu erwiedern — „So, Ihr habt alfe 
Geld?" fragte er nach einer Pauſe. 

Genug.“ 

„Handgeld?“ 

„Nein, jo wenig als Du; damit bin ich ebenfalls mit vollem 
Rechte auf unfere Ankunft in Civita⸗Vecchia und Rom vertröftet 
worden. Wozu auch Geld auf der Fahrt von Marfeille nach dem 
gelobten Land? Dieſe Miorgenfuppe ift gut, das wirft Du zugeben, 
wir werden aud ein anfländiges Mittagefien bekommen, und auf 
das Nachtlager koſtet nichts.“ 

„Iſt aber hart,” meinte der zulänftige Tambour, feine Schul- 
tern bewegend; „Ihr habt wohl befker geichlafen?“ 

„Ich habe gar nicht gejchlafen. Zuerſt ließ mich der Schrei 
des Papageis nicht zur Ruhe lommen, und bann kamen mir fo 
allerlei ernfte Gedanken. — Haft Du auch zumeilen ernfte Gedanten?“ 
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„D ia, d ja, wenn ih an zu Haufe gedenke — und an fie.‘ 

„A — a — a — ad, an fi. Wenn ih nicht fürchten müßte, 
unbejcheiden zu fein, jo würde ih Dir eine gute Cigarre anbieten 
und Dich alsdann erſuchen, mir etwas über fie mitzutheilen. Wir 
haben dazu vortreffliche Zeit, denn fo eine Seefahrt hat unter 
Umftänden etwas recht Langweiliges. Da, nimm dieſe Cigarre 
und erzähle mir.” 

„Warum nicht? Aber ich thue es nicht Für dieſe Eigarte. 
Alle Menſchen haben gleiche Rechte, pflegte mein alter Meifter zu 
jagen, wenn er mich mit der Elle als Gegenleiftung dafür durd- 
prügelte, daß ich einen Kragen faljch aufgelegt.“ 

„Sehr wahr, alfo verlangft Du auch von mir eine Gegen 
leiftung?* 

‚Aehnlicher Art — ganz gewiß. Ich erzähle euch, was Ihr 
wollt, dafür follt Ihr mir aber berichten, wie e8 kommt, daß Ihr, 
ein verkleideter vornehmer Herr, der obendrein Geld Hat, fi pr 
rade jo wie wir arme Teufel unter die päpftlichen Freiwilligen 
anmerben läßt.“ 

„sh habe ein Gelübde gethan.“ 

„Ei, das kann Jeder jagen,” meinte der Feine Schneider 
achſelzuckend, „und e3 kann auch wahr fein, auch Ich zum Beifpiel 
habe ein Gelübde gethan, fie nicht mehr anzujehen, ihr kein Freund 
liches Wort mehr zu gönnen, und mich lieber todtſchießen zu laffen.’ 

„Das iſt's ja gerade. Es würde mich recht intereffiren, zu 
erfahren, warum Du einen ſolchen Haß auf fie geworfen hatt 
dahinter ftedt mehr, als was man im gewöhnlichen Leben ver 
ſchmähte Liebe nennt.” 

„Ich kann das mohl erzählen, doch möchte ich dann auf 
wiſſen,“ jagte der Zulunftstambour hartnädig, „weßhalb Ahr ein 
fo komiſches Gelübde gethan.“ 

Der junge Freiwillige ftrich den blonden Schnurrbart nad 
rechts und nad links, dann legte er den Kopf in die Hand, dachte 
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nad, eine Minute oder jo etwas, und als er ſich hierauf wieder 
aufrichtete, lag ein eigenthümliches Lächeln auf jeinen Zügen. Unter 
Taufenden und Taufenden von Menſchen würde er einen Vorfchlag, 
wie ihn eben der Heine Schneider gethan, mit geringſchätzendem 
Achſelzucken, mit einen verächtlicden Aufwerfen der Lippen beant- 
mwortet haben — irgend ein lebendes Weſen zum Bertrauten zu 
machen! — Lächerlich! Allerdings hatte er dem Walde davon er- 
zählt und noch in vergangener Nacht dem dunkeln Meere, aber er 
war ficher, daß ihm diefe beiden feine Gegenbemerfungen machen 
würden, wogegen daS nafeweile Geficht des pfiffigen Schwaben ge- 
rade jo ausſah, als könne er ſich wohl unterflehen, irgend eine 
Meinung abzugeben über das, was man ihm mittheilen würde, 
wogegen es dem jungen Mann wieder pifant erfchien, ein derartiges 
Wort von einem Menſchen zu hören, der in geſellſchaftlicher Be⸗ 
ziehung allerding3 tief unter ihm ftehend, in den letztvergangenen 
Tagen feine Aufmerkjamfeit erregt hatte durch jchlagfertige, kecke und 
verftändige Antworten. Erfuhr der Schneider doch niemals den 
Namen des jungen Freiwilligen, vergaß auch diefe Geſchichte in 
den nächſten Tagen wieder, und morgen früh in Civita-Vecchia 
oder Abends in Rom trennten fie fich vielleicht auf Nimmerwieder⸗ 
jehen — fei e8 darum. 

Die beiden vortreffliden Cigarren wurden angezündet, und 
nachdem der Schwabe ein paar Sekunden geraudit, fagte er mit 
einem pfiffigen Lächeln, welches deutlich anzeigte, daß er ficher fei, 
den Andern überbortheilt zu haben: „Was nun meine Gejchichte 
anbelangt, jo kann ich fie nicht bedeutender machen, als fie wirklich 
it, und fie ift in der That recht unbedeutend, ſehr gewöhnlich, 
ſchon oft dageweſen.“ 

„Es handelt fich jedenfalls um eine ſchöne Meiſterstochter, in 
deren Reize Du Di ſterblich verliebteft }" 

‚Natürlich, was wäre au daS Leben ohne Liebesglanz, wie 
der Dichter jagt.“ 
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„Und fie hat Deine Reigungen erwiedert?“ 

Verſieht ſich, fie liebte mich jedenfalls, aber wie man einen 
Schooßhund Tiebt oder einen Kanarienvogel oder eine hübſche 
Blume — ab, Sie lachen bei dieſem Bergleih, ich mollte, daß 
Eie mid) damals gejehen hätten, elegant angezogen, im felbfige 
nähten Rod, mein Haar, das jekt firuppig iſt, famos frifirt: id 
fage Ahnen, ih war in der That ein niedliches Ding, mie fie auf) 
zu fagen pflegte, wenn ich ihr taufend Keine Gefälligkeiten erzeigte, 
aber ich blieb für fie das Ding, ein Spielzeug, mit dem fie lachte, 
ſchäkerte und es wegwarf, um alsdann, wie ich allerdings nidt 
wußte, zu ernſthaften Liebesgeſchäften mit einem ganz verfluchten 
norddeutfchen Gejellen überzugehen.“ 

„Du biſt allerdings etwas Hein ausgefallen,” eriwiederte Yädhelnn 
der junge Breiwillige, „und wenn fie ihr Spiel mit Dir trieb, fo 
tonnte man ihr den Glauben nicht übelnehmen, daß fie es mit 
einem Kinde zu thun hatte.“ 

„Gewiß,“ entgegnete der kleine Schneider, nachdem er ein 
paar Augenblicke truübe vor ſich hingeſchaut, „und als ich endlich 
einen feſten Anlauf nahm, um ihr ſiegreich zu beweiſen, daß ich 
kein Kind mehr ſei, da kam die Kataſtrophe: ſie lieferte mich in 
die Hände des Meiſters, und dieſer beförderte mich zur Werkftatt 
und zum Hauſe hinaus. Aber das war noch nicht Alles. Der 
norddeutſche Geſelle war dumm genug, ſich in dieſe Geſchichte zu 
miſchen, worauf ein Wort das andere gab und es endlich klar 
wurde, daß fie auch dieſen zum Beſten gehabt und nur als Dei 
mantel gebraucht bei ihrer Liebſchaft mit einem ganz gewöhnlichen 
Anfanterielieutenant — o dieſe deutfchen Weiber! Da Hatte id 
feine Ruhe mehr, jede Nähnadel brannte mir in der Hand; und 
e8 war mir gerade zu Muthe, als ſäße ich auf einem glühenben 
Bügeleifen, ich mußte hinaus in die Welt, Thaten zu thun, krie⸗ 
geriſche Thaten im Hinblid auf ihre militärifche Neigung, um 
einftens vielleicht vor fie Hintreten zu können und ihr zu jagen, 
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das habe ich geleiftet, oder auch vielleicht, um ihrem Auge eine 
Thräne zu entloden, wenn fie tm Tageblatt liest: Er farb auf 
dem Felde der Ehre. Da haben Sie meine Geichichte, und wenn 
fie Ihnen zu einfach ift, thut es mir leid, aber ich befige Leine beſſere.“ 

„Ich wünſchte wohl, die meinige wäre eben fo einfadh in 
ihrer Unlage und eben jo gering in ihren Folgen. Verſtehe mid; 
recht; nicht als ob ich eine unerwiederte Liebe fir etwas Geringe 
anjehe, aber gerabe, daß dieſe Viebe von ihrer Seite nicht erwiedert 
wurde und, verzeih’ mir meine Offenheit, auch nicht leicht erwiedert 
werden konnte, muß ein Troſt für Di fein. — Schlimmer wäre 
e8 geweſen,“ fuhr der junge Freiwillige nach einer minutenlangen . 
Pauſe fort, während er mit düſterem Blid auf das Meer hinaus⸗ 
geſchaut, „ja weit ſchlimmer, unerträglich ſchrecklich wäre e8 geweien, 
wenn ihr Beide euch recht von Kerzen geliebt hättet, jelig in dem 
Bemußtfein und Gefühl, mit all’ euern guten Eigenſchaften, ja jo» 
gar mit al’ euern Heinen Schwächen recht eigentlich für einander 
geihaffen worden zu fein, wenn alle eure Bebensverhältnifie ſich jo 
geftaltet hätten, daß fie nur gebraudt ihre Hand in Deine zu 
legen, daß ihr euch, wie ſchon gejagt, gegenfeitig unfäglich geliebt, 
und wenn dann ein Theil von euch verwegen genug geweſen wäre, 
das Schickſal berausgufordern, und übermüthig genug, in einen 
mebr als leictfinnigen Augenblid mit dem eigenen Glüd und dem 
eines geliebten Weſens frevelbaft zu ſpielen.“ Ä 

„Das ift ein Theil Eurer Geſchichte?“ 

„Das iſt ein Theil meiner Geſchichte; will Du noch mehr 
Davon hören?” 

„Berne, wenn Ihr mir davon erzählen wollt.“ 

„Es waren zwei junge Beute,” ſprach der Andere mit einer 
erzwungenen Ruhe, „Beide von Haus aus ziemlich mittellos, Beide 
aber vorausſichtlich zu gleichen Theilen Exben eines großen Ver⸗ 
mögenS, Daß fi in den Händen eines alten geizigen Verwandten 
befand, der, obgleich kinderlos und ohne jede andere Familie, eng- 
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berzig genug war, folange er lebte, auch nicht das Geringſie jenen 
beiden jungen Leuten zufommen zu laffen. So dachte wenigfiens 
der Eine von ihnen: der Andere war Tränflich, hatte aber trotzdem 
eifrig ſtudirt und die diplomatifche Carrière ergriffen, in der ſichern 
Borausjegung, fpäter einmal im Mitbefige jenes großen Vermögens 
eine glänzende Rolle als Gejandter fpielen zu können; und beat 
indeß dabei neben andern unangenehmen Eigenfchaften aud eine 
Spariamleit, die fait an Geiz grenzte, aus weldem Grunde er 
denn wohl auch von jeinem Berwandten, ohne daß ich es wußte, 
mit bebeutenden Summen unterflügt wurde. Ich, oder vielmehr 
der zweite jener jungen Leute, ward Offizier, Iebte ziemlich Luftig 
und in den Tag binein, und da es ihn durchaus Feine große Mühe 
machte, im Hinblid auf jene beveutende Erbe, deſſen Verhältnifie 
allgemein befannt waren, Schulden in großem Maßftabe zu kontra 
hiren, jo ſah er fi mit einem Male an einem Abgrunde, vor | 
dem er fi noch hätte reiten Tönnen, wenn ihm jener jehr alte | 
Verwandte den Gefallen gethan haben würde, das Zeitliche zu | 
jegnen. Er that dieß aber nit und der junge Offizier mußte | 
unter ſehr bedenkliden Umftänden den Dienft verlafien, und ba: 
gerade in einem Augenblide, wo er im Begriffe war, zu einer ſeh 
vornehmen und reihen Parthie Hberredet zu werden. — Er h 
fih damals wahrſcheinlich überreden lafien, denn fein Herz hatt 
noch keine ernfte Neigung empfunden, und er war dabei leichtfinni 
genug, eine Vernunftheirath einzugehen, die ihn von ber Eoloflalc 
Laſt feiner Schulden befreite und erlaubte, einen flotten Train ; 
führen.” 

„Allerdings wäre der gewifle Offizier, den ich nicht fen: 
alsdann unverantwortlich leichtfinnig geweſen,“ verjegte der klei 
Schneider mit großer Entjehiedenheit und einem ſchlauen VLaͤchel 
„jo eine Vernunftheirath ift etwas Fürchterliches: man fpringt m 
geichlofienen Augen in einen Abgrund, in den man fpäter all 
dings auch vielleicht hineintaumelt, aber im lebten alle ift ma 
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Schlachtopfer der Berhältniffe und kann fi damit tröften. Ich 
war jeiner Zeit bei zwei Meiftern, die ſolche Schlachtopfer vernunft- 
lojer Heirathen waren — feine Ruh’ bei Tag und Nacht.“ 

„Du urtheilft hart über dieſen jungen Offizier,“ erwiederte 
der Sreimillige, „er wäre allerdings auch auf diefe Art in’s Un⸗ 
gläd gegangen, und wer weiß, ob dieſes ſchlimmer geweſen wäre, 
doh wollten es die Verhältniffe anders, er rollte mit der Vaft 
feiner Schulden abwärts und mußte ſich heimlich entfernen, um 
nicht eingeftectt zu werden. Da, als für feine damaligen Verhält« 
niffe Alles zu ſpät war und noch zu früh, als daß e8 feinen Freun⸗ 
den gelungen wäre, mit jeinen Schulbnern, niederträchtigen Wuche⸗ 
ern, ein billiges Arrangement zu treffen, hatte jener entfernte 
Anverwandte die Freundlichkeit oder Unfreundlichkeit, gerade in 
dem Moment zu fterben, und der junge Offizier jah ſich gendthigt, 
jeine fämmtliden Schulden bei Heller und Pfennig zu zahlen, was 
er auch ehrlich that, doch blieb ihm immerhin ein anfehnliches Ver⸗ 
mögen, ja, dieß wurde vor einem empfindlichen Abzug bewahrt, 
wegen eines eigenthümlichen Umftandes, ſcheinbar durch die Güte 
des Andern, welcher aber einen jehr bittern Nachgeſchmack hatte. 
Es fand fi nämlich in den Teftament eine Klaujel, wonach der- 
jenige der beiden jungen Veute, welcher ſich entjchließen wollte, eine 
gewiffe junge Dame zu heirathen, von dem Andern eine beträcht- 
lihe Summe erhalten fol. Run war aber der Offizier foeben der 
Scylla einer Bernunftheirath glüdli entgangen und hatte um To 
meniger Luft, fi in eine unbelannte Charybdis zu ſtürzen, als der 
Diplomat ſcheinbar jo großmüthig war, die junge Dame heirathen 
zu wollen, ohne dafür jene Abfindungsfumme zu verlangen. Wer 
war froher als der Offizier? Er hatte nichts einzuwenden, daß 
darüber ein bündiger Vertrag aufgefegt wurde. Der Andere fagte 
ihm: „Ich kenne die junge Dame allerdings eben jo wenig als Du, 
doch iſt fie mir als guterzogen geſchildert worden, pafjabel Hübsch, 


vor allen Dingen aber als jehr fügfam, was ich bei gneinem zu⸗ 
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mweilen unangenehmen, heftigen Temperamente wohl brauden fan. 
Ich muß beirathen, um als erfler Legationsſekretär, jpäter als Ge⸗ 
fandter, ein anftändiges Haus machen zu können, vielleicht auch, 
ſetzte er jeufzend Binzu, ‚um in nicht zu langer Zeit eine gute 
Pflegerin zu haben, wogegen Du bei Deiner eifernen Geſundheit 
feine Luft fühlen wirft, Di in die Feſſeln der Ehe fchlagen zu 
Taffen — mir paßt die Kleine. —‘ ‚So, du kennſt fie alfo ? fragte 
der junge Offizier arglos und ohne das geringfie Miktrauen. — 
Man bat mir von ihr erzählt,‘ war die gleichgültige Antwort. 
So arrangirte fih diefe Sache, und da die Beiden nie eine Sym- 
pathie für einander empfunden hatten, jo trennte man ſich kühl 
und förmlich. Sie hörten auch nur ganz gelegentlich etwas von einan- 
der, und waß der Offizier über den Diplomaten erfuhr, war auf 
nicht danach, ihm ein engere Zujammenleben wünſchenswerth zu 
machen. Daß er kleinlich und engberzig war, hatte ex ſchon lange 
gewußt, daß ex aber, ein firenger Sittenprebiger, troß feiner Spar: | 
famtett einen recht lockeren Lebenswandel geführt, war mir neu 
und ich hätte es nicht geglaubt, wenn mir nicht ehemalige Kame- 
raden Manches darliber zutrugen, was mid allerdings bis zu einem 
on. geimiffen Zeitpunkte hochſt gleichgültig ließ. Der Diplomat Hatte 
ſeine Heirath verfchoben, bis er, was nicht lange ausbleiben fonnte, 
erfter Sekretär in einer bedeutenden Reſidenz wurde, und big er 
fih, wie man wenigftens behauptete, mit einem jehr intimen Ber 
hältnifie abgefunden hatte. 
„Doch war es dem Andern ehr gleichgültig, wie überhaupt 
Alles, was fi nicht auf defien augenblidlicden Vebensgenuß bezog. 
Er machte weite Reifen, er beſuchte Badeorte und Inüpfte dort 
Belanntichaften der verjchiedenften Art an, um diefe bald nad 
feiner Abreife mehr oder minder wieder zu vergeſſen; ohne irgend 
eine Abneigung vor dem fchöneren Geſchlecht im Allgemeinen zu 
haben, Hatte er doch nie ein regeres Intereſſe, eine wahre Lieb: 
und Leidenſchaft empfunden. Endlich ſchlug auch feine Stunde.‘ 
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„Das babe ih mir von Anfang an gedacht.“ 

Der Freiwillige, der, wie in tiefe Träume verſunken, während 
er ſprach, auf das Meer hinausgeſchaut hatte, wandte bet dieſen 
Worten raſch feinen Kopf herum und blidte dem vor ihm Sigenden 
erftaunt in’3 Geſicht. Er Hatte es vergefien, daß er erzählte. Er 
glaubte nur, alles das wieder einmal recht lebhaft gedacht zu haben; 
doch konnte er fich jegt jelbft feine Nechenfchaft davon geben, warum 
es ihm lieb war, daß er in jenem unbebeutenden Menſchen einen 
aufmerkſamen Zuhörer hatte, und ftatt ſich durch ben forſchenden 
Blick voll Ynterefie, welchen der zukünftige Tambour irgend eines 
päpftlichen Regiments auf ihn richtete, unangenehm berührt zu fühlen, 
fand er ſich vielmehr dur das Weſen feines harmloſen Yuhörers 
angeregt, lebhafter als bisher zu erzählen. Er dachte dabei, was er 
ion taufend Male gedacht, er ſprach, wie ſchon unzählige Male, 
mit der Luft, mit dem Winde, mit dem leere und jegt nebenbei 
mit einem Menſchen, von dem er erwarten konnte, ſchließlich ein 
gefundes, vielleicht auch ein ſpöttiſches oder ein theilnehmendes 
Wort zu hören, was ihn wenigftens für Augenblide feinem finftern 
Hinbrüten entreißen würde. 

„Sa, feine Stunde ſchlug,“ fuhr er nach einer längeren Pauſe, 
wie mit fich jelbft redend, fort, „aber e8 war fein Schlag, wie er 
einem gewifien Blitze zu folgen pflegt, über deſſen Bedeutung wir 
ung bewußt find, der ung zugleich anzeigt, wie viel Uhr es ge 
ſchlagen Hat; es war vielmehr ein träumerifches Klingen, wie das 
Läuten einer Dorfglode aus dichtem Walde hervor, bei deſſen 
eigentbümlich poetifchem Klange wir unwillkürlich lauſchend ſtehen 
bleiben, um alsdann langſam den Tönen zu folgen, uns in wild⸗ 
romantischer Gegend zu verirren und uns zu fpät bewußt zu wer⸗ 
den, daß wir den Weg zur früheren Freiheit nicht mehr finden 
werden. 

‚Der junge Mann, von dem wir reven, hatte einige jener 
Badeorte von Ruf befucht, in denen die reiche und vornehme Welt 
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ihre Wintervergnligungen in warmer Quft und unter freiem Simmel 
fortfegen, aber mit bedeutender Steigerung in Toiletten und Mie 
nen, da daß Sonnenlicht ganz anders, verrätherifcher zu beleuchten 
pflegt, als Kerzen» und Vampenſchimmer. Er Hatte glänzende 
Augen funteln ſehen, weiße Schultern mit blitenden Brillanten, 
mattes gemlnztes Gold, Alles zu feiner Zeit und von Allem zu 
feiner Zeit genofien; er batte mit Blüd gefpielt, und ba er fein 
Geld nicht zu verfchließen pflegte, auch ſonſt ein angenehmer Ge 
jellfhafter war, fo wurde er von den verſchiedenſten Kreiſen geſucht 
und überall mit Auszeichnung empfangen. Wenn er aber nad 
diefen Auszeichnungen der verfehiebenften Art und nach heißen Sou⸗ 
pers, durch eiskalten Champagner gefühlt, in der Dämmerung 
eines friihen Sommermorgens nach Haufe fuhr, in fi einathmend 
den wäürzigen Duft frifchen Heues und thaubedeckter Tannenwälder, 
fo war es ihm zu Muth, wie dem Tannhäufer, als der zum erflen 
Mal wieder die Sonne aufgehen ſah, und er fühlte in ſich einen 
wahren Abicheu, wieder zurüdzufehren in den Hörfelberg und an 
die grünen Tiſche; und unter folgen Gefühlen verlieh er eines 
Morgens feine Wohnung, die dorfähnliche Stadt mit den Habi- 
ähnlichen Häufern, auch feine tägliche Geſellſchaft, ohne Abſchied 
von ihr zu nehmen, nachdem er feinem Diener befohlen, Alles zu⸗ 


fammenzupaden, und nach der Nefidenz, wo er gewöhnlich wohnte 


zurückzukehren — da verlieh er beim Grauen des Morgens zu Fuß 
den Badeort auf's Einfachfte mit einem grauen Jagdrock bekleidet, 
einem weichen bequemen Hut auf dem Kopfe, den Stab in ber 
Hand, das Nothwendigſte für ein paar Tage bei ſich tragend, und 
pilgerte in die Berge hinein, den ganzen Tag in Sonnenſchein 


und frifcher Luft bis fpät Abends, wo er in einem Heinen Dorf ⸗ 


wirthshaus übernachtete, um am andern Tage weiter zu ziehen, 
ohne Zwed und Ziel, wo die Berge am jchönften waren, die Tan 
nen und Bucenmwälber am frifcheften, meiftens in Begleitung 
kuhler, gejchwäßiger Walbbäche, Und je weiter er fo fortwanberte, 


Unter'den päpflliden Zuapen. 133 


um fo unbegreiflidder erjchien es ihm, wie er im Stande gemejen 
jet, die legten Donate und ſchon viele Abnliche zu verleben. Am 
vierten Tage gegen Abend z0g er einen ſteilen Hohlweg hinab, 
nachdem er vorher auf der Höhe vor fi durch die Stämme und 
Zweige mächtiger Tannen hindurch eine leuchtende Seefläche ge- 
jehen. Wie herrlich war dieſer Weg durch die prachtvolle Beleuch- 
tung der Ion tiefflehenden Sonne, durch malerifchen Wechſel von 
Licht und Schatten; blidte doch der Wald zu feinen Füßen, tief 
unter ibm das Didicht der Tannen und Buchen dunkelblau ges 
färbter Schatten zu ihm empor, aus denen ſich die mächtigen Baum⸗ 
riefen erhoben, heller und immer heller werben bis hoch oben, 
wo einfallende Sonnenftrahlen die Blätter grün und goldig ſchim⸗ 
mernd erſcheinen laffen, und zwiſchen welchen hindurch bie ruhige 
Seefläche wie Ieuchtendes Silber erſchien. Wie herrlich paßte dazu 
der Boden, Gras und Moos, durch Teichte Lichtblige einem grünen, 
mit Gold durdmwirkten Teppich zu vergleichen. 

„Du kannſt aus der Schilderung dieſes unvergeßlich ſchönen 
Abends entnehmen, wie poetiſch geftimmt und für alle Einprüde 
empfänglich der einfame Wanderer war, und wie er fo angeregt 
nad) langem Hinahfleigen endlich an dem Ufer eines großen, ſchönen 
Sees fand, deſſen ihn umgebende Berge lieblich weiche Formen 
boten, Hoch oben mit jchwärzlichen Tannen bededt waren und da» 
zwiſchen hellleuchtende Buchenwäldchen zeigten, von denen fich ein- 
zelne mädtige Stämme bis an’s Ufer hin verloren, wo fie ihre 
Niefenäfte über das leuchtende Waſſer ausſtreckten. Auf den Höhen 
der Berge fah man Kapellen und Dörfer, auch alte Schlöffer mit 
hohen Thürmen, und am Ufer hie und dort zahlreiche Gruppen 
von Fiſcherwohnungen; weit hinauf und weit hinab ſchienen in 
Dörfern, ja in einer Heinen Stabt, viele Menſchen zu wohnen, 
nur da, wo unſer Wanderer an den See fam, war weit und breit 
nichts zu ſehen, als eine einzelne Fifcherhütte auf einem Vorſprunge 
bicht am Wafler, und hier war der Vefiger diefer Hütte beſchäftigt, 
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feine großen Netze zum Trodnen auszufpannen. Die Seefläche 
war ruhig und Mar; in der fleinen Bucht neben der Fiſcher⸗ 
Hütte jo unbeweglih, daß die Schatten von ſchlanken, aus dem 
Waſſer hervorragenden Binfen nicht die leiſeſte zitternde Bewegung 
zeigten. ' 

„Hätte er nur gewußt, wo er ſich befand, er mochte auch nicht 
fragen, da er, nad dem Namen eines jo beveutenden Sees fi 
erfundigend, wohl ſchwerlich dem Mißtrauen des Fiſchers entgangen 
wäre; deßhalb begnügte er ſich, auf das gegenüberliegende Ufer zu 
deuten, dort mit der Hand ein paar weiße Gebäude bezeichnend, die 
heil bervorleuchteten aus dem tiefen Wald- und Abenpjchatten, und 
dabei zu fagen: ‚Wie komme ich am beften da hinüber? — Bott. 
bin, Tieber Freund, wo e8 gewiß ein gutes Wirthshaus gibt.‘ 

„O ja, ein ganz gutes Wirthshaus und auch eine Penfion, 
wie fie e8 nennen.‘ 

„Das iſt's, was ich ſuche; nun, wie lomme ich ba hinüber!‘ 

„„Am beften, wenn Ihr rechts dem Uferpfad eine gute Stunde 
folgt bis zu einer Brüde, die in's Waſſer bineingebaut if, mo 
gegen 8 Uhr ungefähr das Dampfſchiff anlegt. Mit dem ſeid Ihr 
dann in einer weitern halben Stunde drüben.‘ 

„Das ift recht umſtändlich. Ließe es ſich nicht machen, daß 
Ahr mich für Geld und gute Worte hinliberrudertet?‘ 

„Zu jeder andern Zeit, aber jegt bin ih dazu nicht im 
Stande. Ich muß meine Fiſche noch eine Stunde weit zum Fild 
meifter führen, wo fie auf's Eis gelegt werben und morgen nad 
der Stadt gebracht; aber mich dünft, Ihr jeid flark genug, um 
jelbft ein Boot Über den See zu rudern.‘ 

„Ja, wenn ich ein Boot hätte,‘ ſagte der Andere, ‚könnte e& 
mir am Ende gelingen. Wie viel Zeit braucht's? 

„Fur mich drei Viertelftunden; Ihr werdet wohl ein Bischen 
länger nöthig haben, und was das Boot anbelangt, jo konnt 
Ihr mein Heined dort nehmen und es drüben dem Fiſcher Seppel 
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übergeben, ihm auch eine Kleinigkeit zahlen, damit er e3 morgen 
wieder herüberrudert.‘ 

„Abgemacht! Wo iſt das Boot} 

„Der Fiſcher holte e8 unter einem breiten Bretterdache hervor 
und erft, als der Andere ſchon auf der Bank ſaß und etwas un« 
geſchickt mit den Rudern in's Waſſer ſchlug, fragte er: ‚Ihr könnt 
aber doch auch rudern?‘ worauf die luſtige Antwort zurückklang: 
‚Hoffe e8 wenigftens zu Iernen.‘ Damit fegte er Träftig ein und 
hatte zurüdblidend das Gefühl, als wenn das Seeufer, von dem 
er abgefahren, langfam vor ihm zurückweiche, er felbft aber ruhig 
auf der Stelle Liegen blieb, Obgleich fih dieſer Tauſchung bewußt, 
war e8 ihm doch jehr gleichgültig, da drüben früher ober fpäter 
anzulommen. Unwetter war keins zu befürchten, und je weiter er 
in die See hineinkam, um fo practvoller zeigten ſich die Ufer rings⸗ 
umber feinen Blicken, auch hatte fein Boot die Freundlichkeit, ihm 
zuweilen ohne feinen Willen eine Rundſchau zu gewähren, denn 
wenn er einmal etwas zu lange nad einer Seite hingeblidt, fo 
drehte fih das Heine Fahrzeug plöglih ringe um fich felber, als 
wolle es nach Haufe zurückkehren, worauf e8 nicht ohne Mühe war, 
dafielbe wieder in den richtigen Kurs zu bringen, doch machte er 
fih aus diefen Verzögerungen nichts, da es an den Ufern, auf 
der Seeflähe und droben am Himmel jo viel Schöne8 zu jehen 
gab. Vangſam ſank die Sonne gegen den Horizont und wurde 
dort in Empfang genommen von einem majeftätiihen Gefolge 
ernfter dunkler Wolfengeftalten, die aber ehrfurchtsvoll auseinander⸗ 
wichen und e8 jo dem glühenden Tagesgeftirn geftatteten, unterzugehen 
in einem Strahlenkranz von ſchmalen Goldſtreifen, die in langen zit⸗ 
ternden Lichtern auf dem grünlichgrauen, mattſchillernden See reflek⸗ 
tirten und bemfelben auf diefe Art das Anſehen einer weiten Fläche 
von gränlichgoldenem Email, oder noch befler, von Berlmutter gaben. 

„Dieſes Grün und Bold,‘ rief der einfam Rudernde, ‚im 
Vergleich mit jenem in dem heißen, bunftigen Saale! Glüdjelig, 
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wer dem entronnen iſt mit dem feiten Vorſatze, nie mehr dorthin 
zurückzukehren‘ — aber leider if die Hölle mit guten, nicht aus 
geführten Vorſätzen gepflaftert.” 

„Wie das wahr if,” ſeufzte der Keine Zulunftstambour und 
feßte hierauf in einem treuherzigen Tone hinzu: „Ach Herr, wenn 
Sie müßten, wie mid diefe Erzählung freut; es iſt gerade fo, als 
wenn ich ein ſchönes Buch vor mir aufgefhlagen hätte, ad, und 
ih habe ſchon lange nichts Geſcheidtes mehr gelefen.” 

„sa, die Seefahrt war recht ſchön, recht romantiſch, aber auf 
recht mühſam. Nachden die Sonne untergegangen war, wurde es 
in kurzer Zeit zwifchen den hohen Bergwänden jo dunkel, daß er 
gänzlih aus feiner Richtung herauskam.“ 

„Sagt doc, ih, Herr," bat der Heine Schwabe, worauf ber 
Andere erwiederte: „Nein, nein, man ſpricht viel unbefangener in 
der dritten Perfon, und das war ja auch eine ganz andere 
Perfon. Ich bitte ernftlih, mir das zu glauben. Kurz alfo, es 
wurde fo finfter, daß, nachdem das Boot fh noch einige Male 
herumgedreht hatte, der in demſelben Befindliche total die Richtung 
verloren hatte. Auch vergaß er, auf bie Himmelsgegend Acht zu 
geben, fonft würde ihn ber große Bär, welder Har über ihm fand, 
Ihon auf den rechten Weg gebracht haben. Bon den Ufern war 
nichts zu erfennen, als hier und da Lichtpunkte, und gegen einen 
bon dieſen ruderte er mit aller Anftrengung. Da vernahm er 
plötzlich Geſang Über das Waſſer zu fi) herüberſchallen, Geſang 
einer weiblichen Stimme, und da er nicht zu ſehr aus ſeiner Rich⸗ 
tung abweichen mußte, um ſich der Singenden zu nähern, ſo be⸗ 
ſchloß er, auf dieſe Art das Nützliche mit dem Angenehmen zu 
verbinden oder vielmehr zwei nützliche Dinge zu vereinigen, denn 
er war ſicher, von der Singenden den richtigen Weg zu erfahren. 
Bald war er ihr nahe gelommen, daß er die Worte verfichn 
Tonnte, die fie mit einer wohlflingenden, weichen mäbdchenhaften 
Stimme über die ruhige Seefläche dahintönen Lieb: 
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Und blau ift der See 

Und mein Herz thut mir weh, 
Wird auch nimmermehr gejund, 
Bis mein Bua wiederkommt. 


Noch ein paar Träftige Ruderſchläge und er mußte den lang⸗ 
ſam dahinfahrenden Nachen erreichen, den er. Ihon in undentlichen 
Umriſſen vor fi ſah. Aber leider fielen dieſe Schläge etwas zu 
träftig aus, auch hatte er die Wendungen jeines Bootes jo gar 
nicht in der Gewalt, daß er, anflatt neben daS andere hinzufahren, 
mit einem barten Stoß gegen dafjelbe rannte. Glüdlicherweife war 
die Schifferin geſchickter als er, denn fie ſtemmte mit einem leichten 
Aufſchrei raſch ihre Ruder gegen die Flut und warf jo ihr leichtes 
Fahrzeug herum. 

„‚Bitt’ taufend Mal um BVerzeihung,‘ rief der junge Mann 
hinüber, ‚ich bedaure e8 um fo aufrichtiger, ungeſchickt geweſen zu 
fein, als ich mit der Bitte heranſteuern wollte, einem armen Ver⸗ 
irtten ein wenig auf den Weg zu helfen. Ich ſuche eine Penfion 
dort irgendwo drüben zu erreichen, bin aber wahrſcheinlich in der 
Dunkelheit gänzlich) aus der Richtung gefegelt. Nicht wahr, meine 
berehrte Schifferin?‘ 

„Nach der Art, wie Sie gegen mich hingefahren,‘ Hang es 
in beiterem, faft fpottendem Ton zurüd, ‚ift e8 ein Wunder, daB 
Sie allerdings jo gut in der Richtung geblieben find. Wenn Sie 
noch zehn Minuten fortrudern, find Sie im Hafen der Penſion dort 
bor un, wo die beiden rothen Lichter Ihimmern.‘ 

„So ein Hafeneingang iſt wohl ſchwer zu finden,‘ rief er 
lachend zuräd, ‚und bei der geringen Gefchidlichkeit, der ich mir 
bewußt bin, Lönnte es mir wohl gelingen, bei der Einfahrt irgend 
einen berrenlojen Nahen in den Grund zu bohren, doch, wie das 
Schickſal wil. Ich danke für gütige Auskunft.‘ 

„Gerne gefhehen — — — — dor wer Sie auch immer 
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fein mögen,‘ ſprach die friſche Mädchenftimme zurück, ‚ich will Ahnen 
den Eingang in den Hafen zeigen.‘ 

„Dante beſtens — wer ih auch immer fein mag,‘ gab er 
behend zur Antwort, ‚nicgts Seeräuberifches, Tein Zamba, darauf 
gebe ih Ihnen mein Ehrenwort, nur eine ungeſchickte Lanbdratte, 
die zum erften Mal ein paar Ruder in den Händen hat.‘ 

„‚So gebrauden Sie Ihre Ruder fein langſam und folgen mir.‘ 

„Zu Befehl!‘ 

„Bor ihm glitt der leichte, ſchlanke Nacken durch die fpiegel- 
glatte Flut, und da die Schifferin, ihr Boot mit dem Handruder 
regierend, ganz hinten ſaß, fo Tonnte er etwas von den Umriſſen 
ihrer Geflalt entveden, allerdings nichts deutlich, troßbem bie feine 
Sichel des jungen Mordes vor ihnen wie eine leuchtende Frucht 
zwifchen den ſchwarzen Nabeln einer riefenhaften Tanne hing, fo 
viel aber dennoch, daß er es nicht mit einer Bäurin zu thun halte, 
wovon er fi) aber auch ſchon früher bei ihrem Gejange und dann 
bei ihren Reden überzeugt zu haben glaubte. Trotzdem er fih Mühe 
gab, gerade Hinter dem Nachen zu fahren, jo machte er doch bevenl- 
liche Schlangenlinien, und es jah gerade jo aus, als führe die Sdif 
ferin mit fefter Hand einen ungebuldig zappelnden Fiſch hinter fid. 

„Set hatten fie den Heinen Hafen erreicht, und feine Führerin | 
legte ihr Fahrzeug gewandt und filher neben einen Steg, der da: 
Ausfteigen erleichterte, fprang leicht und gewandt hinauf und rie 
{hm zu, welches Ruder er gebrauchen jolle, um an die andere Seite 
defielben Steges zu gelangen; doch prallte er noch hart am bie 
Balken, ehe ihm dieß gelang; dann aber, feine kleine Reiſetaſche 
ergreifend, ſchwang er ſich mit einem aufrichtigen: ‚Gott fei ger 
dankt!’ neben feine Führerin, welche ihm fagte: ‚Hier find Sie im 
Hafen der Penſion, dort if dag Haus!‘ 

„Ein Wirthshaus? 

„Richt fo ganz. Man nimmt gewöhnlich nur Familien gege 
Borausbeftellung an,‘ 
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„So geftatten Sie mir vor allen Dingen, Ihnen nochmals 
meinen Dank zu jagen für Yhre gütige Führung, und wenn Sie 
nichts dagegen haben, jo will ich den Verſuch machen, ob ich nicht 
in der Penfion ein Unterflommen finden Tann — vielleicht gehen 
wir benfelben Weg.‘ Sie verbeugte ſich ſchweigend, nahm dann ihr 
zierfiches Handruder an die Schuller und ſchritt ihm voran, nach⸗ 
dem er zubor fein Boot nad) ihrer Anleitung feftgelegt. 

„Sie hatten wenige Schritte zu gehen, dann erreichten fie das 
bezeichnete Haus, umgeben von hohen Bäumen und freundlichem 
Lichtſchein, welcher von einer großen, mit wilden Wein umfponnenen 
Zerrafle herleuchtete. Die Schifferin war fogleih von Herren und 
Damen umringt und mußte einer Altern Frau Über ihr Yanges 
Ausbleiben Rede ftehen, doch war Frage und Antwort, jowie auch) 
die Bemerkung der Uebrigen in fo heiterer, ſcherzhafter Weiſe ge⸗ 
geben, daß man wohl fah, man habe es mit einer Gejellichaft zu 
thun, die gemüthlih und freundlich wie eine große Familie zu- 
fammenlebte. . 

„Ber junge Mann war am Eingang der Terrafle ftehen ge- 
blieben, und erft nad) einigen Minuten näherte fi ihm der Herr 
des Haufes, eine Heine, dicke Perfönlichleit in weißem Sonmer- 
onzug, einen breiträndigen Strohhut auf dem röthlichen Gefichte, 
und bedauerte mit etwas hoch erhobener Naſe auf die Trage des 
Andern, demfelben Fein Unterfommen bieten zu können, da bie 
Penfion kein Wirtshaus, fondern nur auf Vorherbeftellung Gäfte 
aufzunehmen pflege, wobei man Familien den Vorzug gewähre und 
etwas halte auf Empfehlungen von belannter Hand. 

„Do war unfer junger Wanderer nicht der Mann, um fi, 
befonders nachdem ihm ein Blick auf die junge Schifferin gelungen 
war, die vom hellen Lichte beſtrahlt feitwärts ftand, fo Leicht ab⸗ 
mweifen zu laſſen. Er nahm die Antwort des Hausheren vornehm 
lächelnd auf und diefen felbft bei Sette, wo er ihm feinen Namen 
nannte, ihm für morgen oder übermorgen telegraphiſch die beften 


140 Unter den päpftliden Zuapen. 


Empfehlungen veriprach und die Vorherbeſtellung dadurch ausglich, 
daß er ein Kleine Appartement, welches allerdings frei war, nur 
unter der Beringung nehmen wollte, daß es für ihn ſchon vier 
Wochen zur Berfligung geftanden, worauf der Herr der Penflon nad 
einigem Widerftreben eingehen mußte. 

„Bielleicht wäre es beſſer geweſen, wenn fich jener junge Mann 
hätte abweifen laſſen,“ fuhr der junge Freiwillige nad) einer Paufe 
in düfterem Tone fort; „befjer für ihn, am Ende auch befier für 
fie, doch find geſchehene Dinge leider nicht zu ändern. Und damals 
war er glüdfelig, ein bübjches Zimmer mit Salon auf dem gleichen 
Boden beziehen zu dürfen, wo die junge Schifferin mit ihrer Mutter 
wohnte, Letztere war die Wittwe eines hoben Beanıten, der jeiner 
Grau und Tochter außer einem ſchönen Familiennamen ſonſt an 
Glüdsgütern nicht viel Hinterlafen hatte. Aber dieſe Tochter war 
ein Engel an Schönheit, Geift, Verfland und Herzensgüte, eine 
faum erblühte weiße Rofenknofpe, thaufriſch in blühendfter Gejund- 
heit, ein jungfräuliches Find von fünfzehn Jahren. 

— — — — So war fie,” fuhr der Erzähler in einem 
rauhen Tone fort, „und mehr brauche ich eigentlich nicht zu ſagen, 
wenn es mir nicht ſelbſt eine ſchmerzliche Freude verurſachte, nicht 
nur an jene Tage zurückzudenken, wie ich tauſend und tauſendmal 
thue, ſondern auch davon zu reden mit einem menſchlichen Weſen 
von all’ dieſen wunderbaren und doch jo entſetzlichen Stunden, wo 
wir uns kennen lernten, wo ſie mit dem Vertrauen eines Engels 
an meiner Seite durch Wald und Flur ſtreifte, wo fie mich das 
Ruder gebrauchen lehrte, wo fie mir ihre beiteren, ſchelmiſchen 
Sieber vorfang, wo fie ftundenlang auf meinen Arm geftüßt ging, 
wenn fie müde geworben war vom Erklettern der Berge, vom 
Sammeln feltener Wald» und Bergblumen. Und was dieſe Tage 
fo rein und glücklich machte, war, daß er fich feheute, nur ein Wort 
zu ihr zu fagen, was als bie leifefte Anfpielung hätte verrathen 
können das Gefühl unfäglicher Siebe, welches zum erften und feligften 
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Dal in diefem Leben fein Gerz durchzog. Oft blickte fie ſeltſam 
fragend zu ihm auf, wenn er ſchwer athmend, fie lange, lange 
Zeit betrachtet, vielleicht in einem Augenblide, mo die glühenven 
Strahlen der Abendfonne, hie und da durch die Laubmaſſen brechend, 
ſehnſüchtig ihr edles Geficht küßten und es mit einem Goldſchimmer 
färbten, oder wenn er feine Rechte mit innigem Blide auf das 
kunſtloſe Gelände einer Brüde im Walde Iegte, wo ſoeben ihre 
zarten Finger gerubt, Befik von dem nehmend, was fie geweiht. 

„Sp waren Wochen vergangen und der Tag fam, wo fie mit 
ihrer Mutter nad der Heimath zurückkehrte. Er erklärte fih nicht 
gegen fie, worin er ſchweres Unrecht beging.“ 

„D, es war das jehr dumm von ihm,” Fonnte fi der Andere 
nit enthalten, in einem melancholiichen Tone außzurufen; „er wäre 
nicht zurückgewieſen worden, wie Andere in ähnlichen Falle.” 

„Da er das wuhte und feiner Sade volllommen fidder war, 
beging er jene Unterlaffungsfünde und er wurde furchtbar dafür 
geftraft. Hatte er es ſich doch fo ſüß ausgemalt, nah Haus zu 
zeifen, dort Alles bis auf die unbebeutendften Kleinigkeiten für fte 
einzurichten, um alsdann zu ihr zu eilen und fie als fein geliebtes 
Weib heimzuführen. — — — — Bis auf das Lebtere ging Alles 
portrefflih von Stetten," fuhr der Freiwillige mit einem lauten, 
unheimlichen Lachen fort; „feine Yunggefellenwirthichaft war ver- 
Schwunden und hatte ſich zu einem der beiten und vornehmſt einge- 
richteten Häufer verwandelt. Allerdings waren darüber Monate 
vergangen, und wenn ihn auch zumeilen die Sehnfudht und eine 
unerklaͤrliche Angft antrieb, ſich morgen, heute, ja in diefer Stunde 
in den Wagen zu werfen, um zu ihr zu eilen, jo bändigte er jein 
u berwallendes Gefühl in dem Gedanken, daß ihre Liebe ihm ja doc) 
gewiß fei, — ihre Liebe, die wie eine Töftliche Frucht von Tag zu 
Tag reifer und jüßer würde. Auch waren es noch vierzehn Tage 
bis zu ihrem vollendeten ſechzehnten Lebensjahre — — 

„— — — — Umd gerade an diefem Tage fuhr er in feinem 


— 
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Reiſewagen vor das Haus ihrer Mutter, erſtieg herzklopfend die 
engen, eiwas ärmlicden Treppen und war ſeltſam überraſcht, als 
ihn die alte Frau nicht nur förmlich wie einen ganz Unbelannten 
empfing, fondern in unverfennbar bitterem Tone feine herzliche 
Begrüßung ermwiederte, 

„Was bier vorgefallen war, darüber follte man nicht lange 
im Zweifel bleiben. Sie führte ihn in ihr beſcheidenes Wohnzim⸗ 
mer, und dort legte fie ihm, ohne feine wild ungeſtümen ragen 
zu beantworten, ein Schreiben vor, welches er bebend burdhflog. 


Dieß Schreiben war von feinem Vetter, dem gewandten Diplomaten, | 


und erwähnte in gefehäftlicher Kürze eines Paragraphen im Teſta⸗ 
ment feines verflorbenen Oheims und fügte dann in herzlicheren 
Worten hinzu, er babe über ihre Tochter, Über deren Leben und 
Erziehung jo viel Genügendes, ja Vortrefflicdes gehört, daß er auf 
ohne jene Teftamentsflaufel fi eine Ehre daraus machen würde, 
um ihre Hand zu bitten, nur müffe er Umftände halber die Be 
dingung ftellen, daß diefe Verbindung in kürzeſter Zeit ſtattfinde. 

„Als ich hierauf im höchſten Schreden jenes Schreiben aus der 
Hand fallen ließ und die alte Frau mit bebenden Lippen betrachtete, 
lag jo unverlennbare Wahrheit in meinen entjegten Blicken, daß ſie 
mich bat, ruhig zu bleiben und nicht zu glauben, als hätte fie und 
noch weniger ihre Tochter jene Begegnung vom vergangenen Som- 


mer jo raſch vergeffen; im Gegenteil, fuhr fie fort, wir erzählten 


ihm unfer Zufammenleben, ich jelbfiverfländli in ruhiger Fafſung, 
meine Tochter dagegen tief erregt und ohne fih im Geringſten 
Mühe zu geben, den Eindrud zu verbergen, welchen Sie auf ihr 
Herz gemacht. 

„Und er?‘ fragte ich haftig, immer noch hoffend, immer noch 
nicht an das Schredlichite denkend. 

„Er legte mir freundlich lächelnd einen Brief von Ihnen vor, 


erwiederte die alte Frau, ‚ein Schreiben, worin Sie in nicht gar 


zu ſchmeichelhaften Ausdrücken — Sie verzeihen meine Offenheit — 
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und mit einer nicht zu verfennenden Deutlichkeit die Idee einer 
Berbindung mit jener jungen Dame, von der die bewußte Tefta- 
mentSflaufel redet, weit von der Hand wiefen.‘ 

„Aber das Datum jenes Briefes, Madame!‘ rief ich. 

„Die Dame machte eine abwehrende Handbewegung, während 
fie, ohne meine Trage beantwortet zu haben, fortfuhr: ‚Und nicht 
nur mit Entjehiedenheit, jondern mit einem Spotte, der allerdings 
nicht ohne Humor war, verfiderten Sie in dieſem Briefe, es hieße 
Ihnen viel zumutben, Ihr Lebensſchiff in einen fo trügerifchen und 
unbefannten Hafen zu fteuern.‘ 

„Aber das Datum jenes Briefeß!‘ rief ich dringender. 

„Ich las diskreter Weiſe nur die Stelle, weldde nıir Ihr Ans» 
verwandter vorlegte, nachdem ich mich überzeugt, daß Ihre Unter- 
Schrift die richtige war — laſſen wir die Vergangenheit vergangen 
fein und nehmen Sie hier diejes Päckchen Briefe zurück, aus denen 
meine arme Tochter leider mit Yhrer Unterfchrift zu befannt, zu ver- 
traut geworden war, Nehmen Sie diefe lebten Zeugen einer freund- 
lideren Zeit und löſchen wir damit unjere Belanntfchaft aus.‘ 

„So ift Alles vorüber; jo hat fich Alles nach Ihren Wünſchen 
und ferner nach denen Ihrer Tochter geftaltet * ſprach ich äußerlich 
ſcheinbar ruhig, aber verzweiflungsvoll im Innern, zähneknirſchend. 

„Laſſen Sie diefen Spott,‘ gab fie mir zur Antwort; ‚aller 
dings ift Alles vollendet und beendigt, und ich Hoffe zu Gott, daß 
meine Tochter als die treue gute Gattin Ihres Anverwandten glück⸗ 
lich mit ihm werden wird — o, fie verdient es, glüdlich zu fein!‘ 
rief fie unter ausbrechenden Thränen, ‚denn fie verſteht es, glüdlich 
zu maden.‘ | 

„Dazu ſage ih Amen,‘ ſprach er und ſetzte, nachdem er fi 
mühſam gefaßt, in ruhigen, leivenfchaftslofem Tone Hinzu: ‚Nur 
um Eines möchte ih Sie bitten: jagen Sie Ihrer Tochter, daß fie 
betrogen wurde — — o, nicht durch mich!“ rief ex wild ausbrechend, 
indem er das traurige Lächeln der alten Frau bemerkte — ,o, nicht 
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durch mich, bei Bott im Himmel, bei Allen, was mir wertb und 
heilig it — nicht durch mid. Jenen Brief ſchrieb ich allerdings, 
aber ſchon vor einem Jahre, und erklärte darin, nichts ven einer 
Berbindung mit jener mir gänzlich unbelannten Dame wiſſen zu 
wollen — ja, fie war mir jo gänzlich unbekannt,“ fuhr er fort, 
während er die Sand wie zum Schwur emporhob, ‚daß ich nicht 
einmal ihren Namen wußte, und ich verlangte denfelben nicht zu 
fennen, um mich nicht vielleiägt Durch irgend ein Iniereſſe, durch 
Reugierde einem Weien zu nähern, für das ich glaubte, nie Sym- 
pathie empfinden zu Tönnen — o, jagen Sie ihr das und zu glel- 
der Zeit, wie unſäglich unglücklich mich die Schlechtigleit meines 
Verwandten macht.‘ 

„Sa, ſeine Niederträdtigkeit 1" fuhr der Freiwillige nach einer 
Paufe, Indem er jeine Rechte Irampfhaft ballte, fort: „Während id 
mi nie um fein Thun und Treiben kümmerte, jelten wußte, mo 
er war, unterließ er e8 nie, wie ich wohl wußte, ſich nach mir und 
meinem Leben zu erkundigen. O meine Seeidylle war ihm in allen 
Einzelheiten belannt, und daß ich dort ein unſchätzbares Kleinod 
gefunden. War ih doch in meinem Leichtfinn, in meiner offen- 
herzigen Unbefangenheit, die mir ſchon fo Manches verborben, Thor 
genug gewejen, mein Glück nicht zu verſchweigen, und da er Gefahr 
im Berzuge fah, jo kam er mir zuvor und ſchlug mich auf eine 
feige, verrätherifche, Hinterliftige Weile aus dem Felde. Möge ihn 
Gott verbammen; geftraft ift er ſchon, Das ſah ich, als ich ihn nad 
einiger Zeit zufällig wieder erblidte, und das entwafnete meinen 
Zorn. Er war bohläugig und bleich, eine verdächtige Röthe glühte 
auf feinen Wangen, und es war nicht allein feine Erregung, mid 
wieberzufehen, daß er feinen Aihem nur mühſam in die Bruft ziehen 
fonnte — ohne ein Wort an ihn zu richten, wandte ih ihm den 
Rüden — fe ſah ih nie wieder. 

— — — — Und nun habe ih Dir Deine Erzählung mit 
Binfen beimgegeben und möchte wifen, ob Du damit zufrieden bifl.‘ 
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„Mit der Art der Erzählung allerdings," gab der Heine zer- 
Iumpte Schwabe zur Antwort, nachdem er fi ein gutes Welchen . 
befonnen, „aber die Sache hat nach meinen Begriffen viel Unwahr- 
ſcheinliches, d. 5. wenn ich dabei geweſen wäre. Warum mußtet 
Ihr auch warten, um fi zu erflären, und warum Monate ver- 
gehen laſſen, ohne fie zur Frau zu verlangen?” 

„Bragen, die ich häufig ebenfalls an mich gethan und die ich 
nur dadurch von mir verfäheuchen konnte, daß ich mir eingeftand, 
daß ich heute wohl nicht anders Handeln würde, wie damals — ah, 
die Erwartung hat etwas Süßes und tft e8 nur einmal im Leben 
erlaubt, den erſten umd richtigen Zug aus diefem Wunderbecher 
zu thun.“ 

„Das verfteh’ ich nicht.“ 

Ich glaub’ e8 wohl, thut auch nichts, aber im Allgemeinen 
bit Du befriedigt?” 

„sa und nein, möchte aber noch wiflen, wie Ihr dazu gekom⸗ 
men jeid, mit Geld im Beutel Euch unter die päpftlicden Freiwilligen 
anwerben zu laſſen. Wenn das arme Teufel wie wir thun, jo kann 
ich das allerdings verftehen.“ 

„Ei,“ entgegnete der junge Freiwillige, „was Du des Hand» 
geldes wegen thuft, thue ich vielleicht der Sache zu lieb, doch über 
Politik und Religion fol man mit Fremden nicht reden. Eines 
will ich Dir aber noch anvertrauen, daß ich nämlich nach jener Zeit, 
bon der ih Dir erzählt, ein recht wildes und tolles Leben geführt 
habe, aber gerabe feine Verbrechen begangen, obgleich an mandes 
Safter hart Hingeftreift, und bin darauf zu der Idee gelommen, 
einen Pilgerzug nad) und für Rom zu thun; nicht in der ſchwarzen 
Kutte und im Mufchelhut, aber im grauen Node, ein büßender 
Soldat, und wenn ich in Folge davon in den Fall komme, meinen 
Säbel zu ziehen, fo follen die Feinde des Heiligen Stuhls mit meinem 
Siebe zufrieden fein.“ 

Hadländer’s8 Werke. 50. Bb. 10 
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„Und Geld habt Yhr, baares Geld?” fragte der Andere mit 
einem lauernden Blick und einem Tone des Zmeifels. 

„Baares, wenn auch nicht Hingendes. Aber Du bift ein un 
gläubiger Thomas, Du Tünftiger Tambour, und ih will Dich einen 
Blick in meine Brieftafche thun laſſen, um Dich zu überzeugen, daß 
ih aus freier Wahl mit euch auf dem Verdecke ſchlafe und euere 
magere Suppe theile.” 

Nach diefen Worten zog er aus der Rocktaſche eine rothe Brie- 
tafche hervor, öffnete fie gelaffen und zeigte dem Erftaunten gegen 
über eine gute Anzahl von Banknoten. 

„Das iſt viel Geld, der hundertſte Theil könnte mic glüdlid 
machen.“ 

„Wie Hoch ſchätzeſt Du den hundertſten Theil ?" 

„Mindeftens auf fünfzig Franken.“ 

„Und was würdeft Du damit anfangen, wenn Du fie hätteft?‘ 

„sh — ih würde — —“ bier ftodte der kleine Schneider 
und jagte dann kopfſchüttelnd: „Ihr würdet mir doch nicht glauben, 
wenn ich Euch fagte, was ich mit dem Gelde anfinge.” 

„Du würdeft zum Reftaurant geben und gut Frühftüden?" 

„O nein — gewiß nicht. Ich würde das Geld einpaden un) 
nad Haufe ſchicken.“ 

„Deinen Eltern?” 

„Ich habe feine Eltern und feine Geſchwiſter. Ich bin alt 
Heines Kind auf der Straße gefunden worden und heiße deßhalb 
Hause, Johann Jakob Hause, ein Hübjcher Name — ich wirkt 
es nah Haufe ſchicken — aber Ihr lacht über mich; ich würde 
es ihr nachträglich zum Hochzeitsgefchent ſchicken und würde dazu 
ſchreiben, Llein an Körper, aber groß an Geiſt, habe ich ſchon 
angefangen, meinen Weg zu machen und wunſche ihr alles Glüd 
in ber Verbindung mit meinem Herrn Kameraden, der vielleidt 
noch einfacher Lieutenant fein wird, wenn ich mit Orden geſchmüdt 
ein paar feindliche Batterieen erftiegen habe.“ 
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„Das ift eine geſunde Idee,“ fagte der Freiwillige Yachend; 
„geh’ mit mir nach der Kajüte des päpfllichen Unteroffiziers; Du 
jollft den Brief ſchreiben und ich will das Geld hineinlegen.“ 

„Das wollt Ihr?“ 

„Gewiß. Oder bereuft Du Deine dee?" 

‚Im Gegentbeil; o, ich wäre Euch jehr dankbar dafür. Wie 
werben diefe Zeilen ihr Herz treffen!” rief der Heine Schneider 
triumphirend; „wie wird fie mit gerungenen Händen am Fenſter 
fiehen, daS Auge vom Weinen getrübt und in die Nacht hinaus- 
rufend: ‚DO Himmlifche, rufe Dein Kind zurlüd! — damit meint 
fe mid — ‚ich Hätte genoflen das irdiſche Glüd‘ — mit mir 
nämlich, ‚ich hätte gelebt und geliebet.‘“ 

„So fomm denn — die Rade ift Tüß.“ 

Während diefes Inriihen Intermezzos auf dem Vordertheile 
des braven Saintonge in früher Morgenſtunde hatte fich das Hinter- 
deck des Dampfers allmälig mit der mehr oder minder eleganten 
Welt gefüllt, von der Manches die Naht in den heißen Kabinen 
in unrubigem, oft unterbrocdenem Schlummer verbrachte; doch fliegen 
die Meiften von ihnen nach und nad) die Treppen hinan, um fid 
droben mit gleichgältigen Mienen oder auch gelangweilten, Diele 
aber auch mit einem heitern Lächeln der Befriedigung umzujchauen. 
Es war aber auch prachtvoll, wie rings umher das Meer aufbligte, 
entzüdend, jonnig, blau und ſtill, nur leiſe aufathmend, als wolle 
e3 freundlich vermeiden, dem ruhig dahingleitenden Dampfer au 
nur die geringfte Bewegung zu machen. Gegen Often und gegen 
Norden jah man Wollenmaffen am Horizont gelagert, die eben fo 
gut hochaufſteigende Ufer fein konnten, dort zur Rechten bes Schiffes 
gewiß, wo die Spige von Gorfifa fein müßte, die allerdings jetzt 
noch in malerifcher Form und fanfter Färbung wie eine Dunftmaffe 
erihien, fi im Laufe des Tages aber vielfah verwandeln wird, 
um endlich gegen Abend deutlich vor den Blicken der Reiſenden dazu⸗ 
ftehen mit ihren ſchönen Zelfenufern, auf denen ſich Klöfter und 
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Dörfer ihn erheben; mit ihren Vorgebirgen in edlen Formen, an 
deſſen Fuß fich von Landhäuſern umkränzte Städte einſchmiegen; 
ja, man wird ſie deutlich ſehen, jene maleriſchen corſikaniſchen Fels 
wände, leider aber nicht ihre ſilberſchimmernden Oelbäume, ihre 
duftigen Orangengärten und feurigblühenden Granaten. Hie und 
da ſah man ein ſchneeweißes Segel über die ſchimmernde Jläde 
dahingleiten und in der Nähe des Dampfers fchofien Moven hin 
und ber und frübftüdten in der Flut. 

Da waren fat Ale, die man geftern in der großen Sajüte 
bemerkte, und auch noch Andere, die dort nicht fihtbar geweien. 
Da war der Herr mit dem dunkeln Plaid, der Abends im hellen 
Ueberrod erſchien; da war der ſchäbige Gentleman mit den Glanz⸗ 
ftiefeln und den rothen Strümpfen, und aud jene Inſeparables 
fehlten nicht, dicht bei einander in der Nähe des Steuerruders 
figend, und laſen ſcheinbar mit großer Aufmerkſamkeit irgend eine 
Stelle im rothen Bädeker, in Wirklichkeit thaten fie aber nur fo, 
um ohne Aufiehen die Köpfe dicht zufammen ſtecken und fich allerlei 
zufläftern zu fönnen. Da war aud die dide Spanierin mit ihren 
jungen und ſchönen Sennoritas, und fie ließ den linken Arm, auf 
defien Hand der Papagei faft die ganze Nacht gejeflen, recht müde 
herabhängen. Da ſah man ältere Geiſtliche in langen ſchwarzen 
Gewändern hin und ber fpazieren, ehrfurchtsvoll begleitet von 
jüngeren Brieftern, welche große Ichiffartige Hüte auf den Köpfen 
hatten, während jene weiche behagliche Sammetmützen trugen, die 
mit Streifen von violett oder roth, wahrſcheinlich das Zeichen ihrer 
Kangklaſſe, verfehen waren. Da fehlte auch der deutjche Gelehrte 
oder Schriftfteller nit: ein alter quedfilberner Herr mit weißen 
Haaren, der befländig eine Menge Bücher unter dem Arm hatte, 
der von dem Steuermann auf viele unndthige Fragen nie eine 
Antwort erhielt, auch nur fehr kurze Entgegnungen von dem a 
pitän und den Offizieren, der ſich aber dadurch nicht abſchrecken 
ließ, mit jedem der Mitreifenden, welcher ihm gerade in den Wurf 
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fom, ein Geſpräch anzufnüpfen. Beionders auf die Hübfcheren 
unter den Damen ſchien er es abgelehen zu haben, um fie auf 
die freundlichfte Art von der Welt über Dieſes und Jenes, zum 
Beilpiel Über die Himmelsrichtung, nad der man fuhr, über 
ben Ramen einer fern berüberblidenden Inſel aufzuklären, und dba 
er das eben jo angenehm als gründlich that, auch zur Beweis⸗ 
führung alle möglichen Karten und Pläne bei fi hatte, ſo war 
der deutfche Profeſſor, welcher feine Mutterfprache vortreffli, das 
Sranzöfifche fürchterlich und das Englifche jehr unverftändlich aus⸗ 
ſprach, trog alledem ein gefuchter Artikel und hatte genug zu thun, 
um allen Fragen gereht zu werden. Da waren ferner auf dem 
Hinterded die vier Amerikaner, welche geftern Abend Ehampagner 
mit Cognac getrunten, und alle vier hatten heute etwas röthlich 
ehauffirte Gefichter, blicten auf die See hinaus und theilten ein» 
ander Bemerkungen mit über einen Dampfer, der jchon lange in 
Sicht war und gegen den Saintonge herauffam. 

„Ich möchte wetten,“ fagte der Eine, „daß der Über eine 
Stunde braucht, ehe er uns paffirt hat.” 

„Wie Hoch?" 

„Meinetwegen hundert Pfund.“ 

„But, ich nehme die Wette an, da ich für weniger als eine 
Stunde bin. Wenn Du Dich nicht betheiligen willſt,“ wandte er 
fih an den Dritten, „jo kannſt Du mit Francis dort Schiedsrichter 
fein, wenn e8 euch recht ift.“ 

„Gewiß,“ ermiederte ber Erſte. Hier“ — er deutete einige 
Fuß von der Brüftung auf den Boden — „ift Dein Standpunft 
und bort die eiferne Stange gilt, jo wie fie der Dampfer paifirt hat.“ 

„Gut, abgemacht!“ 

„Wenn die Wette noch nicht geſchloſſen ift, jo möchte ich mir 
erlauben, einzutreten,“ hörte man hinter den Bieren eine Stimme 
in gutem Engliſch, allerdings mit fremdem Accent jagen, und ber 
aljo ſprach, war der junge Mann, den wir geftern Abend in der 
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Kajüte im Schaufelftuhl bemerkt. Er trug einen jo ausgeſucht 
eleganten Reifeanzug, daß er kaum nöthig gehabt hätte, jeine ir 
fitentarte bervorzuziehen und fie Dem zu überreichen, welcher bie 
Wette vorgeſchlagen. Aber er that noch mehr; denn als Jener 
feinen Hut zum Gruß leicht gelüpft, dazu den drei Andern mit 
einer Handbewegung gegen den Fremden gejagt: „Graf Landerer!“ 
auch die Karte mit der jeinigen erwiedert hatte, nahm der Hinzu 
getretene aus feiner Brieftajche zwei Billets von je 1000 Franks, 
fowie eins zu 500 und legte fie in die Hand Deflen, der al 
Schiedsrichter erwählt war, indem er jagte: „Ich mette, dab daS 
Schiff länger als eine Stunde braucht.“ 

Hierauf ging die Geſellſchaft ohne Weiteres auseinander, nad. 
dem der Schiedsrichter feine Uhr gezeigt, welche genau auf zehn 
Uhr wies, und der Graf Landerer fchlenderte nach dem andern 
Ende des Hinterdecks, wo feine junge Frau auf einem der Bänke 
faß und fi mit einem ältern Herrn freundlich unterhielt. Dieſer 
alte Herr hatte eine Karte ausgebreitet auf den Knieen liegen und 
zeigte mit dem Finger auf eine Stelle, wo fi in diefem Augen 
blide der Saintonge befand. ‚Dort jehen wir Gorfita jchon etwas 
deutlicher,’ jagte er alsdann, „Elba aber werden wir erjt jpät am 
Nachmittage vor uns haben, fobald wir Cap Corſu umſchifft; dann 
erbliden wir auch Baſtia und bemerken defien Leuchtthurm hinter 
ung fast die ganze Nacht hindurch.” 

„Ich Treue mich, Elba zu fehen,‘ fagte die junge Dame; „il 
e8 doc gerade jo, als fehe man verkörpert vor ſich eine groß, 
hiſtoriſche Idylle.“ 

„Gewiß, meine Gnädige,“ erwiederte der deutſche Profeſſor, 
„und dabei iſt es eigenthümlich, daß gerade dieß tyrrheniſche Meer 
zwei ſolcher Felſeneilande beſitzt: Elba und Capri, die uns beide 
ein ſo ungeheures Stück Weltgeſchichte in's Gedächtniß rufen; hier 
allerdings mehr Idylle, dort aber auf Capri, der Einſiedelel bes 
furchtbaren Tiberius,klutiaes Trauerſpiel.“ 
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„Kennen Sie Capri?“ 

„O ja, meine Gnädige, ich verlebte dort einen längeren, ent⸗ 
zückenden Aufenthalt.‘ 

„Ich hoffe, es auch zu ſehen; erzählen Sie mir etwas 
darüber.” 

Der Profeſſor zudte die Achfeln, indem er jagte: „Was ich 
Ihnen darüber erzählen könnte, würde doch nur matt und farblos 
erſcheinen gegenüber der prachtvollen Schilderung eines meiner 
Belannten, die ich Ihnen zum Durchlefen vorlegen kann, ein eines 
Buch don Gregorovius: ‚Kapri eine Einſiedelei.“ 

„Ich werde Ihnen dafür ſehr dankbar fein, ich hörte ſchon 
davon, kam aber nie dazu, das Buch zu leſen.“ 

„Die Gnädige ift anderweitig zu viel und wichtig beſchäftigt,“ 
verjeßte der Profeffor mit einem ironifchen Lächeln, worauf ihm 
die Gräfin Landerer mit einem offenen heitern Lächeln erwieberte: 
„Das wohl nicht, Herr Profeffor, aber es fehlt uns fo oft an 
gutem Rath und richtiger Leitung; wenn Sie aber jo freundlich 
fein wollen, mir das Buch zu leihen, jo werde ich Ihnen einen 
pünftlichen Bericht darüber machen. Verlaſſen Sie das Schiff 
morgen in Givita-Vechia oder gehen Sie mit uns nad) Neapel’ 

„Ah, ich gehe mit nad Neapel. Wie freue ich mich auf Die 
Campagna felice !‘ 

In dieſem Augenblicke trat der Gemahl der jungen Dame 
bor diefe Hin, und ſie fagte mit einem frohen Blide: „sch babe 
hier eine angenehme Belanntichaft gemacht, Ferdinand, Herr Pro- 
teffor Bucher aus Danzig, der fo freundlich war, mich eben fo 
angenehm als lehrreich zu unterhalten.‘ 

Der Profeffor hatte ſich raſch erhoben und machte eine tiefe, 
etwas fteife Verbeugung, worauf Graf Landerer leicht mit dem 
Kopfe nickte und ein paar Worte hinwarf, welche jeine Freude über 
diefe Bekanntſchaft ausdrücken follten, dann fuhr er in nachläſſigem 
Tone fort: „Ich habe da eben mit den Amerilanern gewettet.“ 
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„Um was handelt es ſich?“ fragte die Gräfin heiter. 

„Um den Dampfer, der dort auftaucht. Einer jener Herren 
behauptete, er brauche eine Stunde, bis er zu uns käme. Ich 
wetiete Hundert Pfund, daß er länger braucht.‘ 

„Dos ift eine große Summe,’ jagte der Brofeflor. 

„Bab, ich werde fie gewinnen, und wenn ich fie auch verldrel‘ 
„jetzte ex achielgudend hinzu; „ich habe damit die Belanntihaft 
jener Herrn gemadt, die mir amuſante Geſellſchafter ſcheinen — 
es iſt jehr langweilig auf dem Schiffe Hier, mein lieber Herr 
Profeflor.‘ 

Diefer warf einen Blick auf die junge Gräfin, welde einen 
tiefen Athemzug that und vor fi auf den Boden niederſchaute; 
dann jagte er: „Verzeihen Sie meine Aufrichtigleit, aber ich ver- 


ftebe überhaupt nicht, wie man auf fo gleihgältige Dinge weiten | 


kann. Ja, wenn der Gegenftand einer ſolchen Weite ein ernſter, 


wichtiger wäre, wenn eine jolde Wette beide Parteien zu irgend 


einer würdigen Unftrengung anjpornte, oder wenn das Refultet 
irgend einem Armen, Unglüdlichen zu Gute käme, wozu bier auf 
dem Schiff eine prächtige Gelegenheit wäre.” 

„Ich verftiehe Sie nicht vollkommen,“ erwiederte der Graf in 
gleihgültigem Tone, die Gräfin ſchien ihn volllommen verſtanden 
zu baben und ſah ihm mit dem Ausprude dankbaren Wohlwollens 
in die Augen, 

„O was die Armen und Unglüdlichen hier auf dem Schiffe 
anbelangt, fo bitte ih Sie, Herr Graf, nur einen Blick auf die 
Leute zu werfen, die da unten vor dem Kamin theils auf dem 
barten Boden gelagert find, theils auf den Treppen und Valluſtraden 
umberfigen. * 

„Ich habe fie ſchon zur Genüge gejehen — eine wüfte Bande.” 

„So fieht es aus, dabei aber leider viele Landsleute, viele 
Deutſche. Sie gehen feinem angenehmen Looſe entgegen und bie 
meiften von ihnen find mehr als bebürftig. Es wäre ein hübſches 
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Werk, unter dieſe Leute den Ertrag jener Wette zu vertheilen, und 
wenn Sie jenen andern Herrn darüber ſprächen — ” 

„Daß ih ein Narr wäre, verſetzte der Graf mit einem häß- 
lihen Lachen, „diefer Südamerikaner würde einen ſchönen Begriff 
von mir belommen, für Leute betteln, die ihnen wenig mehr als 
Sklaven gelten, ja, für weniger, da fie nicht begreifen werben, wie 
man fich des Geldes wegen für anderer Leute Intereſſe todtſchießen 
loffen Tann. ch begreife das, aufrichtig gejagt, auch nicht. Pah, 
gehen Sie mir mit Ihren päpftlicden Freiwilligen.“ 

„Ich würde das auch nicht recht begreifen, wenn ich mich nicht 
bemüht hätte, wie bei manchen andern Dingen, auch bier ein wenig 
auf den Grund zu jehen. PVerzeihen Ste mir, Herr Graf, id bin 
viel, viel älter wie Sie und deßhalb bedächtiger, vorſichtiger. Ich 
babe geflern Abend und heute früh mit einigen der Leute geplau- 
dert, nachdem ich fie dur Spendung einer Cigarre vertraulich 
gemadt, und Tann Sie verfihern, daß Manchem von denen da 
drunten nichts Anderes übrig bleibt, als dem Kalbfell zu folgen 
oder in's Wafler zu fpringen.” 

„Das Lebtere wäre vielleicht eben jo praftiich.“ 

„Aber das Waſſer ift jehr naß und das Meer gewaltig tief," 
erwiederte der Profefjor mit einem feinen Lächeln, „und man 
Hammert ſich gern an irgend eine Hoffnung, wenn dieſelbe auch 
noch jo trügeriſch tft. Ich wollte nur fagen, es gibt unter ihnen 
Leute, welche ſchöne Exiftenzen, und nicht immer ganz durch eigene 
Schuld, verlafien mußten; Söhne guter Hamilien, welche durch ein 
garfliges Zufammentreffen von Umftänden dazu gebracht wurden, 
fihd anwerben zu lafien, Viele, die dieſen Schritt bereuen und die 
Alles ergreifen würden, um nur wieber loßzulommen, darunter 
ganz tüchtige und intelligente Köpfe, es wäre mir hübſch erjchienen, 
ihnen auf die angebeutete Art den Eintritt in eine Laufbahn ein 
wenig zu erleichtern. * 

„Das könnte ja durch eine Kollelte gefchehen,‘ meinte der 
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Graf mit einer unmuthigen Bewegung, „und da wäre ich gern 
bereit — doch entſchuldigen Sie mich für dieſen Augenblid,* unter 
brach er fih raſch, indem er einen Blid auf das Meer hinauf 
geworfen, „unſer Dampfer kommt raſcher heran, als ich jelbſt 
geglaubt.” 

‚Du wirft Deine Wette verlieren.“ 

„Wohl möglich.“ 

„Zweitaufend fünfhundert Franks,“ fagte der Profefior, „und 
der Andere eben fo viel, das machte ungefähr 100 Frankßs für 
Yeden da drunten. Sie würden jelbfifländiger auftreten Tönnen 
und wären nicht jo in die Hände dieſer Italiener gegeben.“ 

Der andere Dampfer kam in der That rafıher heran, als 
man vor einer halben Stunde hätte glauben können, und da die 
Wette auf dem Hinterdede des Saintonge ſchon allgemein bekannt 
geworden war, fo bildete fich eine dichte Gruppe von Herren und 
Damen hinter dem Schiebsrichter, welcher, die Uhr in der Hand, 
auf feinem Poſten ftand, die eiferne Stange vor fi mit ber 
gleichen Aufmerkſamkeit betrachtend, wie der Schiedsrichter den 
weißen Stab auf der Rennbahn. 

„Es ift noch volle 20 Minuten bis Elf," meinte Sir Francis, 
‚und der Dampfer ſchon jo nah, daß ich jede Geftalt auf dem 
Berdede deutlich erkenne. Mir ſcheint, James, Du haft verloren.” 

„Mir Scheint e8 auch fo,” antwortete diefer Gentleman mit 
einem lachenden Gefihtsausdrud, „aber das verdammte Schiff hat 
mich betrogen; es hat in der letzten Viertelftunde offenbar feinen 
Kurs verändert und ſich Schärfer gegen ung gewandt. Wäre es in 
feinem alten Zaufe geblieben, jo würde ich gewonnen haben.“ 

„sa, das find die Chancen, die man hat.“ 

„Was für ein Boot iſt's?“ 

„Ein Livornefer, welches nach Marſeille geht.” 

„Da haben wir ihn, die Sache ift abgemacht.“ 

„Abgemacht,“ rief der Schiebsrichter, Indem er den rechten 
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Arm in die Höhe hob; „ver Dampfer hat den Rennpfahl paffirt, 
es fehlen noch 10 Minuten bis Elf. Hier meine Herren, haben 
Sie die Geber!" 

Es war recht behaglih, dak in diefem Augenblid die Früh—⸗ 
ſtücksglocke läutete und man nun mit mehr Bequemlichkeit figend 
über die erlebte Wette plaudern konnte. Daß diejelbe auch jonit 
noch gefeiert wurde, fah man an verſchiedenen Eisfübeln mit Cham- 
pagnerflafchen, welch’ letztere zwei Schiffsiungen durch einen um⸗ 
gelegten Bindfaden in drebender Bewegung halter mußten, damit 
der Wein nach entfernten Pfropfen gehörig abfühle. 

Die vier Amerikaner hatten der Neihe nad dem Grafen 
Zanderer zuvorkommend die Hand geſchüttelt und ihn jo förmlich 
in ihre Gejellichaft aufgenommen, weßhalb er ſehr zufrieden darüber 
dien, daß Profeffor Bucher die junge Gräfin in die Kajüte 
binabgeleitete. 

Neptun war übrigens während der Frühſtückszeit nicht ganz 
ohne Tüde und nahm eine Heine Briſe zu Hülfe, vielleicht auch 
eine flärfere Seefrömung, um den guten Saintonge ein ganz Hein- 
wenig zu ſchaukeln, nicht zu ſtark, aber doch Träftig genug, um 
einige Ladies zu veranlafien, raſch an die frifche Luft zu eilen, 
und einen alten Engländer, welcher fi das Vergnügen machte, 
ohne Rückſicht auf die Damen alles Deſſert aufzufreflen, daß er 
erreichen Tonnte, vielleicht gerade deiwegen zur Nüderftattung an⸗ 
zubalten. Doch war vieleicht der Meeresgott durch dieſe Ovation 
verjöhnt worden und ebnete die Wellen in kurzer Zeit wieder, fo 
daß jämmtliche Paffagtere, ſelbſt die entflohenen Ladies und der 
alte Engländer, nad) diefem »accident« wieder oben erichienen. 

Auf ihrem Plate vor dem Schornfteine führten indefjen die 
päpftlichen Treimilligen zur Kurzweil allerlei Harmlofe Kraftübungen 
und olympifche Spiele auf, ungefähr in der früher ſchon erwähnten 
Art, wobei der Heine Schwabe fein Recht als Spakmader ge- 
brauchend unterſchiedlich derbe Puffe und verfchiedenartige Bosheiten 
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ausführte, deren Thaäterſchaft er aber gewandt fo lange auf Andere 
zu übertragen wußte, bis er einmal bei einem tüchtigen Genickſtoß, 
den ex dem langen Berliner verſetzte, von dieſem auf frifcher That 
ertappt, und da Über das Knie gelegt und von hinten mit einem 
feiner eigenen jehr defekten Schuhe tüchtig bearbeitet wurde. Doch 
gab ihm dieſer Vorfall Beranlafjung, den Preußen anzullagen, als 
habe er ihm bei dieſer Gelegenheit ein koſtbares Schuhband ent- 
wendet, welches er heuchleriſch weinend fo lange beflagte, bis er 
auf der Treppe zum Hinterbedi eine bunte Bandichleife entnedte 
und dieſe zum Zujchnüren feines ſchmutzigen, zerrifinen Schuhe 
benußte, 

„Da kann man fehen, was vornehme Geſellſchaft thut,“ lachte 
einer der ſtruppigen Geſellen; ſeit er heute Morgen mit dem Prinzen 
von Arkadien gefrühſtückt, bindet er ſeine Schuhe nur noch mit 
rothem Atlasband zuſammen.“ 

„Haſt Du wirklich mit gefrühſtückt, Kleiner?" fragte der lange 
Berliner. - 

„Ob und wie, wie Ahr zu fagen pflegt,“ erwieberte der Schnei- 
der pfiffig lachend; „zuerfi unfere Suppe und dann beim Reflau- 
rant eimas Gutes: gebadene Meerfpinnen und gedämpfte Kalbs⸗ 
leber, au Sauerkraut mit Schweinefleiich und Champagner dazu 
getrunken. A—a —a —ah!“ ſchloß er, mit der Zunge ſchnalzend. 

„Schweig' mir vom Champagner,“ murrte Einer mit einem 
feinen, bleichen und krankhaft eingefallenen Gefichte, deſſen Anzug 
deutlihe Spuren trug, daß er noch vor Kurzem gut, ja elegant 
geweien war; „es ift genug, daß man dort die beiden Rader ſchon 
wieder eine Stunde lang Flaſchen in ihren Eisfüheln herumbdrehen 
flieht,“ 

„Der Prinz von Arladichen is e Luder,“ meinte der Sachſe 
Topfnidend, „& vornehmes Thier, und nur, wenn eß dunkel if, thut 
er uns die Ehre feiner Gejelihaft an. Wenn er heute Abend 
wieder kommt, follten wir ung mit einem Yußtriit bebanfen.* 
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„Laß Du das Lieber bleiben,“ lachte der robufte Schweizer, 
„der bräche Dir dur grobes Anfaflen alle Knochen im Leibe 
entzwei. Ich habe mich geftern Abend nur fo ein Bischen an 
ihm gerieben und flog dort gegen bie Kajlitenwand, ehe ich mid) 
deſſen verjah, 

„Es wäre auch höchft unpolitifh, Händel mit ihm anzufangen,” 
fagte der Feine Schneider mit großer Wichtigkeit. 

„Gelt, der Schwab weiß, wer es iſi.“ 

„So foll er jein Maul aufthun und e8 fagen.” 

„Wenn ich aber- nun nit will — — — — aber ih will, 
wenn ihr mich nicht verrathen wollt,” 

„Sewiß nit. So laß hören. Wer ifl’s denn?“ 

„Dem Papft fein natürlicher Sohn.” 

„Geh' zum Teufel, Rindvieh — mach’, daß Du weiter kommſt, 
dummer Schneider.” 

Diejer job dann auch, feine Schultern auf komiſche Art auf 
und ab bewegend, davon, und als er in gehöriger Entfernung 
war, lüpfte ex, ſich boshaft lächelnd umſchauend, die Schöße feines 
miferablen ſchwarzen Fracks — eine verlegende Bantomine, welche 
dur einen geſchickten Wurf mit einem alten Stiefel träftig be 
lohnt wurde. 

Andere unter ihnen hielten fich fortwährend von diefem Trei⸗ 
ben fern und thaten mit Oftentation, als wenn fie nicht zu den 
Freiwilligen gehörten, allerdings nur biß fie zum gemeinfchaftlichen 
Efien antreten mußten, ober bis fie Abends ihre grauen Schlafr 
been erhielten, und auch dann noch ſuchten fie ihnen fo fern als 
möglich zu bleiben. Jetzt hatten fi Einige von dieſen neben den 
Radfaften geftellt und fangen vielftimmig ein deutſches Lied: 


„Steh ih in finftrer Mitternadt 

Sp einfam auf der ftillen Macht, 

Sp den? ich an mein ferneß Lieb, 

Ob mir's au hold und treu verblieb“ 
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welcher Gefang eine Menge der Hinterbedpaffagiere an die Ballı- 
ſtrade Iodte — „very fine — these German songs are beauti- 
ful,‘* meinte die blonde junge Dame, welche geftern Abend den 
Tag des Herrn bearbeitet — „es tft eigenthümlich,“ ſagte ein alter 
Franzoſe, „jo oft ich jo ein deutſches Volkslied höre, möchte ich 
immer fragen: Wer ift denn eigentlich jegt don wieder geſtorben?“ 

Als der Geſang verftummt war, warf ein Ruffe, der fi bei 
den zubörenden Paffagieren befand, ein Frankenſtück unter die vor 
dem Schornftein lagernden Freiwilligen; doch wurde ihm diele 
Großthat Schlecht oder recht belohnt, denn das Geldſtück flog gleich 
darauf, von ficherer Hand geworfen, jo fräftig wieder zurüd, daß 
es dicht neben dem Kopf des Ruſſen gegen den Maftbaum Hirte 
und dann feitwärts in’s Meer jauste. 

Mit verächtlichem Achlelzuden wandte fit hierauf der größte 
Theil diefer vornehmen Pafjagiere von den ordinären Xeuten ab, 
mit denen fie fi ſchon dur Anhören jenes Liedes viel zu gemein 
gemadt, und die einzelnen Gruppen der Spaziergänger auf dem 
Verdeck gingen zu ihren gewöhnlichen Beichäftigungen über, um 
fih die langweilige Zeit zu vertreiben, Tpazieren gehend Hin und 
her zu zwei, drei und vieren, mit kunſtvoller Ausweichung der Br 
gegnienden, in deren Fahrwaſſer man jo leicht gerieth bei dem aller: 
dings ſehr unmerklichen Schwanfen des Schiffes. 

Die alten Damen hatten ihren Pla neben dem großen Malt 
jest fchon eingenommen, auf Plaids und Kiffen ruhend, wurden 
aber plöglich hier auf eine jehr unangenehme Art vertrieben, dem 
jener Engländer, der beim Yrühftüd jo unangenehm im allerding: 
unmäßigen Genufle des Deſſerts geftört worden war, hatte fich mit 
den Nüden an die andere Seite des Maſtes gelehnt und auger- 
ſcheinlich zu viel Sodawaſſer zu ſich genommen, denn man ſah 
dieſes plötzlich auf einem nicht ganz gewöhnlichen Wege wieder 
fehren und bei dem leichten Schwanfen des Schiffes wie ein 
Heines Bächlein verrätgerifh von Hinten zwiſchen die alten Damen 
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bineinfließen, welde mit einem lauten „Horreur” außeinander- 
fuhren. 

Im Uebrigen war die Luft milde und angenehm; eine er» 
friſchende Briſe 30g über die blauen Wellen, und auf beiden Seiten 
ſah man Land in ungewiffen Umriſſen. 

„Elba!“ fagte der kleine Kapitän des Saintonge und zeigte 
mit feinem langen Fernrohr auf das in graublauer Farbe und 
in fo maleriſcher Geflalt in der Werne auffleigende berühmte 
Eiland. 

„Elba!“ wiederholte der Profeffor Bucher, Der neben der 
jungen Gräfin ſaß, während fi ihr Gemahl unten in der Rajüte 
befand, wo ein kleines Spiel gemacht wurde. Ye näher man der In⸗ 
fel kömmt, um jo rauber und öder erjcheinen ihre Felſen; fait ohne 
jeve Spur einer Ortſchaft, find die Ufer fchroff und von einer 
finfteren Majeftät. Was man bier von Menſchenhänden gemacht 
erblielt oder wenigſtens deutlich als ſolches erkennt, ift ein uralter, 
grauer Thurm, kühn auf der höchſten Spite fiehend, vom Volke 
Torre de Giove genannt; gewiß mit einer herrlichen Ausficht auf 
Corſika, Italien und auf die einem Nebelftreifen ähnlichen Geftade 
von Frankreich. 

Ob der Mann mit dem grauen Rod und dem Heinen Hut, 
die Hände auf dem Rüden zufammengelegt, wohl oft da oben 
ftand, fich die heißen Schläfe durch die friſche Seeluft fühlen ließ und 
dabei dachte an feine corftiche Wiege, an feine glänzenden Schlachten 
auf der italieniihen Ebene, an den Abſchied von WYontainebleau? 
Ob er hier oben an dem einfamen Thurme nit den Entwurf 
verfaßte zu dem großartigen Roman der hundert Tage, nachdem 
er vielleicht den Rieſengedanken aufgegeben, plötzlich in Italien aufs 
zutreten, er ein Italiener, als Bereiniger der jchönen Länder vom 
Mittelmeer bis zur Adria, als römifitalienifcher Kaiſer in ber 
Weltftadt Rom auf dem Capitol? Gewiß, er hatte einen folchen 
Plan gefaßt; ob er nicht mit den Agenten einer italieniſchen Union. 
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welche in Turin ihren Sig hatte, in Verbindung ſtand, wer kann 
Genaueres darüber wilien? Aber unzweifelhaft ift es, daß fein 
gigantifcher Geiſt damals ſchon jo Großes, wie ein einiges Jtalien, 
im Geiſte erfaßte und prophetiich vorausſah. Haben doch fpäter 
leinexe Leute mit viel kleineren Mitteln zu Stande gebracht, was 
der große Kaiſer an dem alten Thurm da droben träumte. 

Achnliches ſagte der alte deutſche Profefjor zu feiner aufmerk⸗ 
ſam laufchenden Nachbarin und meinte lächelnd: „Es war doch 
eine unbegreifliche Raivetät der damaligen Großmächte, Rapoleon 
auf dieje Inſel zu verbannen. Unmdglih Tann man dabei an 
eine romantifch-poetifde Anwanblung denken und glauben, vielleicht 
aber an das fichtbarlide Eingreifen des Yatıms, welches in tra 
giſcher Ironie große Menſchen in ihren eigenen Anfang zurückſtürzte 
und erſchlug, wenn fie, wie Napoleon, bie Göttin des Glucks zum 
zweiten Dale verſuchten. Xröftete ſich vielleicht der große Kaiſer 
mit Diocletian, mit Karl V., mit Tiber? Sein Schidfal hatte 
mit Seinem diefer Drei eine Aehnlichkeit. Die beiden Erſten 
- legten die Krone ab, wenn fie des Herrichens müde waren, Xiber 
aber zog fi freiwillig in feine Einfiedelet auf Capri zurüd und 
ſaß dort wie die Spinne in ihrem Nefte, die Welt mit dem Wint 
feiner Augenbrauen lenkend, ſtets bereit, mit feiner blutigen Hand 
hinauszureichen oder fich feig in feinem Berfted zu verkriechen.“ 

„Ich habe ſchon angefangen, in der GEinfiebelei zu leſen — 
welch” Liebenswürbige prächtige Schilderung! Ich möchte Brego- 
rovius kennen lernen.“ 

„Wenn ih das Glück habe, Sie, meine Gnädige, in Rom 
wieberzufeben, jo würde ich mir und meinen Belannten das Ber: 
grügen machen, der Vermittler ihres Wunſches zu fein, und Sie 
würden in einem unferer beften und gelehrteſten Schriftfieller einen 
angenehmen und hoͤchſt liebenswurdigen Geſellſchafter finden, auch 
mittheilſam bei einem Publikum wie er es wunſcht. Gonfk iſt er 
leicht ſchweigſam in fich felbft zurückgezogen.“ 
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„DBergefien Sie nicht, lieber Herr Brofefior, daß wir in Rom 
in den Hole Britanniche wohnen.“ 

„Wo Ih mein Haupt niederlegen werde, weiß ich noch nicht 
genau; irgendwo hoch oben in der Nähe der ſpaniſchen Treppe, 
jedenfalls aber werde ich nicht verfehlen, ſogleich nach Ahnen zu 
fahnden. * 

„os ift das dort für eine ganz kleine Inſel Füblih von Elba?” 

„Das ift Pianoja, ein Heines, ödes Yeljeneiland, welches Na- 
poleon dur feine Garden bejegen und eine Schanze darauf er⸗ 
richten ließ. Auguſtus verbannte einftens dorthin feinen Entel 
Agrippa Poſthumus, den bald darauf Tiber erwürgen ließ.“ 

„Wieder diefer garftige Tiber.“ 

„Später, wenn die Dunkelheit nicht dafür zu früh eintritt, 
jehen wir Monte Chrifto, wo Alexandre Dumas jenen fabelbaften 
Schatz verwahrte, von dem er leider jelbft Teinen Gebraud machen 
fonnte; und dort, zu unjerer Rechten, haben wir Baſtia mit feinem 
Leuchtthurm, der uns faft die ganze Nacht durch wie ein flim- 
mernder Stern erſcheinen wird.” 

So plauderte der alte gelehrte Herr mit, der jungen jchönen 
Dame, von deren Tiebenswürdigkeit, ſowie von ihrem offenen, treu⸗ 
berzigen Wejen und ihrer Wißbegierde er fi warm angezogen 
fühlte. Auch für fie war feine Geſellſchaft nicht nur eine Belehrung, 
ſondern au in anderer Richtung ſehr angenehm, denn e8 wäre 
vielleicht für Manchen der andern Paflagiere auffallend gewejen, 
die junge, elegante Dame faft ben ganzen Tag über allein auf 
dem Verdecke zu jehen. Hatte doch der Graf unten Wichtigeres 
zu thun, als ihr oben Geſellſchaft zu leiften. Ex fpielte mit den 
Amerikanern ein ziemlich hohes Whift mit Wetten nach rechts und 
linfs und fand dabei nicht einmal Zeit, feine Gattin zum Diner 
zu begleiten. Auch war er während der Dauer deffelben verbrieß- 
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. Beforgt blicte die Gräfin deßhalb zuweilen zu if 
te fein Glas mit Waffer, welches er aber mit eine. .... 
n Bewegung bei Geite flellte, um fi) an vortrefflichem 
x zu teftauriren. Auch huftete er fläcker, als geftern Abend, 
er fi) offenbar Mühe gab, dergleichen krampfhafte Anfälle 
den. 
mn Tam der Abend. BDrunten in der Rajite ſchimmerien 
Lampen und Girandolen; droben jah man bie meißgläns 
harfe Mondfichel in einem ſtrahlenden Gefolge unzählbarer 
er Sterne erſcheinen, über bie langen weichen Wellen einen 
iſch milden Schein ausgießend. Auch andere, Träftigere 
ve Effelte bemerkte man auf dem Verdecke des Gaintonge, 
e ausqualmende, kohlſchwarze Rauch in einem langen und 
Streifen feitwärtß ziehend, zuweilen den Mond verfhleierte, 
ein weißglitzerndes Licht nur noch mattgelb durchſchimmerte; 
unten an der Maſchine die Kefjeltfären aufgeriſſen wurden, 
Glut Über dag untere Verdeck, über Schornſtein und 
bis hoc hinauf zu den Ranen und Tauen auffirahlend, 
bei das Helle Sicht auß den Glasluppeln der Kajute freund» 
milde die dunkle Flache des Hinterdeds durchbrach und 
: des Mannes am Steuer von der Lampe im Kompah ⸗ 
roth gefärbt erſchien und fi über alles das ber bunfle 
imel mit feinen Millionen Sternen ausſpannte. Bald ge 
» übrigens der ſchwarze Rauch feinen vergeblichen Kampf 
Mondlichte auf, und wenn dieſes alsdann wieder ſiegreich 
ganzen Schiffe Vefig ergriff, fo zeichnete es auf's Zier- 
aue und Ketten in bunfeln, feinen Sinien auf das hell- 
© Berbed. Drunten in der großen Kajüte jah man faſt 
ie gleichen Gruppen, wie geftern Abend, nur war der 
Papagei auf das Erſuchen faſt ſammtlicher Paffagiere 
Sqiffsraum zum Gepäd vermiefen und fein Käfig noch 
onder8 mit einer diden wollenen Dede verhüNt worden. 
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Dort trauerte die dide Spanterin mit Ihren beiden jungen Damen 
fichtbarlich in einer halbdunkeln Ede der Kajute; die vier Ameri⸗ 
kaner Hatten mit dem Grafen Landerer feit dem Diner ihren 
Whiſttiſch nicht mehr verlaflen, und wenn auch jebesmal zwei aus 
dem Spiele traten, fo waren biejelben doch nicht müßig, ſondern 
betheiligten fi mit bedeutenden Wetten. Auch wurde Verſchie⸗ 
dentliches getrunten, wenn aud nicht, wie geftern, Champagner 
mit Cognac. Die junge Gräfin ſaß auf einem Stuhl in der Nähe 
ihres Mannes und ſchaute dem Spiele zu, doch blickte fie weniger 
auf die Karten oder auf die hin und ber rollenden Goldſtücke, als 
auf das Geſicht des Grafen, defien Züge fleberhaft erregt erſchienen; 
feine Augen glänzten faſt unheimlich und dabei huſtete er häufig 
anhaltend und Hohl in fein Taſchentuch hinein. Die Gegenwart 
feiner Gattin ſchien ihm unbebaglih, denn wenn er hier und da 
zu ihre hinüberſchaute, jo geſchah dieß mürriſch mit finſterem Blick. 
Auch Hatte er ihr ſchon ein paarmal halbleile Bemerkungen hin⸗ 
geworfen in verdrießlichem, ſpottiſchem Tone, daß ihre Übergroße 
Liebe und Aufmerkſamkeit jeinem Spielglüd ſchade, und jekt, wo 
er großjchlemm geworden war, zuckte er unmuthig die Achſel und 
fagte heftig: „Wenn Du nur begreifen wollteft, Camilla, daß ich 
unmöglid mit Aufmerkſamkeit ſpielen kann, wenn ich von Deinen 
Tonderbaren Blicken immer abgezogen werde — laß mid do in 
Ruhe, geh’ zu Bette oder made droben noch einen Spaziergang 
im Glanze von Mond und Sternen, welche wehmüthig anzuſchauen 
Du doch die ganz befondere Schwäche haft — gute Nacht, lang⸗ 
weile Dich hier nicht!" 

Ohne die Antwort abzuwarten, wandte er jeinen Sefjel etwas 
von ihr ab und nahm fein Spiel wieder auf, worauf die junge 
Dame raſch einen forſchenden Blick auf vie Geſichter der anderen 
Spieler warf, um in Erfahrung zu bringen, ob die harten Worte 
des Grafen gehört oder verfianden worden ſeien, doch ſchien dieß 
nit der Fall zu fein: Alle ſchauten aufmerffam bem Spiele 
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ſchienen auf nichts Anderes geachtet und die deutſchen Worte über 
haupt nicht verftanden zu haben, 

„Gute Naht, Ferdinand!“ fagte fie alsdann, indem ſie auf 
fand und ihre Heine Hand leicht auf feine Schulter legte. 

Er nidte mit dem Kopfe, ohne fie anzufehen. 

Sie verließ die Kajüte und hätte jo gern den guten Profeſſor 
gebeten, fie auf einem Spaziergange droben zu begleiten; doch war 
er nicht zu ſehen und fie erinnerte fi, daß er ihr gejagt, er wolle 
ein paar Abendſtunden ſowie die vollkommen ruhige See benutzen, um 
Briefe zu ſchreiben und Einiges in feinen Tagebüchern nachzuholen. 

Darauf ließ fie ih von ihrer Kammerfrau einen bunfeln 
warmen Mantel geben, flieg auf das Hinterbed und ging bort 
langſam auf und ab. 

Wie ruhig, wie frievlich war das weite, weite Meer rings um 
fie ber, die ungeheure leuchtende Wafferfläche, die aber, heute Abend 
fanft verflärt vom Mondſcheine, durchaus nichts Unheimliches Hatte, 
durchaus nicht die Idee auflommen ließ, als befände man fid 
viele Meilen mweit vom feſten Qande auf einem fo trügeriſchen Ele 
ment; fühlte man doch jo gar nicht, daß man fern, fern von der 
übrigen Welt bier draußen ſchwamm, nur eine leichte Holzwand 
zwiichen fih und der unermekliden Tiefe. Das Meer war ſo 
ruhig, erfchien jo vertraut, jo wohlig, daß man es in einem guten 
Slauben ſchon hätte wagen mögen, ein wenig fpazieren zu gehen 
zwifchen jenen fernen Ufern und dem fanft dahingleitenden Sain- 
tonge, oder daß man das Schiff hätte fi und heimlich verlafien 
können, nicht durch einen Sturz in die Tiefe, jondern wie ein 
ſeliger @eift dahingleitend, auf fpiegelglatten Wogen und Monde 
ftrahlen, jenen Bergen zu, die dort grau und duftig rüdwärts Tagen. 

Waren e8 wohl ähnliche Gedanten, die das junge Weſen be 
wegten, welches binten an ber Brüftung des Schiffes fland und 
zuweilen zu dem Mond, zuweilen zu jenen fernen Bergen fchaute ? 
Wenn es ähnliche Gedanken waren, fo mußten dieſe einen recht 
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traurigen Wiederhall in Ihrem Herzen finden, denn In ihren Augen 
ftanden Thränen, vielleicht unbewußt, denn fie wifchte fie nicht weg, 
ſondern ließ fie in hellen Tropfen langſam über ihre bleichen 
Wangen binabgleiten. Auch feufzte fie jo eigenthümlih, daß es 
Hang wie ein fehmerzliches Schluchzen, und wenn auch ihr Körper 
feftgebannt bier auf dem Schiffe blieb, jo glitt doch ihre Seele auf 
den glatten Wogen und den Mondftrahlen ven fernen Bergen zu, 
ſchwebte über diejelben hinweg, dann über weite, weite nächtlich 
Schlummernde Länderſtrecken bis an ein kleines Haus, wo man noch 
Lichtſchein aus dem Wenfter dringen ſah und mo eine alte Frau 
in ihrem Lehnſtuhle Lefend ſaß. Diefer alten Frau ſank fie zu 
Füßen, barg das Gefiht weinend in deren Hände und rief weinend: 
„O, ich bleibe jegt wieder bei Dir, ih bin draußen zu unglüdlich, 
zu elend geweien! — —“ 

Doch vermochte fie nicht Lange diefes Bild feſtzuhalten, woran 
wohl die glikernde Mondfichel ſchuld war, die bei einer leichten 
Wendung des Schiffes ihr nun in die Augen fiel. Sie Hatte doch 
Ion manchmal diefe Mondſichel erblidt und doch ſchwanden alle 
übrigen Erinnerungen daran vor einer einzigen, wo fie gerade fo 
über dem Wafler leuchtend, wie heute, vor ihr geftanden war, ſich 
allerdings nicht im Meere fpiegelnd, fondern in einem ftillen, von 
Bergen rings umgebenden Landfee. Ad! und die Erinnerung an 
jenen Abend erfüllte ſie jegt mit jo wildem Schmerze, daß fie 
frampfhaft ihre Heinen Hände auf die Baluftrade preßte, daß ihre 
Thränen reichlicher floffen, obgleich fie die Lippen geöffnet hatte 
und die Worte eines Liedes vor ſich hinſprach, welches fie damals 
unbewußt gejungen, ohne den Inhalt jener Worte fo zu fühlen, 
wie jebt: 

„Und blau ift der See 
Und mein Herz thut mir meh,“ 

Undere der Paffagiere, einige Damen, die bisher hinter ihrem 

Rüden auf und ab gegangen waren, traten jet ebenfall3 an die 
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Brüflung, um in die Wellen und in die fternbelle Nacht hinaus⸗ 
zuſchauen, weßhalb ſich die Gräfin abwandte, um auf ber anderen 
Seite des Schiffes hin und Her fchreitend allein mit ihren ſchmerz⸗ 
lichen Erinnerungen zu fein. Doch auch bier waren Leute, und 
ein junges Paar, das fih ſchon während bes Diners freundlich mil 
ihr unterhalten, jehien eine Bewegung zu maden, um ſich ihr zu 
nähern, weßhalb fie, jeitwärts abbiegend, raſch über das Hinterbed 
glitt bis zur Treppe, von wo man über das Schiff und bie vor 
dem Maft Iagernden armen Menſchen, von denen Profefior Bucher 
heute geſprochen, hinblickte. Bei diefen, jowie dort auf dem ganzen 
tieferliegenden Ded ſchien ſchon die nächtliche Ruhe eingelehrt zu 
fein und ſah man dort Niemanden mehr, als ein paar fchlafende 
Matrofen und Heizer und einen Offizier, der auf der Brüde 
zwifchen den NRabfäften in gleihförmigen Schritten hin und ber 
ging. Für die Gräfin war diefer andere Theil des Schiffes eine 
gänzlih unbelannte Welt, und es trieb fie, in das geheimnißvolle 
Dunkel derielben einzubringen und dort vorm in der Einſamleit 
ihren Gedanken ungeftörter nachhängen zu innen. 

Sie Hatte ihre Kapuze feiter über den Kopf gezogen und 
huſchte nun bei den vor dem Maſte Schlafenden vorüber, wobei 
fie aber zuſammenſchrak, als einer derſelben eine gewiß unwillkür⸗ 
lie Bewegung machte. 

Da war der Mafhinenraum und dort Ichaute fie einen Augen⸗ 
blick hinunter in das ſeltſame nächtliche Getreibe, die glänzenden 
und mattblanten Mafchinentheile dur ben Wiederſchein der Keffel- 
feuer wie in rothe Blut getaucht, ebenfo wie die Menjchen da unten 
in ihren ärmlichen Belleidungen, den dunkeln, geſchwärzten Geſich⸗ 
tern mit den bellleuchtenden Augen emfig durcheinander beichäftigt, 
das gefefielte eiferne, gierige Ungehener zu fpeifen und zur Wrbeit 
anzuhalten. Wie ſchnaubte es fo zornig aus ſeinen Eylindern, 
wie rafjelten und dröhnten die Räder, wie mädtig ftampften feine 
unfihtbaren Füße und Arme, beiäftigt, die koloſſalen Räder zu 
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treiben! Dabei flogen die Keſſelthüren Elirrend auf und zu und 
jegt unter Gelächter ſämmtlicher Eyflopen ein paar Iuftige Worte 
in die Höhe, worauf die junge Dame rajch ihren Weg fortiegte. 
Jetzt hatte fie das Vorbertheil des Dampfers erreicht, welches eben 
jo hoch Ing, wie das Hinterdeck; flatt der eleganten Treppe aber 
von Bronze und feinem Holze, führte hier eine eijerne und fo fteile 
Stiege in die Höhe, daß fie ſchon im Begriff war, umzukehren, 
und dieß auch gethan hätte, wenn es da oben nicht fo einfam und 
HIN geweien wäre und wenn es fie nicht gelüftet hätte nach dem 
freien, unbehinderten Blick über das weite Meer bin, den fie, ganz 
vorn an der Spite deß Dampfers ftehend, haben mußte. 

Und es war in ber That berrlich da oben. Wie angenehm 
drang ihr die friſche Seeluft entgegen, wie eigenthümlich und dabei 
faft unfühlber hob und ſenkte fih das Schiff, wenn es die Wellen 
durchſchnitt, die in weißen Schaummogen, von dem fcharfen Kiel 
getheilt, rechts und links zur Seite flogen, lange feſtliche Schleier 
bildend, welche fich erſt weit, weit rüdwärts mit der breiten Wogen- 
ichleppe des Schiffes vereinigten. Bor ihren Bliden lag das weite 
Meer prachtvoll glänzend und dabei jo geheimnißvoll bewegt In 
unbegreifliher Unruhe. Es war gerade, als wenn die Tleinen 
ipielenden Wellen in einer lebhaften Unterhaltung begriffen wären, 
die beim Herannahen des ſchwarzen Koloſſes plöglich aufhörte, um 
dann fpäter weit hinter Schleier und Schleppe eben jo emfig wieder 
zu beginnen. Rüdwärts blidend, ſah fie in meiter Werne einen 
dunkel glühenden Punkt, der auf Sekunden ganz veriäwand, um 
alsdann zu hellem Lichte wieder aufzuftrablen: den Leuchtthurm 
be3 Hafens von Baſtia. Dort blinkte der Mond zwiſchen dem 
Tauwerk berüber, und als fie zu Ihm auffchauend ihr Geſicht er- 
bob, glitt langſam die Kapuze von ihrem Haupte herab — dann 
bemerkte fie plöglich mit einigem Schreien, daß fie doch nicht allein 
bier auf dem Vorbertheile des Schiffes war, denn aus dem Schatten 
an ber feſten Valuſtrade Bier erhob ſich raſch eine dunkle Geſtalt 
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die einen Moment regungslos fliehen blieb, um fich ihr alsdann 
raſch zu nähern. 

Camilla!“ 

Sie ſchauderte beim Tone dieſer Stimme, ſie ſchauderte bei 
der Nennung ihres Namens. Und doch war ſie nicht im Stande, 
raſch zu entfliehen, denn Der, welcher ihren Namen ausgeſprochen, 
blieb zwei Schritte vor ihr ſtehen, hob den rechten Arm wie be- 
ſchwörend in die Höhe und wiederholte ihren Namen mit dem leife 
ausgefprochenen Zufake: „Das ift eine Gunft des Schiefals, auf 
welche ich nimmer gehofft.” 

Ohne weiter ein Wort hinzuzufügen, ließ er ihr Zeit fich zu 
fammeln, und als fie ihm hierauf in bebendem Zone erwiederte: 
„O nennen Sie das feine Bunft des Schidfals, was mir jo fhhred- 
li, jo entſetzlich iſt. Vaffen Sie mich meinen Weg geben in Ber- 
zweiflung,, daß ich jo unglüdli war, hier mit Ihnen zufanınen- 
zutreffen. * 

„Si, meine Gnädige,“ gab er nach einer Pauſe Topfidgüttelnd 
zur Antwort, „was klingt jo verlegend aus Yhren harten Worten; 
ift es Zorn, Haß oder Furcht, meinetwegen alles das zufammen 
— — nur feine Beradhtung, wenn ich biiten darf!“ 

Bei den legten Worten erhob er jeine Stimme ein wenig, 
und fie zudte zufammen, wie unter einem unſichtbaren Streice, 
als fie im fein leuchtenves, offenes, feft auf fie gerichtete Auge 
blidte. 

„Lafſſen Ste mich ruhig meine Wege gehen!“ 


„Gewiß, Gräfin Landerer. Wollte ich boshaft fein, jo könnte | 


ich hinzuſetzen: das bier ift das Verdeck der armen Leute, zu denen 
auch ih die Ehre habe zw gehören, und könnte es am Ende um 


begreiflih finden, weßhalb fi die vornehme Welt hieher verirrt. | 


Doch gehen wir darüber hinweg. Iſt und bleibt doch fo Vieles 
unbegreiflich in dieſer Welt.“ 
Sie Hatte raſch einen Schritt vorwärts gethan, ihn vom der 
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Eeite anblidend, während er gelafien feinen weidden Hut auf den 
Kopf drüdte, dann fragte fie mit unflcherer Stimme, aber in einem 
Zone, welcher einiges Intereſſe verrietb: „Haben wir nicht gleich 
wenig Recht, bier auf diefem Verdecke zu fein?" 

‚Nicht fo ganz, gnädige Gräfin; Sie Haben fih dadurch zu 
den armen Leuten Herabgelafien, während ich mich einer Lieber- 
hebung ſchuldig made, denn fireng genommen, gehöre ich dort 
unten bin vor den Maft, wo die übrigen Freiwilligen Tiegen.“ 

„Ste unter den päpftlicden Freiwilligen?“ 

„Iſt das vielleicht etwas Außerordentliche?" O, es find fehr 
honette Leute unter ihnen.” 

„Aber Sie — o nein, o nein!” 

Er zudte leicht mit den Achleln, ehe er zur Antwort gab: 
„Wir find morgen früh im Hafen von Civita⸗Vecchia, und wenn 
e3 Ihnen dort Vergnügen macht, dem Ausſchiffen der armen Leute 
da unten zuzuſchauen, Jo werden Sie Ihren ergebenen Diener” — 
damit verbeugte er fi tief — „unter ihnen finden; — — aber,“ 
jegte er mit einem Tone hinzu, der nun mit einem Male unaus- 
ſprechlich fchmerzlih Hang, „es wäre befier, wenn Sie es nit 
thäten, wenn ich ihn wenigftens nicht an Ihrer Seite bemerkte.“ 

„Ih Tann Ahnen nicht glauben,” rief fie erregt; Sie treiben 
Ihr Spiel mit mir, wie Sie e8 ſchon früher gethan, Sie —“ 

„Halten Sie einen Augenblid! O, wenn Sie mir vergönnen 
wollten, darüber mit Ihnen während einiger armjeligen Minuten 
zu reden.“ 

„Ste wußten um unjere Reife,” fuhr fie haſtiger fort, „Sie 
folgten uns von Marfeille aus, zu welchem Zwed weiß ich nicht.“ 

„Saflen wir das gut jein, Camilla,“ ſagte ex in einem weichen, 
milden Tone; „ich gebe Ihnen mein Ehrenwort darauf, daß ich 
um Ihre Reife nicht gewußt; daß der arme päpftliche Freiwillige 
auf dieſes Schiff, den Saintonge, kommandirt wurde, ohne zu 
wiſſen, welch’ vornehme Geſellſchaft er mit fich führe,” 
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‚Ss find Sie mir ein fürcterliches Räthſel.“ 

„Aber mit einer fehr einfachen Aufldſung — hätten Sie die 
vorhin erbetenen armfeligen Minuten Zeit für mich übrig? — — 
D Camille, gedenken Sie jener Zeit, wo es Sie glücklich gemadt 
hätte, ganz Anderes für mich zu thun. Schenten Sie mir einige 
Minuten; lafien Sie mic von jener Zeit reden.“ 

„D, nicht von jener Zeit —“ 

„Mit aller Ehrerbietung, welde ih der Gräfin Landerer 
ſchuldig bin, in denfelben kühlen, aber gewidhtigen Worten, mit 
denen ich zu Ihrer Mutter ſprach, weldde aber, wie es fcheint, 
Ihnen dieſe Unterrebung trog meiner Bitte nicht mittheilte, was 
ihr Gott verzeihen möge. Wollen Sie mi anhören — wahrſchein⸗ 
lich zum legten Male in diefem Leben?" 

— — — — Inter diefer Borausfehung, ja,” entgegnete 
fie na einem furzen Kampfe mit fi) ſelber; „unfere Wege find 
getrennt, mäflen getrennt fein und bleiben.” 

„Gewiß, aber ich betrachte es deßhalb als eine Fügung des 
Schickſals, daß fi unjere Wege bier zufällig Treuzten , glücklicher 
weife gänzlich ohne mein Zuthun, denn fonft würde ich dem Ber: 
dacht nicht entgangen fein, Sie aufgeſucht zu haben.“ j 

Sie fentte das Haupt, als er jo zu ihr ſprach, und ba fie 
ganz vorn an der Spike des Schiffes fand, Iegte fie ihre rechte 
Hand auf das Tau, weldes von ber Spike dei Maſtes an den 
Klüverbaum herausging, und hörte ihm zu. 

Was er ihr ſagte, war die Erzählung, die wir bereits kennen, 
nur in einem andern Tone, als heute morgen vorgetragen; bier 
mit einer Innigkeit, mit einer Meberzeugung, mit einer Wahrheit 
des Ausdruds, daß jedes dieſer Worte das Herz des armen jungen 
Weibes mit einem erſchutternden Schlage traf, fie erbeben machte, 
ihre Thränen aufs Neue fliehen ließ, ohne daß fie ſich die geringfte 
Mühe gab, die Zeichen ihrer tiefen Bewegung zu verbergen — — 
ja, alß er endlich mit ver — jo und nicht anders 
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jet an ihm gehandelt worden, als er, daß feierlich beſchwörend, die 
Hand erhob, ſich anf das Zeugnik ihrer Mutter berufend, melde 
die ihr vorgelegten Schriftflüde eingejehen, geprüft und für wahr 
gefunden, da fuhr fie auß einem tiefen Hinbrüten empor, da warf 
fie ihr Geficht gegen ihn herum, da blidte fie ihn an mit dem 
Ausdrud des wildeſten Schmerzes, ſtieß einen kurzen Schrei der 
Verzweiflung aus und flürzte fi) gegen die Oeffnung der Baluftrade, 
durch welche hier der Klüverbaum weit in’s Meer binaußragte. 

Doh war er ihren zudenden Bewegungen gefolgt und batte 
fie jegt im entſcheidenden Augenblide raſch erfaßt, zurückgezogen und 
feft in feinen Armen gehalten, in welchen fie nach diefer gewaltigen 
Aufregung kraftlos zuſammenſank. 

Lange blickte er auf ſie nieder, und als ſie endlich ihre Augen 
öffnete und ihn mit dem Ausdruck des tiefſten Jammers anblickte, 
ſagte er mit feuchtglängendem Blide: „Und wenn auch Alles für 
uns verloren ift, Camilla, warum verzweifeln, warum der Ver⸗ 
zweiflung ſolch' entjeglichen Ausorud geben? O glaube mir, au 
ih hatte Augenblide des unausſprechlichſten Jammers, aber jetzt 
weht es mic troß alledem an wie ein Hauch des Glückes, da ich 
zu Dir reden konnte, da Ich Dich zu Überzeugen vermochte, daß ich 
Deine Liebe nicht falſch und treulos erwiebert. Romme was kom⸗ 
men mag, ich will es mir In trüben Stunden ſiets vergegentwärtigen, 
daß wir wenigſtens hätten jelig fein Tönnen, ohne die Schlechtigfeit 
jenes Menſchen.“ 

„O, es iſt mein Dann, Victor," ſagte fie im höchſten Schmerze, 
„fühlt Du es wohl, wie ſchwer Dein wahres Wort mein armes, 
armes Herz trifft?" 

‚Ich fühle e8 wohl, doch ich kann es nicht ändern, ich fann 
mein Wort nicht zurädnehmen; ich kann und will ihn nicht beſſer 
machen, als er in der That ift, diefer Schäbige, Miſerable.“ 

Er zitterte vor Aufregung, während er biefe Worte ſprach 
und inbem ex auf die rührende Geſtalt in feinen Armen, in ihr 
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ſchönes, bleiches Geficht blidte, auf ihre gefalteten Hände, die fr 
ihm zitternd entgegenftredite. — — „Doch ich verſtehe Deine Bilie, 
ich verfiehe auch Deinen Blick, armes, unglücdliches Weib, ih ver⸗ 
fiehe das Beben in Deiner mädchenhaften Geſtalt, deßhalb kein 
Wort weiter über ihn, deßhalb laß uns hier Abſchied nehmen, 
meine füße, geliebte Camilla, auf Nimmerwiederjehen.” 

„Amen!” hauchte fie zurüd, indem fie ſich rajch abwandie, 
ihm aber noch für einen Augenblid ihre Kleinen Hände Heß, die er 
mit unzähligen heißen Küfien bedeckte. 

Dann war fie verfhwunden, und nachdem er ihr mit aus 
geftreckten Armen lange, lange nachgeblidt, warf er fich neben der 
Balufirade des Schiffes nieder und drüdte fein Geſicht feſt in 
beide Hände. 


Es if ein eigenthüämliches Gefühl, wenn man auf einer Sr 
fahrt, beſonders bei etwas erregtem Meer, nädhtlicher Weile einen 
rubigen, fihern Hafen erreiht. Hat man feft geichlafen, fo wird 
man plötzlich erwedt durch das Aufhören alles Geräuſches det 
Mafchine, aller Bewegung des Schiffes; hat man fich aber unruhig 
in feinem Bette umhergeworfen, jo genießt man in folcden Morgen: 
flunden Häufig noch eines feiten, erquickenden Schlafes. 

Der Saintonge hatte den Hafen von Civita⸗Vecchia erreiäl, 
und als die Pafjagiere fpäter das Verdeck beiraten, ſahen fie dr 
alte verwitterte Stadt mit ihren grauen, büfteren Hafenbauten fü 
im Kreiſe um fich her liegen, und nur bort neben dem Leuchtturm 
durch eine anſcheinend Schmale Lücke auf das dunfelblaue Meer binont. 
Alle Gebäude, Feſtungswerke und Kafernen hatten ein verbrieklih 
lebensmüdes Anfehen, und wenn nicht eine Abthellung der franzoß⸗ 
ſchen Kriegsflotte mit ihren mächtigen und doch fo zierlichen Schiffen 
einen Theil des Hafens ausgefüllt Hätte, jo an die neue Zeit erit- 
nernd, jo würde man die alte Stadt für verlafien, verwünſcht, ver 
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zaubert gehalten haben, und für Schon lange nicht mehr im Ges 
brauch: die bden Kais, die ſchmutzigen, verwetterten Nachen, die 
Feſtungswerke mit ihren mürben Mauern und zerfallenden Lafetten, 
au den ſchmutzig grauen Leuchtthurm, welcher im Sonnenſchein 
ohne das Licht feiner Laterne wie eine außgebrannte Hülfe erſchien. 
Nach und nach belebte fih allerdings der Hafen ein wenig. Nachen 
und größere Boote famen vom Ufer gegen das Schiff, eines mit 
der Hafenwache, andere, um PBafjagiere abzuholen, und dann aud) 
wieder welche angefüllt mit großen Haufen goldgelber Orangen, mit 
Wein und Backwerk. Auch dort, gegenüber dem Stern des Saintonge 
vor dem Spitale der franzöfliden Truppen, zeigten fi Kranke 
und Berwundete, den warmen Sonnenſchein benutzend und das Schiff 
betrachtend, welches ja von dem jchönen Frankreich herüber Tan, 
Die Leute hatten lange, graue Mäntel an und weiße Schlafmüten 
auf den Köpfen, fogar der Hornift, welcher am Thore lehnte und 
nad jedem Signal, das er blies, auf das deutliche Echo lauſchte, 
welches die gegenäberliegende hohe Hafenmauer hervorbrachte. Das 
ANes zugleih mit dem heilen warmen Sonnenſcheine, dem Läuten 
der Glocke, dem langſamen Einfahren eines Segelſchiffes, goß an» 
fänglich eine fefttägliche Ruhe über die ganze Szenerie auß, bis der 
Saintonge begann, zifehend feinen Dampf ausftrömen zu lafien und 
dann ſich eines Theils feiner Paflagiere zu entledigen. Manche 
fuhren trotz aller Paßſcherereien an’s Ufer, um für die ſechs bis 
acht Stunden, welche das Schiff im Hafen blieb, feites Land unter 
den Füßen zu haben und ſich die Stadt ein wenig anzufdhauen; 
Andere, um dort zu bleiben oder weiter nah Rom zu geben, jo 
die päpftlicden Freiwilligen, von benen jeder, jo gut es ging, noth⸗ 
dürftig ein Bischen Toilette machte. Es war im Vergleich gegen 
geftern und vorgeftern ein merfwärbiger Ernft jelbft über die leicht- 
finnigften der Bande gekommen; Manche blicdten Topfnidend auf 
das Meer hinaus, Andere mit püfterem Blick auf die alte, jo un⸗ 
wohnlich ausſehende Stadt und auf das franzöfiſche Militärjpital, 
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wo vielleicht Mancher in den matt dahinſchleichenden Fieberkranken 
oder in den Berwundeten und Verſtümmelten ein Bild feiner Zu⸗ 
kunft erblidte. Sogar der Heine Schwabe ſchien keinen Scherz mehr 
vorräthig zu haben, hatte feinen alten Schlapphut tief in die Augen 
gebrlict, währen er unter dem Arme feine Habſeligkeiten von jehr 
geringem Umfange in ein rothes Tafchentuch gewidelt trug. An⸗ 
dere aber hatten nicht einmal fo viel und fahen wahrfjcheinlich in 
dem derben Scnotenftode ihre einzige Habe. Drunten lagen zwei 
große Boote, in denen fie förmlich eingepferdt wurden und melde 
alsdann Iangfam dem Hafen zuruderten. Yet noch einmal, nad- 
dem das Boot ſchon abgeftoßen war und die meiften ihrer Gefichter 
gegen den Saintonge wandten, fchten über Einige wieder etwa: 
vom früheren Humor zu fommen und ein halb Dutzend Stimmen 
intonirten: 

„So leb' denn wohl, du ſtilles Haus, 

Wir ziehn betrubt zu dir hinaus; 


Und fänden wir das höchſte Glück, 
Wir dächten doch an Bi zurüd" — 





ein Geſang, welcher auf die zurüdbleibenden Paflagiere den ver- 
ſchiedenartigften Eindrud machte. Denn während die blondgelodte 
Lady ihn auch heute wieder full of character fand und der alte Ä 
Franzoſe wiederholt verficherte, e8 müßte den Sängern in der That 
ganz Fürzlih Jemand geflorben fein, lag unten in einer der Ru 
binen erfter Klaſſe ein junges, bleiches und ſchönes Weib vor ihrem 
Bette auf den Knieen und Hatte ihr Geſicht in das Kiffen gedrüdt, 
um ihr beftiges Trampfhaftes Weinen unhörbar zu machen. 


„Und fänden wir das hochſte Glück, Ä 
Wir dächten doch an dich zurück.“ 


| 
— — — — — — — — — — — — — — — -- 


Dann kam eine unangenehme Zeit für das reinliche Verdes 
des armen Saintonge. Seine untern Räume wurden mit Kohlen 
\ 








x 
\ 
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gefüllt, und als er hierauf in den fpäteren Nachmittagsſtunden 
wieder in die See hinausdampfte, hatte er ein verſchmutztes, be⸗ 
ftaubteß Anjehen und es war gerade jo, als hätte er feine Heitere, 
fröhliche Laune zwiſchen den trübfeligen Mauern von Civita⸗ 
Vechta zurüdgelaflen. Doch dauerte diefer gedrückte Zuftand glüd- 
licherweiſe nicgt lange, denn eine halbe Stunde nach der Abfahrt 
bemächtigte filh der erſte Bootsmann des Hinterdeds, indem er 
die Paflagiere auf eine höfliche Art verjagte und dort nun mit 
Matrofen und Schiffsjungen, großen Bütten, Waſſerſchläuchen und 
Eimern zu wirthſchaften anfing, allen Ruß und Kohlenftaub durch 
einen Ueberfluß von Wafler in die See hinausſchwemmend, wobei es 
nicht ohne tüchtige Taufe für ein paar der Schiffsjungen abging, die, 
Hetternd wie junge Affen, und triefend wie in's Waſſer gefallene Katzen, 
die unglüdliche Zielfcheibe manches gefüften Waſſereimers waren, 

Bon den NReifenden hatte der größte Theil das Schiff in Ci⸗ 
vita⸗Vecchia verlaflen, jo ſämmiliche Geiftliche, auch die dide Spa⸗ 
nierin,, mit ihrem Papagat und die vier Champagner und Grog 
trinfenden Amerikaner, wogegen kein einziger neuer Pafjagter hin⸗ 
zugefommen war. Graf Landerer hatte fich einen Lehnſtuhl hinaus⸗ 
tragen lafien auf das untere Deck in der Nähe des Mafchinen- 
raums und ſaß da fröftelnd troß des warmen Sonnenjcheing in 
einen dien Plaid gewidelt, neben ihm feine Frau auf einem nie- 
deren Tabouret, das Buch über Capri in der Hand, weldhes ihr 
der freundliche Profeſſor geliehen, und der nun an ihrer Seite 
ftand, den Grafen mit ernftem Blicke betrachtend. Dieſer huftete 
mehr als geftern, und die Röthe auf feinen Wangen erjchten fieber- 
bafter, ganz in der Geftalt von Friedhofroſen, wie man zu jagen 
pflegt, feine Augen leuchteten düfter, und ein tiefer Zug von Lange⸗ 
weile und Mißmuth lag auf feinen bleichen Zügen. 

„Ih babe es Dir immer geſagt,“ brummte er verdrießlich, 
„daß ich die Seereife nicht ertragen kann, warum find wir nicht 
mit der bequemen Eifenbahn gegangen.“ 
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Gewiß Ferdinand, und ich habe Dich auch dringend gebeten, 
dieß zu thun.” 

„Natürlicherweiſe war ich wieder einmal halsflarrig wie ein 
Maulthier, das wollteſt Du doch ſagen,“ fuhr er fie mit einem 
bien Blide an; „natürlicherweife gebe ih nie auf einen guten 
Rath, trotzdem ich es ſchon im Voraus wußte, daß es mir auf der 
See fo elend zu Muthe werden würde." 

Da die junge Frau hierauf ſchwieg, fuhr er nad) einer Paule 
in gereiztem Tone fort: „Du thuft und jagft überhaupt nur Alles 
aus Widerfpruchsgeifl. Hätte ih mich für die Eiſenbahn ent- 
ichieden, mwürbeft Du den Seeweg für angenehm gefunden haben; 
wäre ich für den Seeweg geweien, jo hättet Du für die Eijen- 
bahn geſchwärmt.“ 

„Aber Ferdinand, Du weißt ja ganz genau, daß ich mid 
unbedingt und ohne Widerreve allen Deinen Entſcheidungen füge.‘ 
Sie vermochte nicht, wie font, zu jagen, „Lieber Ferdinand,” noch 
vermochte fie ihn anzuſehen. 

„Bügen, ja wohl fügen, aber mit Widerwillen fügen, mit 
Widerfireben fügen, jo fügen, daß man den Groll in Deinem 
Innern deutlih auf Deinen Zügen lejen Tann!" 

„Auf meinen Zügen, Ferdinand?“ fragte fie mit einem leiſen 
Borwurf, während fie mit einem traurigen Blid das ernfte Geſicht 
des deutichen Profeſſors ftreifte. 

„Willſt Du das leugnen? Plagſt Du mich nicht geftern und 
heute Schon mit Deinem verdrießlichen, kummervollen Geficht, um 
mir deutlich anzuzeigen, mit weldem Widerwillen Du zur Se: 
gegangen bit? Haft Du nicht eben jeßt verweinte Augen? Wenn 
Du au das beftreiten willſt,“ fuhr er haftiger fort, „fo frage doch 
den Herrn Profefior, er wird Dir die Wahrheit jagen.” 

Sie ſenkte den Kopf tief auf die Bruft herab, da fie wohl 
fühlen mochte, daß eine verrätherifche Röthe iiber ihre Züge flog, 
und da fie ſchwieg, nahm der Profeſſor in heiterem Xome des 
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Wort und fagte: „Da Ste mein Zeugniß anrufen, verehrter Herr 
Graf, jo muß ich Ahnen zugeftehen, daß die gute Frau Gräfin heute 
Morgen allerdings ein wenig ernſt ausfieht, doch finde ich das jehr 
begreiflih. Es thut ihr weh, daß fie Sie leiden flieht.” 

„Was leiden, Herr Profefior!" rief Graf Landerer, fih gegen 
diefen in feinem Seſſel herummerfend: „Der Teufel auch, ich Leibe 
nicht. Daß mich die Seefahrt ein wenig angreift, theile ich mit 
den robufteften NRaturen, und ih möchte Ste heute fehen, wenn 
Sie, wie ich geftern, gefptelt, gewettet und getrunfen. — Soll id 
vielleicht ihr zu lieb alles das Lafien? Pah, dummes Zeug, ih 
muß ſelbſt willen, was mir ſchadlich ift: mir fehlt überhaupt 
nichts, wie Ruhe — gänzlie Ruhe, und vor allen Dingen wäre 
es am beften, wenn man mit mir nicht immer Unterredungen führte, 
welche unndthig meine Nerven aufregen -— Ruhe — Ruhe — das 
iſt's, was ih brauche.” 

Da er fi nad) diefen letzten, barſch ausgeſprochenen Worten 
fowohl ‚von feiner Frau als auch von dem Profefior abwandte, 
fo 309 fich der Letztere ſogleich zurüd, die junge Gräfin aber erft, 
nachdem fie vergeblich verfudht, ihn durch ein freundliches Wort 
milder zu flimmen. 

Das madere Schiff Tebte indeſſen feinen Weg unverbroffen 
fort, und e8 war ihm und ſeiner flampfenden Mafchine vollkommen 
gleihgültig, ob es Leid oder Freud, Glüd oder Schmerz bei fidh 
an Bord führte. Ya, e8 Hatte Heute, beſonders jett im freundlichen 
Schein einer angenehmen und nicht zu heißen Nachmittagsſonne, 
einen filfen, heitern, fefttäglichen Anſtrich. Fuhr e8 doch mit ziem- 
li} Ieerem Verdeck dahin ohne das Geſchnatter in den verichieden- 
fien Spraden der Welt, ohne den wüſten Lärm ber päpfilicden 
Vreimilligen, die von Civita⸗Vecchia mit der Eifenbahn eine Zeit 
lang Hart am Ufer des Meeres gen Rom fuhren und von denen 
gewiß Mancher feltwärts blicte auf das dunkelblaue Meer mit dem 
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„Gewiß Ferdinand, und ich babe Dich auch dringend gebeten, 
dieß zu thun.” 

„Natürlicgerweife war ich wieder einmal halsſtarrig wie ein 
Maulihier, das wollteſt Du doch jagen,” fuhr er fie mit einem 
bbſen Blide an; „natürlicherweiſe gebe ich nie auf einen guten 
Rath, trogdem ich es ſchon im Voraus wußte, daß e8 mir auf ber 
See jo elend zu Muthe werden würde.” 

Da die junge Frau Hierauf ſchwieg, fuhr er nach einer Paufe 
in gereiztem Tone fort: „Du thuſt und fagft Überhaupt nur Alles 
aus Widerſpruchsſsgeiſt. Hätte ih mid für die Eiſenbahn ent- 
ſchieden, würdeſt Du den Seeweg für angenehm gefunden Haben; 
wäre ich für den Seeweg geweſen, jo hätteft Du für die Eijen- 
bahn geſchwärmt.“ 

„Aber Berdinand, Du meißt ja ganz genau, daB ih mid 
unbedingt und ohne Widerrebe allen Deinen Entſcheidungen füge.‘ 
Sie vermochte nicht, wie fonft, zu jagen, „Lieber Ferdinand,“ noch 
vermochte fie ihn anzufehen. 

„Bügen, ja wohl fügen, aber mit Widerwillen fügen, mit | 
MWiderftreben fügen, jo fügen, daß man den Groll in Deinem 
Innern deutlih auf Deinen Zügen lejen kann!" | 

„Auf meinen Zügen, Ferdinand?" fragte fie mit einem leiſen 
Vorwurf, während fie mit einem traurigen Blid das ernſte Geficht 
des deutichen Profeſſors ftreifte. 

„Willſt Du das leugnen? Plagft Du mich nicht geftern und 
heute ſchon mit Deinem verdrießlichen, fummervollen Gefit, um 
mir deutlich anzuzeigen, mit weldem Widerwillen Du zur Se 
gegangen bift? Haft Du nicht eben jeßt verweinte Augen? Wenn 
Du auch das beftreiten willſt,“ fuhr er haftiger fort, „fo Frage doch 
den Herrn Profeſſor, er wird Dir die Wahrheit jagen.“ 

Sie ſenkte den Kopf tief auf die Bruft herab, da fie wohl 
fühlen mochte, daß eine verrätherifche Nöthe über ihre Züge flon, 
und da fie ſchwieg, nahm der Profeffor in heiterem Tone das 
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Wort und fagte: „Da Sie mein Zeugniß anrufen, verehrter Herr 
Graf, jo muß ich Ihnen zugeftehen, daß bie gute Frau Gräfin Heute 
Morgen allerdings ein wenig ernft ausfieht, doch finde ich das jehr 
begreifih. Es thut ihr weh, daß fie Sie leiden fieht." 

„Was leiden, Herr Profefior!” rief Graf anderer, ſich gegen 
diefen in feinem Sefjel herummerfend: „Der Teufel auch, ich leide 
nit. Daß mid die Seefahrt ein wenig angreift, theile ich mit 
den robufteften Naturen, und Ich möchte Ste heute fehen, menn 
Sie, wie Ich geftern, gefpielt, gemwettet und getrunfen. — Soll ic 
vieleicht ihr zu lieb alles das laſſen? Pah, dummes Zeug, ich 
muß jelbft willen, was mir Ihablih ift: mir fehlt überhaupt 
nichts, wie Ruhe — gänzlide Ruhe, und vor allen Dingen wäre 
es am beften, mern man mit mir nicht immer Unterredungen führte, 
welche unndihig meine Nerven aufregen — Ruhe — Ruhe — das 
iſt's, was ih brauche.“ 

Da er fi nach diefen letzten, barſch ausgeſprochenen Worten 
fowohl ‚von feiner Frau als auch von dem Profefior abwanbdte, 
To zog ſich der Letztere ſogleich zurück, die junge Gräfin aber erft, 
nachdem fie vergeblich verſucht, ihn durch ein freundliches Wort 
milder zu fimmen. 

Das madere Schiff ſetzte indeffen feinen Weg unberbrofien 
fort, und e8 war ihm und feiner ſtampfenden Maſchine vollkommen 
gleichgültig, ob e8 Leid oder Freud, Glüd oder Schmerz bei ſich 
an Bord führte. Ya, es hatte heute, beſonders jet im freundlichen 
Schein einer angenehmen und nicht zu heißen Nachmittagsfonne, 
einen filfen, heitern, fefttäglichen Anftrih. Fuhr e8 doch mit ziem- 
lich leerem Verdeck dahin ohne das Geſchnatter in den verichieden- 
ften Spraden der Welt, ohne den mwüften Qärm der päpftlichen 
Freimilligen, die von Eivita-Vechia mit der Eifenbahn eine Zeit 
fang hart am Ufer des Meere gen Rom fuhren und von denen 
gewiß Mancher feltwärts blickte auf das dunkelblaue Meer mit dem 
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„Und fände ich das höchſte Glück, 
Ich dächte doch an dich zurüd.“ 

Eeltfam — dieſe Melodie wollte auch nicht aus dem Sinne 
der jungen Gräfin weichen, und fie erflang ihr immer fort und 
fort aus dem leifen Murmeln der Wellen, aus dem gleichjörmigen 
Rauſchen der Räder, beſonders aber aus dem taftmäßigen Gange 
der Mafchine, zu der fie jegt einen Augenblid hinabſchaute, wie Fe 
geftern Abend gethan, um dann denfelben Weg nach dem Border 
theil des Schiffes fortzufegen. Langſam flieg fie Dort die eiferne 
Treppe hinauf, und wenn ſie fih auch auf eine einfame Stunde 
dort oben gefreut hatte, um ihren Erinnerungen nachzuhängen, jo 
war es ihr doch noch lieber, dort oben den guten Brofefior zu 
finden, der mit einer aufgefchlagenen Karte daſaß und ihr bereit- 
willig jeinen Schemel anbot, während er fich neben fie auf einen 
Zauring niederließ. 

„Wie es mich freut, meine liebe gnädige Gräfin, daß Sie 
gerade jebt hierher Tommen, um einen Blid zu werfen dort auf 
jene fo einfach ſcheinenden Geſtade, welche aber dabei in ihrer grof- 
artigen Dede, umfchwebt von den mädtigiten, gewaltigfien Erinne 
rungen, einen fo tiefen Eindrud auf ung machen mäflen. Das 
tft das berühmte Inteinifehe Ufer, dort haben wir Antium, etwas 
weiter ſüdlich Porto d'Anzio, darüber Hinausblidend Nettuno, und 
e8 bilden jene weitgedehnten Linien von Oſtia bis zum Gap der 
Girce, welches als Inſel wie ein großer Saphir homeriſch fagenvoll 
herüberfunfelt, ein ſanftgeſchwungenes, Gejchigte und Märden er 
zählendes Ufer — das, von hier aus gefehen, einen jo prachtvollen 
Abſchluß findet in den fernen Heinen Ponza⸗Eilanden, die fich wie 
badende Najaden faum aus ben Wellen erheben: und über alles 
das hinaus bliden die prachtvollen dunfelblauen Wlbanerberge in 
ihren wunderbar malerifhen Formen auf ein durch die Hiftorie 
geweihtes fer,“ rief ber Profeſſor enthuſiaſtiſch aus. 

„Ss es mir doc gerade,“ erwieberte die junge Gräfin mit 
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träumerifhem Bil, „als Yäge vor mir anfgeichlagen ba ein 
großes Buch, in welchem ich ſchon als Kind geblättert und geleſen.“ 

„Ja, in der That ein gewaltiges Buch und wie prachtvoll 
iluftrirt, wenn man es heute noch in der Nähe heiratet! Alles 
das, was jetzt fo ftill und jo einfam, fo verlaffen ſcheint und auch 
wohl ifl, war damals, zur Glanzzeit des flolzen Roms, der Ort, 
wo die vornehmen Römer zur Zeit des Auguſtus, des Galigula 
und Nero einen Theil ihrer Billeggiatur hielten, einen müßigen 
Sommermonat veriebten. Dort, wo jet der weiche, ſchimmernde 
Sand von dem leiſe raufchenden Meere berührt wird, war damals 
eine große, prächtige Stadt und ein blühender Hafen, und daneben 
zur Rechten und zur Linken fpielen die Heinen Fiſche der Meer⸗ 
fluth nicht in natürlichem Uferfels, ſondern in den Neften alter, 
ehemals prächtiger Villen und Bäder, in Marmor und Moſaik⸗ 
triimmern. Ja, meilenweit zog ſich an diefen Ufern bin ein 
ichimmernder Kranz von Marmorpaläften, von Bädern und Tent- 
peln, und Tempeln mit den herrlichſten Kunftihägen. Wurde doc) 
in einem berjelben der Apoll von Belvedere gefunden, die Diana 
von Berfailles und der Vorgheſiſche Fechter. 

„Dann verfan! alles das in Trümmer und auch theilweile in 
Vergeſſenheit. Fernher kommende Sarazenen überfluteten zeitweiſe 
dieſe Ufer, ſtrichen gewiß ſtaunend durch dieſe Ueberbleibſel alter 
Pracht und Herrlichkeit, und zum Schutze gegen ſie baute das Mittel⸗ 
alter dann jene dunkeln, ſchweren, unförmlichen Thürme, die wir jetzt 
finfter, einfam und, verwittert dort auf der Höhe fehen, welche ganz 
Italien und alle Infeln des Mittelmeer8 umgrenzen und dieſen 
Küften einen fo fagenhaften und ritterlicden Charakter verleihen. 
Und auch diefe Sarazenen verſchwanden im Laufe der Zeit wieder, 
um Platz zu machen anderen Eindringlingen, die uns Deutfche 
leider näher angehen. Es war bie Zeit der Nömerzlige. Ueber 
die Alpen herab ſtiegen die blonden Deutfchen, um, allen er 
obernd, die römiſche Kaiferkrone zu erwerben; zu welchem Heil, zu 
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welchem Glüd, das hat die Hiftorie mit gewaltigen, aber blutigen 
Zügen verzeichnet, und an einen der größten, aber traurigften Ab» 
ſchnitte jener fernliegenden Geſchichte unferes Vaterlandes mahnt 
dort vor und jenes Tleine weißſchimmernde Schloß; der Thurm bon 
Aftura.” 

„ab, der Aufenthalt des unglücklichen Conradins.“ 

„Sa, wo fi} der Iekte Hohenſtaufe nach der verlorenen Schlachi 
von Tagliacozzo verbarg, latenter ingreditur mente captus, und 
wo ihn der Verräther Frangipani feſtnahm und in die Hände bes 
blutigen Karl von Anjou lieferte.“ 

„Wie die glühende Sonne dort im Weiten im biufigen Scheine 
fant damit das Glüd der Hohenftaufen in's Meer,” ſagte die junge 
Gräfin, nad) dem Heinen weißen Punkte hinüberblickend, welder, 
wie auch das Gap der Eirce, von einem leichten Roſenſchimmer 
umwoben wurde, dem Abglanz des finfenden Tagesgeflirnes. 

„Ihr Vergleich, gnädige Gräfin, ift leider nicht ganz richtig. 
Die Sonne wird morgen wieder Ieuchtend über diefe Erde auf 
gehen ; aber von den Hohenftaufen ift nichts übrig geblieben, als 
eine große aber traurige Erinnerung und als in Wirklichkeit jener 
rieſenhafte Sarkophag , der heute noch in den ſchwäbiſchen Landen 
an fie mahnt. Ah, Sie jehen mich zweifelnd an. Ich meine jenen 
To maleriſch emporragenden Berg ſelbſt, der uns großartig in die 
Augen fpringt, wenn wir bei Obppingen durch das gefegnete Würt⸗ 
tembergerland fahren, ragt er aber, von dort gefehen, erhaben, 
wahrhaft Löniglid empor, fo erſcheint er uns von entgegen« 
gefeßter Seite ganz anders: ich meine nämlich, wenn man vor 
der alten und alterthüümlichen ehemaligen Reichsſtadt Gmünd zum 
Rechberg Hinauffteigt, das alte Schloß dieſes berühmten Brafen- 
geſchlechtes Hinter fih Takt und in die Nedarebene binabblidt. 
Die Sonne tft untergegangen, der Horizont glüht wie im Scheine 
unzähliger Pechfadeln, die Glocken der umliegenden Dörfer Täuten 
zum Ave Maria und in ſolchen Augenbliden erfcheint uns bet 
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Hohenftaufen im tiefften Dunkel faſt ſchwarz bejchattet wie ein 
riefenbafter Sarkophag, um den ringsumher die ganze Landichaft 
trauert. — Sollten Sie je in dieſe Gegend kommen, fo bitte ich 
Sie, machen Sie jene Heine, auch in anderer Hinficht fo lohnende 
Bergpartie. — — Mir ſcheint aber," fuhr der Profeſſor nach einer 
Pauſe fort, als die junge Dame ſtillſchweigend daſaß, die Augen 
mit der Hand verdedend, „meine Schilderung oder herborgerufenen 
Erinnerungen haben Sie ernft, traurig geftimmt, und das wollte 
ih in der That nit, — es wäre auch eine Sünde bei dem hei- 
teren Abend, der rings auf der See leuchtet und jene klaſſiſchen 
Ufer vergoldet; jehen Sie, was ein guter Maler aus dieſem an 
fh jo einförmigen Küftenftricd gerade im gegenwärtigen Augenblid 
zu machen verfteht; ich meine eben die Sonne als Maler. Wie 
mannigfaltig und entzüdend färbt ihr Licht jene jet fo duftig 
erjcheinenden Ufer, beftrahlt dort den eifernen Thurm von Aftura 
mit goldenem Schein und läßt drüben das alte Antium förmlich 
verflärt erjcheinen, und, wie die weißen Segel ber beiden Kleinen 
Schiffe dort aus der dunklen Flut leuchten! Wahrhaftig, es 
braucht wenig PBhantafle dazu, um fie für ein paar ruhig und 
majeftätiih dahinziehende Schwäne zu Halten, jo wie die bin 
und ber ſchießenden hellen Möven gegen die dunkle Wollenwand, 
die fih über Brofinone erhoben hat, für Iuftig jpielende Schmet- 
terlinge, * 

„Barum nicht für Schiffe und Möven, Iieber Herr Brofefior?“ 
fragte die Gräfin mit dem ſchwachen Verſuch eines Lächelns. 

„Wahrhaftig, dieſe Frage hat ihre volle Berechtigung, und 
man fönnte vielleicht dieß Hervorſuchen von Vergleichungen eine 
böje Gewohnheit nennen, wenn fie uns nicht oft unterftüßten, 
dem geneigten Leſer unfere Anſchauung deutlicher zu machen. — 
Do jehe ih dort ihre Kammerfrau, die fich umherſchauend nähert 
und Sie wahrſcheinlich ſucht, meine gnäbige Gräfin. Wahrſchein⸗ 
lich wünſcht der Herr Graf Ihre Geſellſchaft, um mit Ihnen zu 
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plaudern, vielleicht aber auch,” ſetzte er nad einem augenbfidlichen 
Stinjchweigen hinzu, „weil er fih unmohl fühlt. — Bitte, ich 
will Sie durchaus nicht erjähreden, fondern Ihnen nur für biefen 
Tal meine Hülfe antragen, was ich vorbin in Gegenwart Ihres 
Herrn Gemahls nicht gut konnte und mochte. Ich durfiudirte, 
um mit Goethe zu reden, die große und Heine Welt, um es am 
Ende gehen zu lafien, wie's Bott gefällt, bin aber vielleicht doc 
noch im Stande, Ihrem Herrn Gemahl eine Keine momentane 
Linderung zu verſchaffen.“ 

Die junge Dame machte eine Handbewegung, wie um ihren 
Dank auszudrüden, und eilte mit beiorgter Miene ihrer Kammer- 
frau ein paar Schritte entgegen. Doch ſchüttelte dieje leicht mit 
dem Kopfe und fagte, näher gekommen: „Der Herr Graf befindet 
fih leidlich wohl, ſpaziert auf dem oberen Verde und wänjcht 
feinen Schlüffel zur großen Kaflette, den die Frau Gräfin vieleicht 
zufällig an fi genommen hätten.“ 

„O nein, gewiß nicht. Ich ſah, wie mein Mann vorhin, als 
er dort vorne im Lehnſtuhle ſaß, mit dem Schlüfiel ſpielte. Was 
will er aus der Kaſſette?“ 

„Stärlere Eigarren," antwortete die Kammerfrau mit einem 
leichten Achſelzucken. 

„Ich werde kommen und den Schlüfſel ſelbſt ſuchen. Sie ent⸗ 
ſchuldigen mich, Herr Profeſſor, hoffe Sie aber ſpäter noch zu 
ſehen; denn Ihre freundliche und belehrende Unterhaltung iſt mir 
eine ſo ſehr angenehme.“ 

Bald darauf hüllte die Nacht zuerſt die Ufer, dann das Meer 
und damit auch das Schiff in ihren dunklen Schleier, und da man 
morgen früh vor Tagesanbruch Neapel zu erreichen hoffte, auf 
nur noch wenige Paflagiere an Bord waren, fo wurde e8 zur 
frühen Stunde ruhig unter und auf dem Dede. Nur der deutſche 
Profeffor konnte fi lange nicht entſchließen, in feine Kajüte und 
fein enges Bett. zu Frieden; und erſt als ihm einer der Offiziere 
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verficderte, es fei vor zwei Uhr in der Nacht nicht daran zu denken, 
irgend etwas von der glühenden Lava des Veſuvs zu jehen, warf 
er ſich angelleidet auf feine Matratze. Doch nur für wenige Stun- 
ben, und als er dann wieder auf das Verdeck binaufging, um In 
Hdöftlicher Richtung in die tiefdunkle Nat hinauszuſpähen, zeigte 
der Himmel dort eine blaßrothe Stelle ungefähr in der Art, als 
jei von geftern ein Hein wenig Abenpröthe übrig geblieben. Wie 
aber der brave Saintonge wader vorwärts dampfte, jo erhellte fi 
auch nad und nach jemer Punkt, vergrößerte ſich, ſchwamm zu feinen 
Streifen auseinander und erfchien nad) Verlauf einer guten Stunde 
wie ein ſeltſam Teuchtendes Meteor, wie eine glühende Stelle an 
dem fonft fo Kalten und ruhigen Nachthimmel. Und dabei war e8 
ein eigenthumliches Gluhen, nicht nur am oberen Rande bald ſtärker, 
bald ſchwächer werbend, fondern zumeilen lösten fih aufwärts 
heilere Streifen ab, leuchtendere Punkte, ja blitende Sternmafien 
— ein unbefchreiblich wunderbar prächtiger Anblick dieſes großartige 
Feuerwerk, ſcheinbar Taufende von Fußen über der Meeresfläcde 
ſchwebend, da e8 nicht hell genug Ienchtete, um die Silhouette des 
Berges eriennen zu lafien. 

Wie glüdlich fühlte ſich ber deutſche Profefior, der ja eigens 
nach dem glüdlichen Campanien gereist war, um die Gruption des 
Veſuvs zu ſtudiren, daß ihm der Berg ein jo freundliches und da⸗ 
bei jo großartiges Willlommen bot. Zu jeder andern Zeit würde 
er ſich gefreut haben an den erfien Spuren der Morgendämmerung, 
an dem Verſchwinden der Nacht, die im Begriffe war, ihren dunklen 
Schleier hinwegzuziehen von dem ſchönſten Panorama der Welt, von 
dem herrlichen Golfe von Neapel, Heute blickte er verdrießlich nad 
dem falben Schimmer im Oſten, der ihm jene interefianten Feuer 
nah und nad außzuldichen drohte. Glücklicherweiſe ſtand eine 
Schwarze düftere Rauch und Woltenwand über der Spige des Ve⸗ 
ſuvs, jest in kalter Farbe, dann wieder von der Blut angeſtrahlt, 
hoch auflodernd, ein präctiger Anblick, und ſchützte wenigſtens noch 
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auf Augenblide die glühenden Lavaftröme vor den Wuslöfchen durch 
die Immer und immer ftärfer werdende Morgendämmerung. 

Ischia und Procida, dunkle, unfdrmliche Felſenmaſſen, ſchoben 
fich ſcheinbar langſam Hinter dem Schiffe zurück, und dort wurde 
Capri fihtbar, die Inſel mit der jeltfam maleriſchen Form, die 
jest, wo fie fi jo ſcharf auf dem heller werdenden öſtlichen Him⸗ 
mel abhob, deutlich als eine Tolofjale ruhende Sphing erſchien, wie 
fie Gregorovius jo jhön und treffend genannt. 

Aber plöglid war die Ruhe der Nacht und der Morgendäm⸗ 
merung verſchwunden, die Wollen um ven Bejup gerieihen in Be 
wegung, langgefiredte, dunkle, wildphantaſtiſche Geftalten lösten ſich 
dort langiam ab, um auf dem flahlfarbig glänzenden Himmel in 
drohender Haltung dem Tageslicht entgegenzufeben, wie zum Rampfe 
bereit um ihr Dafein. — Doch ſchmolzen fie dahin, Lösten fih 
auf, flatterten auseinander vor dem allgewaltigen Lichtglanze, der 
fich jet immer heller, immer leuchtender am Himmelsgewölbe aus 
breitete; gelblicher Färbung folgte röthliche Glut, und Hinter Capri 
wie in einer Glorie zitternde, aufbligende Strahlen verkündeten 
das Herannahen der Sonne — — der aufgebenden Sonne, an 
geftaunt im Golf von Neapel, ein Anblid, der jeder Beichreibung 
ipottet. Und wie prachtvoll war es, als der goldne Schein, nad- 
dem er die hochgelegenen , mit Landhäuſern durchflochtenen Höhen 
um die Stadt, die gewaltigen Klöfter, Schlöffer, Feſtungswerke, bie 
tiefdunklen Pinien beſtrahlt, fi nun wie liebend auf die Stadt 
jelbft herabſenkte und plöglic) von den unzähligen Fenſterſcheiben 
refleftirend eine Wirkung hervorbrachte, als entzündeten fich dort 
in einem Augenblide Zaufende und Taufende von Lichterflammen 
zur freudig feitlihen Begrüßung. Doch die Teuer des Bejups 
grollten mit dem Tageslichte und ebenſo der deutſche Brofeffor, als 
er bemerkte, wie die rothglühende Lava und die Spike des Berges 
ſelbſt verſchwunden waren unter grauen Wolkenſchleiern, hinter 
welchen der Vulkan murriſch und trotzig fein Haupt verbarg. 
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Der Anker rafjelte in die Tiefe, die Pafjagiere erſchienen auf 
dem Verdeck, welches in Kurzer Zeit mit einer Unmaſſe Heiner und 
großer Kofler, Nachtſäcke und SKiften bedeckt war. ben fo raſch 
aber verſchwanden dieſe wieder in die von allen Seiten herbeieilen- 
den Boote, und während dieß geſchah, fand der deutſche Profeſſor 
immer noch im Anſchauen des Berges verfunfen. Da legte fich 
ſanft eine Hand auf feinen Arm, und fi raſch umwendend, blickte 
er in das ſchöne, bleiche Geficht der jungen Gräfin, welche ihm die 
Hand zum Abſchied bot und ihm wiederholt auf's Freundlichſte 
dankte für die viele Güte, die er ihr während ber Fahrt erwieſen. 

Auch der Herr Graf war minder verdrießlich, ja erſchien fait 
heiter, als er feine Blicke über die herrliche Stadt Hingleiten lie, 
jagte aber mit einem unangenehmen Lächeln: „Vedi Napoli poi 
muori — — meinetwegen au, wenn man dag Leben in diejer 
herrlichen Stadt bis zur Neige gefoftet und genofien. Doch wird 
es auch damit jo ſchlimm noch nicht werden, und ich hoffe auf ein 
freudiges Wiederjehen, mein lieber Herr Profefior, bier Im Hotel 
di Roma, wo Sie uns jederzeit willlommen fein werben, oder ſpäter 
in der ewigen Stadt jelber in den Iſole Britanniche.“ 


Die päpftlicden Freiwilligen, welche den Saintonge in Civita⸗ 
Vecchia verlafien, mit wenigen Ausnahmen eine Bande jchäbiger 
verwahrloster, zerlumpter Gejellen, hatten Rom gegen Abend des⸗ 
jelben Tages erreiht und wurden auf dem Eiſenbahnhofe von 
einigen Unteroffizieren der Zuaven und päpftlichen Jäger in Em- 
pfang genommen, um nad) der Kajerne geführt zu werden, wo fie 
vorläufig untergebracht wurden. Es ift daß ein gar öder und ein- 
jamer Ort, der, wo die römischen Eifenbahnen münden. Elende 
Bretier- und Balfenhütten in der Nähe der Porta San-Lorenzo, in⸗ 
mitten altehrwürdiger Ruinen, die aber befonders zur Nachtzeit 
durchaus nicht den Einbrud einer großen und lebensvollen Stadt 
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bervorbringen. Weite, Bde Felder dehnen fi vor uns und zur 
Rechten aus, und wenn wir allenfalls wiſſen, daB fich Hier das ches 
malige kaiſerliche Prätorianer⸗Lager befand und vor uns bie Ther⸗ 
men des Diocletian, fo bringen doch diefe hiſtoriſch bedeniſamen 
Bauten bier unter dem dunklen Schleier der Nat, jo interefiant 
fie auch für den Beſchauer am Tage fein mögen, eine weniger be- 
bagliche Wirkung hervor, als einige Dutzend hellleuchtende Bas- 
Internen von einem wohlgeorbneten, eleganten Eiſenbahnhof, Hun⸗ 
derte von Geſichtern beleuchtend, welche Ankommende erwarten, ſo⸗ 
wie ganze Reihen bequemer Equipagen und Omnibuſſe, welche be⸗ 
gierig ſind, ihre Laſt ſo bald als möglich vor einem comfortablen 
Gaſthofe abzuſetzen. Hier nichts von alledem. Dünne Breiter⸗ 
verſchläge, Finſterniß und kühler Nachtwind, allerdings ein klaſſiſcher 
Hauch, der vom Kapitol herüberwehte, der aber die modernen Prä- 
torianer, die armen Freiwilligen, in ihren binnen Röcken unheim⸗ 
lich durchſchauerte. 

„Das hätte ich mir ganz anders erwartet,” ſagte ber Kleine 
ſchwäbiſche Schneider; „und wenn ich auch nicht gerade verlangt, 
daß der heilige Vater jelbft feine tapfern Soldaten empfange, fo 
doch in feinem Auftrage ein alter freundlicher Kardinal mit einem 
guten Abendbrode, auch ein Stud Prozeffion mit vielen Richtern 
und Weihrauch.“ 

„Man wußte nit, dab Du mit dabei fein würdeſt,“ warf 
eine Baßſtimme aus dem Haufen leicht hin, „aber ich möchte in 
der That gern erfahren, ob fie uns in Rom abgejekt haben, oder 
auf den Öden Feldern, die fie Campagna nennen.” 

„Vederemo.“ 

„Das wird fi Alles finden; haltet jet eure Mäuler; denn 
wie mir ſcheint, wird hier ein Heiner Appell gehalten, um zu fehen, 
ob Keiner von ung verloren gegangen iſt.“ 

Und fo war es au. Die einzelnen Namen wurden bon einem 
deutſchen Unteroffiziere aufgerufen und unter Bezeugung mehr oder 
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minder guten Willens mit „Hier” beantwortet. Nur bei dem 
Namen „anderer“ trat eine Heine Baufe ein. 

„Ah, der Bring von Urkadien,“ rief der Schweizer mit der 
frechen Stimme und dem frechen Gefiäte, „der wird wahrſcheinlich 
mit einer Equipage vorausgefahren fein.” 

„anderer! — — „Hier“ erfholl es jeht jeitwärts aus dem 
Dunfel, und dort ftand der Gerufene bei einem Sergeanten ber 
päpftlicden Zuaven, welcher feine beiden Hände gefaßt hatte und 
diefe zum herzlichen Empfange freundlig ſchüttelte, während er 
jagte: „Freue mich, daß ich Dich ſogleich getroffen habe. Ich habe 
für Dich um Erlaubniß nachgeſucht, Dich mit mir hineinnehmen 
zu Dürfen, damit Du nit mit der ganzen Bande den langen 
Weg durch die ganze Stadt zu marſchiren brauchſt. Wir Haufen 
in Der Nähe von Sankt⸗Peter, und bis dahin find es gute drei 
Biertelftunden. Ich werde dem Offizier meinen Erlaubnißſchein für 
Dich zeigen und dann fahren wir in's Gafe di Roma, wo Du ein 
paar Belannte findeft.“ 

„Meine Freude, Di ſogleich Hier zu finden, lieber Alfons,“ 
entgegnete der päpftliche Freiwillige, „iſt wahrhaftig nicht minder 
groß, als die Deinige. Doch wirft Du mir verzeihen, wenn ich 
Dein Unerbieten ablehne. Ich möchte von den Undern, mit denen 
ich gelommen bin, nicht als fo bevorzugt erſcheinen. Unwillkürlich 
babe ich ihnen Ion Urſache zum Neid, und damit zum Spott ges 
geben. Du wirft mich verftehen. Laß mich deßhalb ruhig mit 
ihnen abmarſchiren und morgen früh, hoffe ih, jehen wir uns 
wieder.” 

„Wie Du willſt. Im Grunde Tann ich Dir nicht Unrecht 
geben. Doch ich fuche Dich noch heute Abend auf.“ 

Damit ſetzte fih die Heine Kolonne in Mari, durch die Via 
di Porta San-Lorenzo an der prächtigen Bafllica di Santa Maria 
Maggiore vorüber, welche aber heute Abend bei der fpärlichen Be- 
leuchtung nur im unfiheren Umriffen wie eine ſeltſam geformte 
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Steinmaſſe gegen den helleren Nachthimmel emporragte. Dann bei 
der gewaltigen Façade des Quirinalpalaſtes vorbei auf den Monte 
Cavallo, wo mander zum erſten Mal anfing, fi bewußt zu wer 
den der Größe der Stadt, die von hier auß wie in einen weiten 
Halbkreiſe, kennbar durch Kichtglanz, und hörbar durch das Summen 
des Straßenverkehrs, ausgebreitet liegt. Dort, wo die Sonne unter- 
gegangen war, zeigte Tich über dem Horizonte noch eine zweifelhafte 
Helle, und dorthin richteten ſich die Blicke unjeres Freiwilligen durch 
den neben ihm berichreitenden Unteroffizier der päpftlichen Jäger 
aufmerkfam gemacht, welcher ihm fagte: „Die ſchwarze Kuppel dort 
it Sankt⸗Peter.“ 

„Und es ift doch eine todte, langweilige Stadt,“ ſagte ver 
drießlich der Schweizer, „da marjchiren wir ſchon eine halbe Stunde 
und haben noch keine beleuchteten Läden geſehen, noch viel weniger 
ein Wirthshaus.“ 

„Wirthshäufer gibt es ja auch bier keine," bemerkte der Kleine 
Schneider mit einem tiefen Seufzer. „Wer Durft hat, trinkt Waſſer, 
und dazu find die vielen Fontainen da. Ich babe ſchon ein halbes 
Dutzend bis hieher gezählt; und dba vor uns auf dem Plage vor | 
den beiden riefenhaften Kerlen mit den Schafpudeln unter den 
Armen ift wieder eine, die Waſſer genug für ung Alle gibt.” 

„Wafler und nichts als Waſſer,“ Tlagte der Rheinländer. 
„Was nugt mich der Mantel, wenn er nicht gerolit if! Was hilft 
mid alles Wafler, wenn ich nirgendwo ein Wirthshaus fehe!“ 

Darauf zogen fie an der Fontana di Trevi vorüber, und hier 
waren e8 doch die gewaltigen Waſſermaſſen, die Allen, felbft dem 
Rheinländer, imponirten. Das raufchte herab in prächtiger breiter | 
Fläche Aber Felſen und zwijchen Felſen hinein wie ein natlriider Ä 
Gall, und hoch oben fand der Meergott in riefenhafter Geftalt, mit 
jeinem Dreizad finnbilblich die Fluten überwachend und beherrſchend. | 

Dann marſchirten fie durch ſchmale, ſchmutzige Gaßchen unter 
ſparlicher Beleuchtung an ſtillen, verjchlofienen Häufern vorbei, ohne 
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irgendwo zu vernehmen den Bärm Iuftiger Zechbrüder, oder geöffnet 
zu ſehen die erleuchtete Thür eines freundlichen Wirthshaufes. 
Wohl kreuzten fie ein paar Mal breitere Straßen, erhellt von 
Lichterglanz, angefüllt mit vorüberrollenden Equipagen und Fuß—⸗ 
gängern; aber darnach erfhtenen ihnen die flilleren Straßen um fo 
Rilfer, ihre Zukunft um jo düfterer, und es war Manchem zu Muthe, 
als müßte er nun dahinten laſſen ein helles, luſtiges Leben und 
alfe Hoffnung auf Glück und Freude. 

Lett hatten fie die Tiber erreicht, den melancholiſch dahin⸗ 
ſchleichenden Fluß, und fchritten Über die Engelabrlide einen hoch⸗ 
gethürmten, riefenhaften Bauwerke entgegen, daS Manche für bie 
Kirche Sanktt- Peter hielten und deßhalb neugieriger betrachteten, 
als wenn fie es für das Grabmal des römiſchen Kaiſers Habrian, 
die jegige Engelaburg, erkannt hätten. Damit hatten fie aud in 
Kurzem das Ziel ihrer Wanderung erreicht, ein altes, graues Ge- 
bäude in der Nähe des Petersplages, wo fie für heute Nacht in 
einem geräumigen Saal auf mangelhaften Strohfäden untergebracht 
wurden. Doch war da8 immerhin beffer, als in Tühler Nacht auf 
dem harten, blanten Schiffsverbede zu Liegen — wohl für die 
Meiften, nur nicht für Landerer, der in Gedanken dem Laufe des 
Saintonge gefolgt war und viel darum gegeben hätte, wenn es ihm 
auch Heute Naht vergönnt gewefen wäre, dort am Boden vor dem 
Schornſteine zu Tiegen, vielleicht au am Bord des Schiffes gelehnt 
zu den Sternen aufzubliden oder den Glanz von Camilla's Füßen, 
milden Augen zu fehen, allerdings eben fo unerreichbar für ihn, 
als die zitternden, leuchtenden Punkte droben am dunklen Nacht- 
bimmel. 

Der päpftlidhe Zuave, den wir draußen auf der Eifenbahn 
geiehen, ein ehemaliger Regimentskamerad, den eigenthümliche Schiele 
fale, allerdings ganz anderer Art wie bie feinigen, hierher ver⸗ 
ſchlagen, Hatte fich noch eingefunden, konnte aber hier keine Erlaubniß 
erwirken, unfern jungen Freiwilligen mit fi fortzunehmen. Auch 
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320g es Landerer vor, da zu bleiben, hauptſächlich aus einem Ge⸗ 
fühl des Mitleids Für den Heinen Schwaben, deſſen Humor hier 
am Ziele der Reife gänzlich zuſammengeſchmolzen war. Statt fein 
Roger zu ſuchen, Tauerte er fi gu den Fußen Sanberer’S nieder, 
barg das Geſicht in beide Hände und feufzte tief aus dem Herzen. 

„Ich weiß es wahrhaftig jelbit nicht,“ entgegnete er auf die 
Frage des Anderen, „warum ich jo milerabel traurig bin, aber id 
tönnte heulen wie ein junger Hund, den man auf die Straße hinaus- 
gejagt bat, mit dem richtigen Gefühl, in Teiner befiern Lage zu ſein.“ 

„Das ift das Gefühl der Ermüdung und durchwachter Nächte, 
Da nimm melne Yeldflajche, es find noch ein paar gute Tropfen 
darin, die trinke aus und dann leg’ Dich auf's Ohr. 

„sch wollte Lieber, Ihr gebt mir was Anderes.” 

„Und was Tönnte bas fein?“ 

„Ein Verfprechen, ih meiner ein Bischen künftig anzunehmen; 
ih fürdte mich eigentlih vor der Gemeinſchaft mit den Andern, 
e8 find gar zu wilde und unbändige Gejellen darunter. Allerdings 
babe ich während der Reife mit ihnen geheult, ja ihren Spab- 
macher vorgeftellt, doch weil man ſich nur jo mit ihnen vertragen 
tonnte; nehmt Euch meiner an,“ bat er dringender, „Laßt mich bei 
Euch bleiben als was Ihr wollt, 3. B. als Euer Diener. 3 bin 
geſchickt in Allen, auch treu umd anhänglih wie ein Hund.” 

„Du machſt Dir gute Begriffe von meiner Zukunft. Was 
fol mir, der ich vielleicht morgen ein Gemeiner bei den Zuaven 
fein werde, ein Diener? Ich werde mich wohl ſelbſt bedienen 
müffen, fo gut wie jeder Andere.“ 

„So jorgt mwenigftens dafür, daß ich in Eurer Nähe blei⸗ 
ben darf.” 

„Du bei den Zunven! Du bift zu Hein dazu,“ 

„AS Zambour oder Horniſt? Ich habe ſchon gefehen, das 


Ihr gute Bekannte bei der Truppe habt. Thut mir den Gefallen 
und forgt für mid.“ 
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„Nun ich will ſehen, was ſich thun läßt; morgen mehr 
darüber.” 

Diekr Morgen kam denn auch regelmäßig wie alle übrigen, 
und an demjelben wurde die Heifegejellfehaft von dem Saintonge 
dureh die betreffenden Offiziere gemuftert und in die verſchiedenen 
Kompagnieen und Eskadronen vertheilt. Cinige Wenige, darunter 
Zanderer, Tamen zu den Zuaven, die meiflen zu den päpftlichen 
Jägern. Ginige, die früher bei ber Kavallerie gedient halten oder 
mit Pferden umzugehen wußten, zu den Dragonern. Was den 
feinen Schneider anbelangte, jo meinte der StabRoffizier, welcher 
die Bertheilung leitete, man hätte ihn in Marſeille gar nicht an⸗ 
nehmen follen, da feine Größe unter dem vorgefchriebenen Maße 
jei; auch jei er verpflichtet, einen Bericht dariiber zu machen. 
Diefer Aufſchub war nun vielleicht ein Glüd für die ehrgelzigen 
Beftrebungen des Keinen Schneiders; denn es gelang Qanderer durch 
feinen Freund Alfons und einen andern Belannten von früher, 
welcher Lieutenant bei den Zuaven war, jo gut für feinen Schütz⸗ 
ling zu wirken, daß er zum Korniflen bei dieſer auserleſenen 
Truppe angenommen wurde, was ihn in einen wahren Freuden⸗ 
rauſch verjegte. 

Kleider machen Beute; und wer nad einigen Wochen die theil- 
weife fo verwahrloste Gefellihaft vom Saintonge wieder fah, mußte 
mehr als je die Richtigkeit dieſes Sprüchwortes anerkennen. War 
do fogar der Heine Schneider ein jo ſchmucker Hornift, als man 
fi nur wünſchen mochte, und handhabte bereits fein Inſtrument 
mit einer Wertigkeit, die ſelbſt jeinen Beſchützer in Erftaunen ſetzte. 

Was nun Danderer anbetraf, jo verfland es fich von felbft, 
Daß er, eingeden? jeiner früheren milttäriichen Laufbahn, fich in 
fürzefter Zeit und jo leiht in das Exercitium gefunden, daß er 
Thon nah Berlauf eines Monats volllommen eingeibt war und 
zu den Alten der Kompagnie gerechnet werben konnte. Daß er als 
ehemaliger Offigier und zwar als ein glänzender Kavallerieoffizier 
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jegt mit andern Gemeinen der Zuavenfompagnie in Reih und Glied 
land, da8 Gewehr im Arm, hätte, unter anderen Berhältnifien, 
allerlei Zieffräntenves für ihn gehabt, ja würde ihm gänzlich un- 
möglich geworden jein, wenn er fih nicht aus freien Antriebe hier 
befunden hätte und wenn nicht auch außer dem Dienfte das Zuapen- 
korps eine Elitetruppe zu nennen gewejen wäre, in der man fid, 
allerdings mit Ausnahme, in jehr guier, ja vornehmer Geſellſchaft 
befand. War do fein Freund Alfons — er befleidete bier ſchon 
oder erſt den Poften eines Unteroffizier — von einer Familie, 
welche fieben Zaden in der Krone ihres Wappens führte, und hatte 
vor ein paar Jahren als Lieutenant in einem SKüraffierregimente 
gedient. Standen do im Gliede Hinter ihm zwei Söhne eines 
alten gräfliden Haujes, und waren doch vielleicht zwei Dritttheile 
der Kompagnte gebildete junge Leute, die in der beften, nicht mur 
in der fogenannten guten Geſellſchaft zu erfeheinen berechtigt waren, 
von denen Viele aus Weberzeugung in ihrem Korps dienten und 
fo eine tüchtige und intelligente Truppe bildeten, welche von Tapfer⸗ 
keit und dabei wohl au von jugendlichen Leichtfinne bejeelt, in 
der Handhabung der Waffen vertraut, die beiten Erfolge hoffen 
ließen und dieſe Hoffnungen auch glänzend erfüllt Haben, 

Die Uniform der päpfllichen Zuaven ift einfach, aber kleidſam; 
im Schnitt der der franzoſiſchen Zuaven ähnlich, befteht fie aus 
hellgrauem Tuche mit rothen Schnüren und Paſſepoils bejegt und 
zeigt auf diefe Art nicht die allzu auffallenden Farben jener anderen. 
Auch tragen fie ſtatt des weißen Turbans mit dem rothen Feb 
eine Kleine graue Dienſtmütze mit den gerade außftehenvden, feden 
franzöfiichen Schirmen, welche bei den Offizieren, wie auch Beinkleid 
und Yade, die Verzierung filberner Schnüre haben, und ebenfo je 
nad dem Range ſchmale oder breitere Trefien auf tem untern 
Theile des Aermels. Statt der Gamafchen der -Gemeinen haben 
die Offiziere bis zum Knie reichende Stiefel und find mit einem 
Säbel in flählerner Scheide bewaffnet, während die Zuaven bie 
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Sügerbüchfe führen mit dem Haubajonette, diefer im Handgemenge 
fo furdtbaren Waffe. 

Da unter dem Korps der Zuaven nicht nur eine Menge junger 
Leute aus guten Käufern dienen, fondern auch aus wohlhabenden, 
ja reihen Familien, jo fann man fi) wohl denken, daß dieſe fich 
nach Beendigung des täglichen Waffenbienfles den Genüffen der 
großen Stadt hingeben und nach Ablegung des Gewehres und des 
Säbels in eleganten eigenen und feinen Uniformen ihre Kafernen 
verlaffen, und zu Fuß, zu Pferd und zu Wagen ihren Privat» 
geihäften und Bergnügungen nachgehend, nidt nur auf allen 
Straßen und Plägen zu jehen find, in Mufeen und Gallerieen, 
jondern auch in den beften und thenerften Kaffeehäufern, two es da 
einen eigenen Anblid gewährt, Gemeine, Unteroffiziere und Offiziere 
nach erfolgter ehrerbietiger Begrüßung vertraulich bei einander 
figen zu fehen und fi auch durchaus nicht genirend vielleicht dem 
tapfern und dabei höchſt eleganten Kommandeur des Zuavenkorps 
Heuer für feine Cigarre anzubieten oder welches vor. ihm zu neh- 
men. Es liegt darin etwas von dem eigenthümlich kameradſchaft⸗ 
lichen, ja vertraulichen Geifte der franzöfifcden Armee und woh! 
auch beziehungsweife der öſterreichiſchen, ein Verhältniß, welches fi) 
in legterer wohl noch mehr ausgebildet haben würde ohne den 
ſchroffen Gegenſatz der Nationalitäten und das eigenthlimliche Res 
rutirungsiyften, welches Berbältniß aber merkwürdiger Weile in 
der preußifchen Armee, wo doch eine folde Axt der Rekrutirung 
feit langen Jahren nicht mehr befteht, noch nicht zum Durchbruch 
gelommen ift, obgleih dort die Inſtitution der einjährigen Brei 
willigen da8 auf diefe Art richtig vermittelnde Element zwijchen 
Dffizieren und Gemeinen wäre. 

Zanderer hatte fih bald und beftens in alle Verhältniſſe jeines 
Korps Hineingefunden und war in kurzer Zeit nicht nur ein vortreff⸗ 
licher Soldat geworden, den fein Kompagnie-Chef, wenn das anders 
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Ion gegangen wäre, zur Stellung eines Gefreiten ober Unter 
offigier8 erhoben hätte, jondern galt auch außerhalb des Dienftes 
bei jeinen ſpeziellen Kameraden ſowohl, als auch bei den Offizieren 
für einen hochſt guten und angenehmen Geſellſchafter. Seine jchlante, 
biegſame und babei doch jo Fräftige Geftalt nahm fich vortrefflich 
in der Uniform aus, und ſein Kopf mit den intelligenten Zügen 
und dem faſt übermäßig großen hellblonden Lippen⸗ und Knebel⸗ 
bari erſchien unter der Heinen zierlicden Mütze jo echt ſoldatiſch 
verwegen, jo ganz im Charakter eines tollen, zu jedem Uebermuthe 
aufgelegten Zuaven, daß ihn verſchiedene Maler ſchon dffentlid 
jowie auch heimlicher Weiſe als Typus diefes ausgezeichneten Korps 
fkigzirt Hatten. Dabei war die kecke Berwegenheit, die in feinem 
Auge loderte und die er ohne Webertreibung zur Schau trug, 
durchaus feine Maske, entiprang aber eines Theils eben To gut 
aus angeborener Tapferkeit und Sorglofigleit als andern XTheils 
ans einem gewiſſen Lebensüberdruß, der ihm alle Yolgen irgend 
welcher Art gleichgültig erfcheinen ließ, und in diefer guten Mifchung, 
wozu noch ein richtiges Gefühl für wahre Ehre und wahren An 
ftand kam, war er allerdings das Modell eines Zuaven, eines jener 
enfants perdus, wie er jein fol, der auf Befehl Faltblütig und 
gleichgültig ganz allein zum Sturm auf eine feindliche Batterie 
gegangen wäre. 

Daß er dabei nicht verfäumte Rom, und feine Kunſtſchätze zu 
jehen und zu bewundern, verfleht fich von ſelbſt. Ja er war fo 
oft in den verfchiedenen berühmten Bildergallerieen, beſonders in 
den Sälen des herrlichen Vatikans und in den prächtigen Räumen 
der Peterslirche zu finden, daß ihm fein Freund Alfons eines Tages 
lachend jagte: „Wenn Du nicht ein fo ausgezeichneter Zuave und 
Bebemann wäreft, jo hätte ich Angft, Du würbeft zum Korps der 
Künftler übertreten, oder gar in ein Klofter gehen,” worauf Lan⸗ 
derer achjelzudend geantwortet hatte: „Was das Letztere anbelangt, 
wer weiß, was fpäter noch gejchieht. Wenn ich mir bier meine 
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Sporen verdient habe und wenn mich vielleicht eine italieniſche 
Kugel tüchtig getroffen, ohne mir in's Jenſeits zu verhelfen.” 

„Wahrhaftig! Haft Du ſolche Ideen?“ 

„Gewiß; warum auch nit? Ich Habe Früher öfter fagen 
hören: ‚Man ift leicht anderswo Tatholifcher, als im päpftlichen 
Rom; ih finde aber das Gegentheil, was das Klofterleben an- 
belangt.” 

„Vielleicht, nach dem äußern Anfcheine zu urtheilen.” 

„Möglich, aber ich wüßte mir Teinen Schöneren Plag, um aus⸗ 
zuruben von des Lebens Mühen, um zu vergefien, was uns dafielbe 
an Berfpredungen nicht gehalten, oder um was e8 uns betrogen, 
als zum Beilpiel das Kloſter San⸗Bonaventura mit feiner unaus⸗ 
ſprechlich ſchönen Rundſchau auf den Cälius, daS Coloſſeum, die 
Campagna und die blauen Sabinerberge — mit ſeinem ſtillen 
Frieden unter den prächtigen Palmen des Kloſtergartens.“ 

„sa und mit feinen engen, düſteren, winkeligen Gängen voll 
Stodfilhgeru und feinen unbehaglichen Zellen, — geh’ mir; Dir 
fehlt, wa8 uns Allen fehlt: das Schmettern des Hornes zum Ans 
ariff und das Knattern der Gewehre; aber wer weiß, wie bald mir 
einen anfländigen Feind ver uns haben.“ 

Allerdings jehnte fih auch anderer nach einem Iufligen Ge⸗ 
fechte, aber es war nicht diefe ungeftillte Sehnjucht, welche ihn an 
das Flofterleben denken ließ oder die ihn flundenlang an den oben« 
genannten Orten umbertrieb; doch waren es, ehrlich gefagt, auch 
richt die Kunſiſchätze allein, was ihn hier feffelte, was ihn hier jo 
Häufig erſcheinen ließ. Sah man doch den jungen Zuaven fhınden« 
Inng am Eingange der Galleria Lapidaria flehen oder fiten, bort 
in der Nähe des päpftlichen Schweizer8 mit der Hellebarde, oder 
Des Auffehers, welcher Stöde und Regenſchirme in Empfang nimmt, 
wie er anſcheinend eine der breitaufend heibnifchen Inſchriften fiu 
Dirte, in Wahrheit aber kein Auge von der Eingangsthür verr 
mandte;- ober wie er in der Peterslirche an einem ber erften Pfeile 
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unterhalb der Taube mit dem Delzweige lehnte, um hier wie dort 
oder auch an anderen Öffentlichen Orten die zahlreich erfcheinenden 
Fremden ſcharf in's Auge zu faſſen; aber für jeine fehnfuchtsvolle 
Erwartung immer vergeblid. Denn fie, deren liebes, mildes, 
Schönes Geſicht er täglich, ſtündlich zu erbliden hoffte, zeigte fi 
ihm in Wirklichkeit nicht, wie oft er auch auf eine entfernte Aehn⸗ 
Hichkeit Hin irgend einer Dame folgte, um in der Nähe ihr gänzlich 
unbelanntes Geſicht zu erbliden, 

Allerdings war er ſelbſt e8 gewejen, der damals in der Nacht 
am Bord des Saintonge einen Abſchied auf Nimmerwiederſehen 
von ihr genommen, erweidht von dem flehenden Ausprud ihres 
Auges, von der rührenden Bitte, weldde in ihrem bleicden Angeſichte 
lag. Auch Hatte fie Amen dazu gejagt. Aber foviel er fein Ge 
dächtniß auch anftrengte und fein Gehirn abmarterte, er konnte fid 
nicht erinnern, daß fie dieſem „Abſchiede auf ewig" beigeflimmt 
hätte, daß fie ihm wiederholt: „Auf Nimmerwiederfehen‘. Wohl 
lag eine jelbftjüchtige Philofophie in diefen Betrachtungen, wohl 
fagte ihm eine andere Stimme in feinem Innern, die Zuftimmung 
in ihrem Auge ſei unverlennbar geweſen, nicht minder das Gefäß! 
des Dantes, mit dem fie ihr Amen ihm entgegenhaudte. Wenn 
er aber in jeinen Betrachtungen jo weit gelommen war, und wenn 
er jelbft das tiefe Unrecht einjah, welches er begehen würde, wenn 
er nur den geringiten Schritt thäte, um ihren unter den obwalten 
den Verbältnifien fo ſchwer errungenen Seelenfrieden zu flören, jo 
entfuhr ihm nicht felten eine Geberde des Mikmuthes und der Um 
geduld, und er murmelte vor fi) niederftarrend: „Wer fo unredlich 
wie jener an mir gehandelt, kann auf fein ehrliches Gefecht Anfprud 
machen, e3 wäre das Recht der Wiedervergeltung, wenn id) aus 
einem Hinterhalt, wenn ich durch einen Weberfall in fein Häusliche: 
Glück einbräde. — — Sein häusliches Glück?“ unterbrach er ſich 
alsdann mit einer ſchmerzlich ausgeſtoßenen Frage; „diefer Egoiſt, 
diejer Verräther! Handelt er doch in der Abficht, wie er gehandelt, 
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um mein läd zu zerflören. Fluch Über ihn, den Verräther! — — 
Aber fie — aber fi — —“ 

Aber nach foldden Betrachtungen kam er zähneknirſchend immer 
wieder dazu, ihr Amen auf fein „Rimmermwieberjehen" richtig zu 
verfiehen. Und dann flieg wohl ein anderes Bild in feiner Seele 
auf. Und zwar die hinfällige Geftalt feines Feindes, die er am 
Morgen in Civita⸗Vecchia vor der Ausfhiffung mit einem raſchen 
Blicke, mit einem entfehlichen Gefühle des Triumphes überſchaut, 
als er fih von ihm unerlannt in das Boot hinabſchwang. Hätte 
er ihn fo vor der Unterrevung mit Camilla gefehen, ex würde 
vielleicht „Auf Nimmermwiederfehen" nicht jo, nicht ohne einen hoffen« 
den Zuſatz ausgeſprochen haben, — Uber fie — aber fie — Sie 
mit ihrem reinen, edlen Gemüthe. Sie würde vielleicht ſchaudernd 
vor ihm entwichen fein und ihr Amen alsdann geflungen haben 
wie ein: Bewahre mi vor aller Schuld. 

Eines Tages Hatte er lange Zeit in der Gallerie des Kapitols 
vor dem flerbenden echter geftanden, nicht wie jonft wohl biefes 
herrlichſte allee Marmorbilder bewundernd, fih auch nicht einmal 
geärgert über eine Gefellichaft von Engländern, Herren und Damen, 
die unter’ Lachen und Scherzen an dem Piebeftal diefes Kunftwerkes 
lehnten und fi redelten, Andern die Ausficht verfperrend und ihre 
Aufmerkſamkeit einzig und allein dadurch bemweilend, daß fie an 
eingeſetzten Marmorftüden beſchädigter Theile mit den Fingern 
Hopften und mit den Nägeln kratzten, jondern er Hatte das mit 
gleichgültigem Auge betrachtet, um jeine forſchenden Blide einem 
älteren Herren zuzuwenden, der ausnahmsweije ohne ben rothen 
Bädeker oder einen jonftigen gedruckten Führer hier auf's Genauefte 
zu Haufe ſchien, nur das Schönfte und Seltenfte betrachtete und 
fih vor jeder Statue aufs Vortheilhaftefte aufftellte, auch dieſe 
mit jener verglich und Alles bier mit dent Ausdrude betrachtete, 
den man anzunehmen pflegt, wenn man gute alte Belannte 
wieberficht. 
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Landerer hatte diefen alten Herrn irgendwo gejehen — wo? — 
Ah, auf dem Saintonge; jet erinnerte er ſich deutlich. Wie hätte 
er das auch vergefien, wie bätte er auch nur einen Augenblid 
in Zweifel fein köͤnnen. Hatte er diefen alten Herrn dort nidt 
mit Camilla am frühen Morgen, als der Dampfer in Eivita 
Vecchia eben Anker geworfen hatte, auf dem Berbede hin und her 
gehen fehen, und fpäter hatte er aufmerlfam dem Ausichiffen ber 
päpftlicden Freiwilligen zugeſchaut. 

Konnte er fih erlauben, diejen Herrn anzureden, konnte ihm 
das irgend weldhen Nuten bringen? Durfte er fi erlauben, im 
Tale es ihm wirklich gelang eine Unterhaltung mit ihm anzu 
nüpfen, auf irgend welche Art das Geſpräch auf Andere der da 
maligen Reijegefelichaft zu Ienfen? — 

Obgleich er ſich diefe Fragen verneinen mußte, Konnte er es 
do nicht unterlafien, dem alten Herren durch die Säle zu folgen, 
und ihn, als derſelbe ſich einmal plöglich gegen ihn wandte, mili- 
täriſch, aber freundlich zu grüßen, 

Der Andere jchaute ihn Hierauf mit dem Ausdrude nicht um 
angenehmer Verwunderung an. Ja er ſchien fich einen Augenblid 
auf die ſchmucke Geſtalt des jungen Soldaten, auf dieſes auffallend 
ſchöne Geficht befinnen zu wollen, ſchüttelte aber dann lächelnd mil 
dem SKopfe und fagte in Heiterem Tone: „Wenn wir uns in ber 
That kennen follen, mein junger Here Zuave, jo müfjen Sie ſchon 
meinem alten Gedächtniß zu Hülfe kommen.” 

„Aber ohne Borwurf für Ihr Gedächtniß, mein Herr,” er⸗ 
wieberte ihm Landerer, „denn wenn Ste mich vor einiger Zeit 
wirklich ſahen, fo war daß nur ſehr flüchtig und in einem ganz 
anderen Aeußeren, als mit welchem ich jegt vor Ihnen ſtehe. Ih 
befand mich unter ben päpftlichen Freiwilligen auf dem Dampfer 
Saintonge, mit dem auch Sie von Marjeille nach Civita⸗Vecchia 
weiter fuhren.” 

„Me hercule!* rief Profefior Bucher, denn biefer war eB, im 
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Tone des höchſten Erſtaunens. „Was, Sie waren bei jener etwas 
verwahrlosten Geſellſchaft? Nun, verzeihen Sie mir, ich hätte in 
meinem Leben nicht gedacht, daß ſich ans jenen Leuten etwas fo 
Vorheilhaftes, etwas To Gediegenes, ja Hubſches entwideln Könnte, 
Ich made Ihnen Über diefen Ausnahmsfall mein Kompliment.“ 

„Eine Freundlichkeit, die ih nicht für mid allein in An⸗ 
ſpruch nehmen Tann, denn ich bin darin durchaus fein Ausnahms⸗ 
fall, alle Uebrigen haben ſich eben fo vortheilhaft verändert, um 
Ihre Worte zu gebrauchen,” 

„Möglich, mein junger Herr Zuave,“ erwieberte der Profeflor, 
nachdem er wohlwollend die angenehmen und eleganten Manieren 
des Anderen betrachtet, „und doch muß ich Sie für einen Aus⸗ 
nahmsfall halten, denn ich bin noch wenigen Ihrer Herren Kameraden 
hier in den Sälen des Kapitols oder ſonſt an Orten ähnlicher Art 
begegnet. Aber e8 freut mi In der That, daß Ste fih meiner 
erinnerten, und daß ich eine ſo hochſt angenehme Ummandelung an 
Ihnen bemerke. Es gebt Ahnen gut, Ihnen behagt die neue 
Stellung?” 

anderer verbeugte ſich ſtillſchweigend mit einer zuſtimmenden 
Miene und fragte erft nach einer Heinen Baufe: „Ste jehten damals 
Ihre Reife weiter nach Neapel fort?" 

„Allerdings, um die Eruptionen bes Veſuv zu ſtudiren, denn 
dergleichen if mein Fach, junger Herr Zuave; mid) Intereffiren 
Lava und andere Steine, Schwefel und fonftige Mineralien dfters 
mehr als herrliche Ausſichten; ih bin ein deutſcher Profeflor, 
Dr. Bucher aus Königsberg, — auch Sie find ein Deutjcher ?* 

„Gewiß, Herr Profeſſor. Mein Name if} Landerer.* 

„Ei fiehe da, Landerer,“ wiederholte er, „ein Name der für 
mid angenehmen Klang bat. — — Gerade auf dem Dampfer 
Saintonge befand fih damals aud eine Familie Randerer; aller« 
dings eine gräfliche Familie, Tiebenswürbige Leute, d. h. die 
Dame, — — eigentlich nur die Dame; denn er der Herr Graf — 
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nun es ift das gleichgültig, unjer Herrgott hat allerlei Koftgänger. 
Über fie, die Frau Gräfin, war ein Ideal von Schönheit, Sanft- 
muth und edler Weiblichkeit.“ . 

„sh glaube, ih jah Sie bei diefer Dame fliehen auf bem 
Schiffe im Hafen von Eivita-Bechia zu früher Morgenftunde, bevor 
wir ung ausſchifften.“ 

„Ganz riätig! doch während des Schaufpiels der Ausfchiffung, 
allerdings ein traurige Schaufpiel, war fie in ihre Kabine ge- 
gangen. Sie mochte das nicht mit anfehen. — Nun ehrlich gejagt,” 
fuhr er im heiteren Tone fort, „die ganze Geſellſchaft ſah recht 
erbarmungsmwärbig aus, und wir bedauerten aus Herzensgrunde das 
gute deutſche Blut, was da wieder einmal zum Kanonenfutter für 
die Fremde angeworben war.“ 

„Sahen Sie jene Familie no in Neapel?" fragte der junge 
Zuave in einem möglichft unbefangenen Tone. 

„Wenig, der Herr Graf befand fi in Folge der Seereife und 
in Folge allerlei Thorheiten während derjelben in einem recht üblen 
Zuftande. Er wollte unter Anderem auch meinen Rath, denn id 
bin Arzt, und fo rieth ich ihm nach beftem Willen und Ermeſſen 
einen Stillen, ruhigen Aufenthalt auf Ischia in der vortrefflichen 
Seeluft, fern vom Geräuſch der Stadt, und fern,” ſetzte er mit 
einem leichten Achſelzucken hinzu, „von Leuten, die aufregende Spiele 
und Wetten lieben und die den Champagner mit Cognac verftärfen. 
Da figt er nun und e8 gebt ihm auffallend gut, wie id mid 
bei einem Beſuch überzeugte, den ich am Tage vor meiner Ab⸗ 
reife machte.” 

„Und Sie hoffen, daß diefer Graf Landerer von feinen Leiden 
bergeftellt wird?” 

„Hergeftellt, das iſt ein jehr relativer Begriff, das ſchone 
Kapital von Kraft und Gefundheit der Jugend iſt ſchwer wieder 
einzubringen, wenn man zu rafch, zu früh und zu viel Davon veraus 
gadt. Aber wenn er ſich vortzefflich hält, und wenn er fich der forg- 
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fältigen Pflege diejes Engel von einem Weibe bereitwillig, ohne 
ein Wiberftreben überläßt, fo kann er noch jahrelang ein nicht ganz 
unbehagliches Leben führen, doch wie ich ſehe,“ fuhr er, feinen Rede⸗ 
Arom unterbrechend und fih raſch umblidend, fort, „treffen die 
gelangweilten Auffeher hier ihre Anftalten, um die Säle zu jchließen. 
Wemmn es Ihnen recht ift, mein lieber Herr Landerer, jo machen 
wir noch einen Spaziergang auf den Monte Pincio und bleiben 
für den Reſt des Abends zufammen, d. h. wenn Sie nichts Befleres 
vorhaben." 

„Im Gegentheil, Herr Profeſſor, ich bin dankbar dafür, daß 
Sie mir geftatten, in Ihrer Geſellſchaft zu fein.“ 

Damit gingen fie zufammen fort und fliegen zum Pincio, dem 
herrlichſten Spaziergange Roms, empor; ſpazierten aber bier ab- 
feitS von dem Gewühle der reichen und eleganten Equipagen und 
dem glänzenden Durdeinander der Reiter und Yußgänger aus ber 
römischen hohen und höchften Welt und den Taufenden von Fremden 
der verſchiedenſten Nationen zwiichen den ftillen Boskets aus immer- 
grünen Eichen, aus Lorbeer, Eitronen» und Orangengeblijchen bes 
ftehend, überragt von hohen Palmen, deren ſchlanke Blätter fanft 
im Abendwinde auf und nieder wogten. Hier, ziemlich entfernt 
von dem eben angebeuteten geräufchvollen Leben der großen Welt, 
aber immer nod nahe genug, um die jchönen Klänge der guten 
Militärmuſik der päpſtlichen Gendarmerie zu vernehmen. Erſt als 
die Sonne untergegangen war und fi die Flut der Spaziergänger 
anfing zu verlaufen, traten fie hinaus an die Balluftrade des breiten 
Fahrweges auf den Monte Pincto, um auf daS gewaltige Rund» 
gemrälde jchauend, welches die ewige Stadt von hier auß bietet, 
einen der mwunderbollften Anblide zu genießen, den Rom überhaupt 
zu gewähren vermag. Es gibt faum etwas in ähnlicher Art, zu⸗ 
glei großartig Einfacheres und doch wieder Malerifcheres, als die 
Silhouette der Stadt von hier aus gefehen. Zeichnet fih nun oben» 
drein dieſe Silhouette wie Abends nach Sonnenuntergang tief dunkel 
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faſt ſchwarz auf dem goldig dunkelroth glühenden Abendhimmel ab, 
fo iſt dieſer Anblick entzüdend ſchön; die ganze prächtig geſchwungene 
Linie ſanft anſteigend gegen den Monte Mario, deſſen weißes Kaſino 
auf dem Hintergrunde der ſchwarzen Cypreſſen hervorleuchtet, dieſe 
maleriſche Linie mit ihren regungsloſen, feingeäftelten Pinien, mit 
ihren Thürmen, deren Oeffnungen als leuchtende Punkte erſcheinen, 
mit ihren maſſigen Bauwerken, an denen man jeden vorſpringenden 
Winkel, jede Mauerkrönung ſcharf, wie mit der Nadel eingeriſſen 
erblickt, mit ihren unzähligen Kuppeln, vor Allem aber mit der 
rieſenhaft emporſtrebenden Kuppel von Sankt⸗Peter von jo groß. 
artig tabellofer Form, die jegt, wie in glühend ſtrahlender Glorie 
ftehend, uns als würdigſtes Maufoleum des größten der Apoftel er- 
ſcheint, des Felſens, auf dem die Kirche erbaut if. 

„Ich babe das heute gemalt gejehen,” ſagte Profeſſor Bucher, 
und ſetzte Yächelnd Hinzu: „Es mag Ihnen komiſch erfcheinen, daß 
ih mich bier bei diefer gewaltigen Naturlompofittion eines Bildes 
ganz von Menichenhand erinnere, aber von einer Bortrefflichkeit, 
dab man ſich wohl feiner bier erinnern darf. Es ift von einem 
Sandsmanne mit berühmten Namen, von Lindemann Frommel, 
und ich empfehle Ahnen, morgen deſſen Atelier in der Vabuina 
zu bejuchen. Gerne würde id Sie hHinbegleiten; doch habe ih 
Ihon alle Vorbereitungen zu meiner Abreiſe auf morgen früh 
getroffen.” 

„Was ich aufrichtig bebaure, Herr Profeflor.“ 

„Dante beftens für dieſe Freundlichkeit, die ih Ahnen herzlich 
zurüdgebe, indem ich Sie bitte, an meinem Kleinen, einfachen Diner 
theilgunehmen, daB ih in einer flillen Reſtauration nahe bei ber 
Din conbotta in der Via bocca di Leone, übrigens Teinem gefähr⸗ 
lien Lowenmaule, zu halten pflege, wo wir ungeflört find und 
ungehört plaudern Tönnen, da dort meiftens nur Franzoſen und 
Nuffen hinkommen. Da zeige ih Ihnen auch eine der größten 
naturhiſtoriſchen Merkwürdigkeiten, die Rom zu bielen vermag,” 
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fuhr er launig fort, „einen geſpenſterhaften Kellner nämlich, deſſen 
Herkunft ih lange nachgeforſcht habe, bis ich endlich fchaubernd 
etwas aus feiner Vergangenheit entdeckt zu haben glaube.” 

„Sie erregen meine Neugierve in hohem Grade.” 

„Kann diefelbe aber erft dann befriedigen, wenn wir uns 
gegenüber dem im Grunde jehr harmloſen und auch recht gefälligen 
Phantom befinden.” 

Unter diefen Worten hatten fie den fpanifchen Pla Hinter ſich 
gelaflen, gingen durch die Condotta in die Lömwenmaulgafle und 
traten hier in ein einfaches Haus, wo fie in einem mäßigen Zimmer 
an einem kleinen Tiſche Plag nahmen. 

„Seht achten Sie auf mein Gefpenft, welches dort kommt und 
uns die Speijelarte vorlegt. Sehen Sie den langjam jſchleichenden 
Gang, die gleihförmig ruhige Bewegung der gerade am Leibe 
herabhängenden bin und ber fchlenfernden Arme. Betrachten Sie 
die außgefpreizten Yinger, vor Allem aber das ernfte, unbewegliche, 
bronzefarbige Gefiht mit dem fcharfgefchnittenen Profil, mit den 
glatten ſchwarzen Haaren, ein Profil, das unmdgli feine Ab⸗ 
ftammtung verleugnen Tann. Sagen Sie mir, wo Sie eine ähnliche 
Geftalt gefehen? Sol ich Ihnen vielleicht noch nachhelfen, jo denken 
Sie fi} die Serviette, welche er auf der Schulter balancirt, knapp 
um die Hüften geichlungen.” 

„Und das Kopftuch dazu — Sie haben Met — fo Könnte 
es eine jener ägyptiſchen Geflalten fein, wie fie an dem großen 
Obelisk des Caligula auf dem Petersplage zu fehen find.“ 

„Nicht wahr — dort babe ich ihn auch eine Zeitlang gejucht, 
bis ih ihn endlih in der Agyptiihen Sammlung des Vatikans 
fand, und nun überzeugt bin, daß er dort während der Tageszeit 
zegungSlos fteht um mit der Dämmerung und den Fledermäuſen 
hinauszuflattern, im ftrengen Raftengefühle einer unmiberftehlichen 
Erinnerung feiner einftigen Beſchäftigung folgend, uns bier als 
Kellner zu bedienen. — Doch fill, der Pharaone, fo nenne ih ihn 
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al8 Anßerordentlichen feiner Gattung, kommt zurüd und bringt 
uns die Suppe. Reden Sie ihn an, wenn Sie wollen, und Sie 
werben hören, daß er Ihnen etwas Unverſtändliches vormurmelt, 
und nicht die geringfte Frage, die Speifelarte betreffend u. ſ. w., 
beantwortet, bis er fi nicht in der Küche Math erholt. Ob, id 
habe für meinen Argwohn eine furdtbare Gewißheit. Sie fehen 
mic) zweifelnd an, hören Sie. Nachdem ich nämli nicht mehr 
zweifeln konnte, daß unfer Pharaone während des Tages regungs« 
108 im vatikaniſchen Mufeum fich befindet, wünſchte ich mir au 
ein ſichtbares Zeichen zur Beltätigung meines Argwohns und fehnitt 
ihm neulich mit meinem Federmeſſer, er ift nämlich in der Galerie 
von Holz und jauber angemalt, in fein linkes Ohr, und num bitte 
ich Sie, betrachten Sie einmal das SKorrefpondirende unſeres 
Pharaonen; Sie werden bemerien, daB er dort eine kleine rothe 
Schramme bat, die er zuweilen mit jeinen Fingern befühlt. Sehen 
Sie jebt eben wieder; ift das nicht eine ſchauerliche Gewißheit?“ 

Der junge Zuave ſchaute lächelnd auf den Kellner, warf aber 
dann von der Seite und verftohlen einen forfehenden Blid in das 
Geſicht des alten luſtigen Profeffors, und erft als dieſer, den Blid 
auffangend, in ein herzliches Lachen ausbrach, ſtimmte Landerer 
heiter mit ein, 

So ging ihr Heines Diner unter beftändigen Scherzen und 
allerlei munteren Tijchreden raſch vorüber, und als fie nach Be 
endigung befielben wieder auf der Straße fanden, blidte Proſeſſor 
Bucher an die volle, leuchtende Mondjcheibe empor und lud feinen 
jungen Freund noch zu einer weiteren Abendunterhaltung ein. 
„3 Habe mir nämlich einen Permeſſo verſchafft,“ Jagte er, „zum 
Eintritte in das Eoloffeum für die heutige Vollmondnacht. Wollen 
Sie mid) dahin begleiten?“ 

„Mit Vergnügen. Ich wartete längft eine Gelegenheit ab, 
diefen großartigen Anblid zu genießen, und könnte mir dazu nichts 
Angenehmeres als Ihre Geſellſchaft wunſchen.“ 
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Sie gingen den Corſo hinauf und al’ die prächtigen ſtillen 
Paläfte, die großen Plätze mit ihren hochaufragenden Säulen er- 
ſchienen jet fo ganz anders, wie im zudringlidhen, gejhwägigen 
Tageslichte, welches jo gar feine Heimlichkeit zu bewahren vermag 
und Teinen Spielraum mehr läßt für die Phantafie, wogegen der 
belle und dabei doch ungewifle Schein de8 Mondes unter dem 
weißen Schleier, womit er Alles rings umher einhüllt, ſchattenhafte 
Geftalten zu verbergen ſcheint, die fo vortrefflich bierher pafjen unter 
die Thorbögen der alten Paläfte in jenen winkeligen Gaſſen, in 
denen Jo oft Kampfgeſchrei und Schwertergeflirr ertönt. Bor 
Allem paflen die langen düftern Schatten jo vortreffli dort für 
jenes trogige Gebäude, den venetianiſchen Palaft mit den düfteren 
Geſchichten feines Erbauer und mande feiner Bewohner. Und 
wie freundlich umſpielt barauf wieder der helle, milde Schein den 
zierlichen Beitatempel und ermeitert tief vor unferen Bliden das 
Forum Romanum, den fo hoch berühmten Mittelpunkt der Geſchichte 
des alten Roms, Wenn man hier in ftillee Nacht wandelt, fo 
wird es der gejchäftigen Phantafie jo leicht, die Ueberreſte der 
zahlloſen Prachtbauten nicht nur auszubauen, jondern mit dem ge- 
maltigen Leben zu bevölfern, welches in den Zeiten des großen 
Roms hier zufammenflutete. Scheinen doch die Bauwerke auf 
dem Sapitol ihre ehemalige Geftalt wieder angenommen zu 
haben, das antife Tabularium, der Tempel ber Juno Moneta, 
die Arx oder römijche Burg. Ueberfält uns doch faft ein Kleines 
Grauen, wenn wir einen geharnifchten Reiter, felbft Erz auf ehernem 
Pferde, die bel vom Monde beihienene Via facra hinabreiten 
jehen, den Kaiſer Mare Aurel, um fi wieder auf jeinem 
alten Plage am Forum bei dem Bogen des Septimius Severus 
einzuftellen, 

Hebt ſich doch der tarpejiiche Wels mit dem Tempel des Ju⸗ 
piter Sapitolinus wieder hoch und fteil empor und ragen nod) unten 
auf dem Forum Romanum der Bogen des Septimius Severus, 
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der Friedenstempel Beipaflan’s, die Focafäule, wie getvaltige Felfen 
aus Iaut brandender, wild bewegter Flut hervor, aus einem Men⸗ 
fchenmeere, welches bier zufammengeftrömt if, um das Herab- 
ftärzen der zum Tode Verurtheilten mitanzufehen und die fi nad 
befriedigter Reugier eben fo rajch verlaufen in die den Plag um⸗ 
gebenden Prachthallen, dem öffentlichen Verkehre geweiht, wie die 
Bafilisten des Veſpaſianus, des Julius Caſar und des Konftantin. 

Und noch ein anderes gewaltigeres, Triegerifch glänzendes 
Beben drängt fih unferen Bliden auf. Die mit Siegesfränzen ges 
ſchmückten Zegionen dem triumphirenden Imperator vorausziehend 
und folgend, die Häupter unterworfener Volksſtämme mit ihren 
Fürſten und Königen dort vor uns dur den Triumphbogen des 
Titus ziehend und plöglih unferen Blicken wieder verſchwindend, 
im Mondlichte zerflatternd, wie fie aus dem dunkeln Schatten des 
Bogens in die Helle der weikbeglänzten Naht hinaustreten. 

Zeigt fih doch jekt unferem Blicke Getwaltigeres als Alles, 
was wir bisher gejehen. Das Eolofieum im ungewifien Scheine 
der Nacht wie ein Berg emporragend, umgeben von zufammenge 
flürzten Tempeln, Baftliten, namenlojen Trümmern aller Art 
heute noch als Ruine, das Staunenswerthefte des ganzen Roms. 
Hier vermißt fi unfere Phantafie nicht mehr, an den Ausbau 
diefes größten Theaters zu denken. Begnügen wir uns mit ber 
malerifhen Ruine, die jet im Mondlichte ſchon von Außen einen 
fo tiefen Eindrud auf uns herborbringt. Und nun erft, wenn wir 
das Innere betrachten, wenn wir flaunend emporbliden an dieſen 
Trümmern, die uns in diefem Augenblide wie ein ausgehöhltes 
Teljengebirge erfcheinen, und uns gleich darauf wieder die prächtige 
Konftruftion ihrer maffigen Bogen zeigen in der wundervollſten 
Zeichnung von Licht und Schatten. 

Und wie ſcharfkantig zeigen diefe tiefen Schatten die Reſte der 
Mauerkrbnung, die Ueberbleibfel der gigantifchen Treppen, welche 
hie und da in deutlichſtem Zahnſchnitt von der Höhe durch alle 


Unter den päpfilliden Zuaven. 207 


Sitzreihen des Amphitheaters herab nach der Tiefe gehen. Auch 
andere liebliche und maleriſche Bilder bietet uns das Coloſſeum 
bei einer nächtlichen Beſichtigung. Hoc oben feines Strauchwerf, 
ja einzelne Bäume vom Mondlichte verfilbert, tiefer unten eine 
halb verfallene Deffnung, eine Halle oder das Stüd eines ehema⸗ 
ligen Corridors, die Dide der Rieſenmauer durchbrechend, von 
Außen ein Stüd des nächtlichen Himmels zeigend, durch welche 
ein heller Stern freundlich hereinblickt. Werner ein eigenthlimliches 
Leben, welches man unten mitten im Circus ftehend ſich nad) und 
nach rings umher entwideln ſieht. Leiſes Geflüfler oder laute 
Ausrufe des Entzückens anderer Befucher des Coloſſeums, weldhe in 
den Hallen Hinter den Sigreihen Hin und wieder gehen und bort 
für uns unfihtbar zur Höhe hinanſteigen. Zumellen bemerkt man 
alsdann hie und das Leuchten heller Damengewänder oder Lichter» 
glanz und Fackelſchein, wie Irrwiſche kommend und verſchwindend 
und die zerbröckelnden Bogengänge von Innen heraus auf's Präch« 
tigfte mit rother Glut beleuchtend. 

Das Alles ſahen und genofien unfere beiden Wanderer, welche 
nachdem fie einen Blid von Oben auf die Trümmerwelt rings 
umber geworfen, nun wieder binabgeftiegen waren, unten an 
dem Zolofialen Kreuze Im Mittelpunfte des Circus fanden. Doch 
ereignete fich bier etwas, das ihre feierlich gehobene Stimmung in 
eine heitere, ja Iuflige verwandelte. Der deutjche Profefior nämlich 
ieste jo heftig und gewaltig, daß biefer Ton rings umber ein 
lautes Echo erwerfte, worauf eine feine, aber durchdringende Da⸗ 
wmenflimme von einer der oberften Ballerien: „Zur Geſundheit“ 
herabrief, eine Höflichkeit, welche der Profeffor mit einem Fräftigen 
„sh danke Ihnen“ erwiederte, worauf plöklich ein ſchallendes Ge⸗ 
lächter von allen Seiten her die Stille der Nacht unterbrad. 

Lachend traten Beide ihren Rüdweg an. Doch gewährte ihnen 
fpäter das Colofjeum, als fle von der Höhe des Triumphbogens 
des Titus ruckwärts gewandt hinabſchauten, noch einen letzten 
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prächtigen Anblid, der ihre Stimmung nad dem eben erlebten 
komiſchen Borfalle wieder bob. Genau Hinter dem ungeheuren 
Gebäude nämlich hatte fih an dem bunfleren Nachthimmel eine 
belle Wolkenſchicht erhoben, und erjhien, von den: weißen Bond» 
lichte beſtrahlt und durchleuchtet, wie zujammengeballte aufquellende 
Raucdmaflen, wie dem gewaltigen euer des brennenden Krater: 
eniftiegen. Die Täufchung war um fo volllommener, da jet am 
oberften Rande eine Menge Fackeln erfehienen, die wie züngelnde 
Flammen emporleuchteten. 

„Und hiebei wollen wir Abjchied nehmen,“ fagte langfam der 
Stadt zufchreitend der Profefior zu dem jungen Zuaven, indem 
er ihm freundlich jeine Hand bot, „leider nicht nur für heute, 
fondern wenigften3 für ein paar Monate, da ich auf morgen meine 
Abreiſe feſtgeſetzt habe, nad) den lateiniſchen Bergen, nad Subiaco, 
Olevano, Givitella und ähnlichen noch nicht jehr befannten Orten, 
wo ich Botanik und Geognoftif betreiben will, ſowie reine, frifche 
Bergluft aufzujuhen, da mir Rom mit feinen beißen Dänften, 
feiner aria cattiva anfängt etwas verbädtig zu werden. Auch 
vernimmt man bie und da von einem gefürchteten, jehr ſchlimmen 
Bafte, der allerdings vor der Hand ſporadiſch auftritt, defien Be 
kanntſchaft zu erneuern ich aber durchaus Teine Beranlafjung habe. 

Wäre ich als Arzt hier oder zeigte ſich die Cholera als fürm- 
liche Epidemie, fo würde ich natürlicher Weife bleiben. Vergeſſen 
Sie aber meinen Namen nit, mein Tieber junger Freund, und 
auch nit, daß ih in Olevano mein Hauptquartier in der Caſa 
Baldi Habe, und wenn Yhnen für ſich felbft oder für Jemanden, 
der Ihnen lieb und werth ift, meine Hülfe erwünſcht wäre, jo 
bitte ich ungenirt mir eine Botjchaft zufommen zu laffen.“ 

„Velten Dank für Ihr freundliches Anerbieten, doch hoffe ich, 
daß wir uns bei einer freundlicheren Beranlaffung wiederſehen 
werden.” 

„Wie Gott mil. Hier trennen fi unfere Wege. Ich ziehe 
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mich rechts nad dem Ipanifchen Plate und Sie wenden fidh links 
zu dem Batilan.* 
„Roh einmal auf baldiges und frohes Wiederſehen F 

Landerer kehrte für das Reglement etwas ſpät in die Kaſerne 
zurück; doch machte die Wache dort bei manchen der Freiwilligen, die 
ſonſt durch eine tadelloſe Aufführung bekannt waren, keine Umftände, 
ihn ohne Weiteres einzulaſſen, ohne ihn zum Rapport vorzumerken. 
In dem Innern, wo er mit Anderen hauste, angelommen, fand 
er ben Heinen Horniften in der Ede auf einem Stuhle figend 
und ihn erwartend, wie er bei folchen Gelegenheiten faft immer 
zu thun pflegte, obgleih ihm Landerer ſchon oft wie auch heute 
wiederholt hatte: „Ach mag es nidht, daß Du aufbleibft, um mid 
zu erwarten. Wozu? Du braudft Deinen Schlaf jo nöthig wie 
die Anderen." Darauf gab aber der Kleine pfiffige Schwabe, wie 
Ion oft, fo aud heute Feine Antwort, ſondern lächelte nur ſtill in 
fih Hinein, wenn er den Anzug Landerer's Städ für Stüd, wie 
diefer ihn von ſich auf den Schemel warf, zufammenlas und an 
jein eigenes Bett trug, welches ſich in einem Winlel deſſelben Zim⸗ 
mers befand. 

Wir wollen bier nun jogleich geſtehen, daß ſich zwiſchen Bei⸗ 
den faſt ſtillſchweigend ein Verhältniß eingefchlichen Hatte, wie das 
eines Herrn zu feinem Diener, ohne daß biefes Verhältniß je be 
ſprochen, ja von Seite Landerer’s nur mit großem Widerftreben 
geduldet wurde, und doc hatte er felbft zu diefem Verhältniſſe 
das Fundament gelegt, indem er dem Kleinen Horniflen, welchen 
er als eine gute, ehrliche und anhängliche Seele erfannt, aus feinen 
eigenen nicht unbebeutenden Mitteln bie und da etwas aufdrang, 
um ſich Putzzeug anzuſchaffen, wie er lachend mit dem Beifügen 
lagte, daß Reinlichleit eine der Haupttugenven des Soldaten jet, 
und auch in diefer Richtung war dem Spielmann der päpftlichen 


Zuaven nicht das Geringfte vorzumwerfen. Daß feine Untform aufs 
Sadländer’s Werke. 50. Bb. 


210 Unter den päpftliden Zuaven. 


Genaueſte ſaß, dafür hatte er ſchon felber geſorgt; und was fein 
Anftrument anlangte, jowie auch feine Waffenftüde, jo war das 
Alles immer fo fpiegelblant, daß felbft der ältere ernfihafte Offi- 
zier, der ihn bei der Mufterung hatte zurüdweifen wollen, feine 
Freude daran hatte und einmal fagte, es wäre wahrhaftig ſchade, 
wenn wir diefen Rieſen nicht angenommen hätten. 

Außerhalb des Dienfles war er mit feiner angeborenen Pfif- 
figfeit ein gar aufmerkfamer und ſchlauer Beobachter, und ſchon 
einige Dale hatte ex dem Kommandanten der Kaſernenwache An⸗ 
zeige gemacht von verdächtigen Individuen, die ſich in der Nähe 
der Gebäude umbertrieben; ja einmal hatte er den Poflen vor den 
Gewehren aufgefordert, ja geradezu genötbigt, einen umherſchlei⸗ 
enden Kerl zu verbaften, bei dem ſich dann allerlei Dinge vor- 
fanden, über deren Belt er ſich nicht genügend ausweiſen Tonnte. 
Da aber Undank der Welt Lohn ift, fo Hatte diefe Mühe dem 
Heinen Horniften nichts Anderes eingetragen, al8 den Namen Rat 
tenfänger, den er lächelnd mit der VBerfiherung hinnahm, daß er 
nicht nur zur richtigen Zeit wachſam fein Bnne, fondern au ge 
hörig beißen, wo das nöthig jet. 

Am heutigen Abend jchlih er ſich leife an Landerer’s Belt; 
dieſer hatte fich ſchon niedergelegt, konnte aber nicht einfchlafen, 
da ihn feine Heutigen Erlebnifie beichäftigten, und gab deßhalb auf 
die Trage des Horniften, ob er zwei Worte mit ihm reden dürfe, 
eine minder barſche Antwort, als er jonft wohl in ähnlichem Falle 
zu thun pflegte. 

„Ich wollte Ihnen nur jagen,” flüfterte der Andere, „daß fi 
wieder einmal allerlei unheimliches Geftndel in der Nähe der Ka- 
ferne berumtreibt, und wollte fie bitten, morgen den Sieutenant 
des Zuges hiervon in Kenntniß zu fegen. Auch geht Verbächtiges 
in der Nachbarſchaft vor fih. Es ift da eine Spelunfe, bie id 
ſchon Lange belauert habe, von der ein vergittertes Wenfler in den 
Binterften Heinen Kaſernenhof geht; die Gitter ift abgefägt worden 
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und dann wieder mit ſchwachen Klammern verjehen, jo daß man 
es mit geringer Mühe entfernen und wieder einſetzen Tann. 

„Bu welchem Zwede vermutheſt Du?" 

„Chi lo sa, wie die Welfchen jagen. Aber keinesfalls geſchah 
das mit guter Abficht, ich Tenne meine Pappenheimer, wie unfer 
Obergefelle mit geſchwungener Elle zu fagen pflegte, wenn wir ihm 
ein ſchlecht gemeſſenes Seidel Bier brachten.” 

„Sch bemundere Deine Ydeenverbindung und will mit dem 
Dffiziere über Deine Beobachtungen reben.“ 

„Es ift etwas im Werke gegen diefe Kaferne. — Wollen Sie 
mir glauben und mir darauf hin eine Bitte erfüllen?” 

„Was wilft Du denn fonft noch?” 

„sn den nächſten Tagen trifft Sie die Kaſernenwache, viel- 
leicht morgen oder übermorgen. Tauſchen Sie mit einem Fame 
raden; es wird Ihnen das leicht werden; oder nehmen fie ein paar 
Tage Urlaub und gehen nah Albano, wie Sie ſchon lange vor⸗ 
hatten.” 

„Ei, Heines Ungeheuer, für diefen Rath follte man Dir einen 
Arreſt verichaffen, und glaubft Du denn wirklich, wenn ich jelbit 
wüßte, daß etwas gegen uns im Werke jet, ich würde daß Ge» 
ringfte thun, um mid für meine Perſon der Gefahr zu entziehen? 
Woher verbiene ich diefe fchlechte Meinung? Geh, leg’ Dich ſchlafen 
und laß auch mi in Rubel Was über mich hereinbrechen ſoll, 
wird mi fider treffen,“ 

Am andern Tage wurde Landerer allerdings zur Kaſernen⸗ 
wache fommandirt und konnte fich nicht enthalten, dem Heinen Hors 
niften einen lächelnden Blick zuzuwerfen. Was Jener ihm gejagt, 
davon hatte er allerdings mit dem Lieutenant des Zuges gefprochen ; 
doch Hatte ihm diefer achjelgudend entgegnet: „Man weiß wohl, 
daß fie etwas im Schilde führen, doch glaubt man die Fäden in 
der Hand zu haben und wird ihnen zuvorlommen. Doch werde 
ih die Geſchichte mit den Fenſter weiter melden.” 
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Uebrigens ging der Nachmittag ruhig vorliber, und während 
der Naht wurde die Kafernenwade um einige Poften verflärkt, 
doch zeigte ſich durchaus nichts Verbächtiges; und als am andern 
Morgen die päpflicden Zuaven im Hofe antraten, um zu Feld⸗ 
bienftübungen hinaus in die Gampagna zu ziehen, die Horniften 
auf dem rechten PBlügel, nidte Landerer feinem Fleinen Freunde 
heiter lächelnd zu, worauf diefer mit den Achſeln zudte und einen 
vielfagenden Blick nad der Richtung warf, wo fi jener Heine 
Hof mit dem vergitierten Fenſter befand. 

Ungefähr eine Stunde nachher fchulterte unjer junger Zuave 
fein Gewehr, da ihn die Reihe traf, den Poften vor der Kaſerne 
zu beziehen. Er fehritt auf der Straße hin und ber, betrachtete 
fih die Borliberwanbelnven, wie man bei folder Gelegenheit wohl 
zu thun pflegt, ſchaute auch wohl an den Streifen tiefblauen 
Himmels empor, der ſich zwiſchen den Häuferreihen feinen Blicken 
darbot, und laufchte au dann und wann ftehen bleibend Gewehr 
in Arm auf das dumpfe Rauſchen der mädhtigen Yontaine des 
Petersplages in der Nähe, deren Braufen und Murmeln, aller 
dings gedämpft, an fein Ohr flug ; jekt aber wurden dieje Töne 
verſchlungen durch andere, raufchenvere, Iuftigere Klänge; benn 
droben im zweiten Stode der Kaſerne begann das Mufiflorps der 
Zuaven jeine täglicden Webungen und eine heitere Tanzweiſe Hang 
in die Straße hinaus. 

— — — — Da mit einem Male vernahm man ein betäu- 
bendes Krachen vom hinteren Hofe der Saferne her — —, wie 
ein furzer, gewaltiger Donnerſchlag, dem aber gleich darauf zwei 
bis drei noch flärkere Detonationen folgten. Entſetzlich — mas 
ging da vor fih? Landerer fchaute hinter fih auf bie Kaferne, 
dann in bie Luft empor, die fih nun mit einem Male, während 
eines furchtbaren Krachens, während neuer Explofionen, während 
dem Getöfe brechender Balken, zufammenftärzender Mauern, plög- 
lich verfinfterte und bedeckt war mit auffleigenden Staubwolken, 


\ 
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die mit auseinander geriſſenen Steinen vermiſcht waren. Er 
wollte fi hinein in die Kaſerne ſtürzen, aus der ein markerſchüt⸗ 
terndes Jammergeſchrei hervordrang, wo war aber die Kajerne, 
wo war der Theil, in welchem ſich das Wachtlokal befand? Ber- 
Ichwunden waren dort Mauern, Thüren und Fenfter und nichts 
übrig geblieben, als ein wäfter Trümmerhaufen, aus welchem zerbro⸗ 
chene Balken hervorragten und aus welchem fich ein dumpfes Jam⸗ 
mern und Wimmern, allerdings raſch und raſcher ſchwächer wer« 
dend, hören ließ. 

Eine fluchwürdige Unthat war zum größten Theil gelungen; 
ein Theil der Zuavenkaſerne von ruchloſer Hand in die Luft ge« 
fprengt worden. Doc die fremden Söldner, vor Allem die deut⸗ 
ſchen Landsknechte, auf welche es Hauptfächlich abgejehen war, ver- 
nahmen nur in der Gampagna draußen den dumpfen Knall einer Ex⸗ 
plofion und wurden erft durch ausgefandte Boten von dem Unglücd 
unterrichtet, welches ihre Wohnung betroffen. Und wer waren nım 
die Opfer diefer Yrevelthat, die ihren Anftiftern jo traurige Früchte 
tragen follte? Ein Theil der Kafernenwache und achtzehn Unglüd- 
liche von der Mufitbande des päpſtlichen Zuavenkorps, lauter Ita⸗ 
liener, zwei Drittel Römer. 

Sanderer war der Erfte und eine Zeitlang der Einzige, der 
von den herbeigeftrömten Neugierigen den Verſuch machte, in das 
Wachlokal vorzudringen, indem er mit Rieſenkraft einen mächtigen 
Ballen zu entfernen firebte, — vergebli dort vor ihm gab es 
feinen leeren Raum mehr, der im Stande geweien wäre, Iebende 
Weſen ſchutzend zu umgeben, dort war Alles ausgefüllt mit einem 
graufigen Gemiſch von Veichen, Balken, Schutt und Steinen. — — 
Dort in dem Chaos, auf das er mit durch Entjegen und Anftren- 
gung bluiunterlaufenen Augen ftarrte, lagen feine armen Kamen 
zaden, mit denen er noch vor wenigen Minuten Worte gemechjelt, 
— — vergebens verſuchte er wiederholt zu ihnen zu dringen, und 
vergebens rief ihm die Menge draußen zu, raſch zurädzufpringen, 
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da eine noch aufrecht ſtehende Mauer ſich gegen die Straße neige. 
— Noch einen Augenblick ſah man ihn dicht vor dem Wachlokale, 
dann erfolgte ein abermaliges donnerndes Ktrachen und Praſſeln, 
zugleich ein gellender Aufichrei aus Hunderten von Kehlen, und auch 
das legte Opfer ſchien verſchlungen worden zu fein. 

Da nahten die Zuaven im Laufſchritt; da brachen fie eilig 
durch die dichtgefchaarte Menge und Keiner wartete ein Kommando 
ab, um die Gewehre zufammenzufegen und fi auf den Trümmer⸗ 
haufen zu flürzen, von dem „joeben vor einer Sekunde,” rief man 
ihnen von allen Seiten entgegen, der Poſten vor dem Gewehre 
begraben worden fei. Allen voran ein Heiner Hornift, der fein 
Snftrument in einen dichten Menſchenhaufen ſchleuderte und wie 
eine Katze über Steine und Balken aufwärts Hetterte und dann zu 
einer raſch entdedten Oeffnung bineinblidend mit gellender Stimme 
ſchrie: „Er lebt noch, er lebt noch — es ift Landerer — er 
lebt noch!“ 

Wie arbeiteten die Träftigen Geftalten diefer jungen Männer, 
wie flogen Steine und Ballen zur Seite, wie raſch und doch wie- 
der wie forgfältig wurde die Deffnung vergrößert, die der Feine 
Spielmann entvedt und in melde er ſich nach kurzer Arbeit mit 
einem Jubelgeſchrei hinabſchwang! 

Ein unerhört günftiges Geſchick hatte Landerer auf die wun⸗ 
derbarfte Art geſchützt, errettet, und ein ſchwerer Ballen, der über 
ihn Hinabgeglitten, war ihm ein Schild geworden vor den nieder- 
ſtürzenden Steinen, die ihn ſonſt unfehlbar zerichmettert Haben 
würden. Nur einer hatte ihn fo heftig an die linke Schulter ge 
troffen, daß er nit im Stande war, den Arm zu erheben, ob 
gelähmt oder gebrochen, wer fragte darnach bei der überflandenen 
Lebensgefahr, und konnte ſich doch der junge Zuave, ohne geführt 
zu werden, nad dem in der Nähe gelegenen Ospedale di San» 
Spirito begeben, wo die forgfältige Unterfuchung des Arztes ihm 
zu jeiner großen Freude die Gewißheit gab, daß fein Arm nicht 
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gebrochen, jondern durch den herabflärzenden Stein nur vorüber⸗ 
gehend gelähmt worden ſei. 

Der Heine Hornift leiftete ihm getreulih Geſellſchaft und 
brachte die meiften feiner Freiſtunden bei ihm zu; bier in dem 
ftillen Lazareth eine gerne gefehene Geſellſchaft, da er von außen 
herein mande Neuigkeit in dieſe abgejchievenen Räume trug. Rom 
fing an für die Fremden jehr unangenehm zu werden. Die Hibe 
ftieg von Tag zu Tag und die Nächte brachten Feine Kühlung. 
Der italieniſche Himmel, von deſſen unveränderlichem, reinen, 
tiefem Blau unjere Dichter und Projaifer jo viel zu erzählen 
wiflen, zeigte fi) auch jetzt unbewöllt, aber von erſtickenden Sci« 
roccodunſten überzogen, kränklich, blaß, ohne Leben und Bewegung, 
bleichjüchtig, verdrießlih, und erit die Campagna und die Gärten 
in und um Rom, wo man Teinen Grashalm mehr jah, der nicht 
zu Heu gebdrrt war, wo jelbft die immergrünen Bäume und 
Sträuder mit den fräftigen Blättern dürrſtaubig und fonnverbrannt 
find, wo das ganze Bild des üppigen Südens, wie es in unjerer 
Phantafie lebt, Feine Aehnlichleit mehr bat mit der Wirklichkeit 
des Alles verzehrenden Sonnenbrandes. Und erſt fo ein fehwer- 
möüthiger Sciroeco da, wo der heiße Wind alle Sehnen erjchlafft 
und jelbft unfere geiftigen Funktionen hemmt, wo man fih faum 
entichließen Tann, daS Haus zu verlaffen, und fich doch wieder müde 
und matt davonſchleicht in der Hoffnung, draußen einem erfrifchen- 
den Hauche zu begegnen, wo man der aria cattiva wegen jelbit 
vor der fühleren Nachtluft die Fenſter verſchließt. In folder Zeit 
denkt man gewöhnlich verdrießlich in einer unbeſchreiblichen Sehn- 
ſucht nad dem Norden mit feinen frifchen grünen Buchen» und 
Eichenwäldern, jeinen murmelnden Quellen, faftigsgrünen Wiejen 
und an die leuchtende Fläche malerifch gelegener Seen, deren Wafler- 
fpiegel von erfriſchendem Lufthauche gefräufelt wird. 

Auch anderer date in ſolchen Tagen, die fi zu Wochen 
aneinander reihten, mit unbejchreiblicher Sehnjucht an feine heimat⸗ 


216 Unter den päpftliden Zuaven. 


lichen grünen Berge, beionders aber an jene ihm unvergeßlide 
Abendfahrt auf dem See, wo er fie zum erſten Male gejehen. 
Das Hofpital hatte er ſchon längſt wieder verlafien, war aber noch 
nicht im Stande, Dienfte zu thun, da in feiner Schulter noch eine 
Schwäche zurldgeblieben war, weßhalb er den Arm no im einer 
Sälinge trug und Muße genug gehabt hatte, feine Spaziergänge 
und Nachforſchungen wieder aufzunehmen. Doch fühlte er fi in 
feiner Weile dazu aufgelegt; denn die betäubende Hige drückte ihn 
nicht nur wie jeden Anderen nieder, jondern hatte auch alle Frem⸗ 
den von Rom verſcheucht, wozu auch noch das immer merkbarer 
werdende Auftreten des furchtbaren Geſpenſtes Tam, von dem 
Dr, Bucher an jenem Abende geſprochen. Ja die Cholera hatte fi in 
Kom eingeniflei, und wenn ſich die Zurüdgebliebenen auch immer 
noch frheuten, von einer Epibemie im jchlimmften Sinne des Wortes 
zu reden, jo waren doc die maflenhaft ſporadiſch in allen Theilen 
der Stadt auftretenden Erkrankungen zahlreich genug, um Angft 
und Schhreden zu verbreiten. Wer immer konnte, floh aus Rom 
nach den Bergen, doch kamen auch dort in verfchiedenen hoch und 
gejund gelegenen Orten verdächtige Krantheitsfälle vor, weßhalb 
aus den Palazzo des Buon governo in verjchiedene Ortfchaften 
Aerzte, Arzneimittel, Lazarethmittel abgefandt wurden; Vorſichts⸗ 
maßregeln, welche von Allen dankbar aufgenommen wurden, mit 
Ausnahme von Albano, defien Municipium mit dem Beifügen ab⸗ 
lehnte, daß Albano in feiner hoben gefunden Lage, erfriicht vom 
Waſſer feiner herrlichen Seen und dem Hauche feiner uralten 
majeſtätiſchen Bäume, wohl gar nichts von der Krankheit zu be 
fürchten babe, wie e8 ja auch wohl aus den eben angeführten 
Gründen bis jegt bei den furchtbarſten Epidemieen ſtets verichont 
geblieben ei. 

‚Und wer die reizende, gejunde Lage von Albano kennt, feine 
elaftifche friſche Luft, feinen Quellenreichtum, feine herrlichen Schatten 
ſpendenden Buena mochte wohl mit der Anficht des Gemeinde⸗ 
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raths einverfianden fein und es für richtig finden, die zahlreich 
hier zufammengefirdmten Fremden nicht durch unndthige Vorſichts⸗ 
maßregeln zu beunruhigen. 

Und zu diefen Fremden batte Noms hohe und höchſte Welt 
natürlich das zahlreichſte Kontingent geftellt. Hier befand fich ein König 
und eine Königin, Prinzen, Fürften und Herzoge, Karbinäle und 
Prälaten, reihe Bankiers, hohe Beamte und angefehene Kaufleute. 
Dazu kamen auch fremde Reifende und Touriften, Deutiche, Eng⸗ 
länder, Franzoſen, Ruſſen, die theils von Rom ebenfalls nad 
Albano gegangen waren, ober die ſich aus ben bebrohten Orten der 
Gebirge zufanmengefunden hatten. Daß dabei ſowohl Albano als das 
benachbarte Arricta überfüllt waren, bedarf faum der Erwähnung, 
ja die reichiten und vornehmften Perfonen mußten fich bier mit 
Räumen begnügen, welche fie in ihren Paläften und Billen wahre 
ſcheinlich zu beſchränkt und gering für ihre Dienerfchaft gehalten 
hätten, Warum ſich auch Hier nicht behelfen, Hier, wo man in 
guter, gejunder Luft mit einer allenfalls verzeihlichen Behaglichkeit 
die Berichte las, wie unheimlich das finftere Geſpenſt durch die 
dden Gaflen Roms ſchritt! Wenn man bier, im Schatten hundert» 
jähriger Steineichen tiefaufathmend, fernbin in einer ungeheuren 
Linie die entzüdenden Buchten des Meeres ſchaute oder hinabblidte 
auf den tHiefblauen Albanerjee, der dort jo geheimnißvoll verſteckt 
in der Tiefe der maleriichen Bergwände Tiegt, und wenn man als 
dann das Auge wandte auf die in der Hige flimmernde, verbrannte 
Sampagna oder auf bie reihe Stadt ſelbſt, die fernab tief am 
Horizonte lag, nur kennbar durch die hervorragende Kuppel von 
Sankt⸗Peter und eine mißfarbige, miasmengefhwängerte Dunfl- 
wollte. Allerdings unterhielt man fi bier oben bebauernd und 
theilnehmend über die Beiden unglüdlicher Mitmenschen, doch konnte 
dabei mancher elegante Kavalier und mancher wohlgenährte Prälat, 
während er Iangfam die fetten, beringten finger über einander 
rieb, ein leichtes Achjelzuden mit der Bemerkung nicht unterbrilden, 


218 Unter den päpftliden Zuaven. 


daß Jeder es fi ja ſelbſt ſchuldig fei, in ähnlichen ernſten Fällen 
die nothwendigen VBorfihtsmaßregeln anzuwenden: »Prudentes 
protegit Dominus.« 

Und teog mandherlei Unbequemlichleiten ließ es ſich bier oben 
in Albano ſchon aushalten; befonders in den frühen, friſchen 
Morgenſtunden und für die vornehme Welt namentlich Abends, 
wenn des Tages Lafl und Hige verichlafen, verträumt, verplaudert, 
auch vielleicht verfpielt war, und wenn man fi nad eingenomme 
nem Pranzo in den fogenannten Gallerieen zwilchen Albano und 
Gaftel Gandolfo erging. Es find dieſe Ballerieen zwei großartige 
Alleen der jhönften, üppigfien, uralten, immergrünen Eichen, eine 
obere und eine untere, und jpaziert man gewöhnlich durch letztere 
nad dem Gaftel Gandolfo, Häufig der Landſitz des Papftes, hinauf, 
um alsdann durch die höher gelegene der weiten Ausſicht wegen 
zurückzugehen. Und welche entzückende Ausſicht bat man hier oben! 


Zur Seite in der grünen Tiefe der runde, hochhlaue, kaum bewegte 


Spiegel des Albanerfees, in einem Keſſel von lachenden Wäldern, 
untermifcht mit malerischen Felſen, dahinter auffleigend der Monte 


Cavo, der hoͤchſte Gipfel des Lateinergebirges, deſſen Klofler von 


bier aus wie ein weißes Pünktchen erſcheint, tief unter diefen an 
der Bergwand, die ben See einjchließt, der ſchattige Waldweg zum 
Klofter Palazzuolo, das ſo reizend verſteckt zwiſchen Büſchen und 
Laubgewölben in den See binunterblidt; weiterjchreitend haben 
wir alsdann einen Blid auf die blauen Sabinerberge, auf die 
Iharfe Ieuchtende Linie des Meeres, und dann taucht vor 
und über mächtige Kloftergebäude, über grunbewachſene, antik: 


Mauerbogen zwifchen Pinten und Cypreſſen der liebliche Thurm 


von Albano hervor, fowie nah und nad die weißen Häuſer 
mit den fladen Dächern am Abhang des Berges, zwiſchen 
blühenden Gärten gelegen, und dann breitet fi vor uns aus 
die weite Campagna in ihrer traurigen graugelben Färbung, 
vieleicht ein wenig belebt durch die dunklen Schatten fliehender 
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Wolfen, zu denen man jehnfüchtig, aber vergeblih nad Regen 
aufſchaut. 

Beſonders in dieſen Tagen waren die Blicke der Hunderte von 
Spaziergängern in den Gallerieen hoffend auf die kleinſte Wolle 
gerichtet, welche am Horizonte auftauchte, und die Möglichkeit eines 
erfriſchenden Gewitters bildete begreiflicher Weiſe einen Hauptgegen⸗ 
ſtand aller Geſpräche. Wenn man fi bier auch in behaglicher 
Sicherheit fühlte, fo Hatte man doch Mitgefühl für feine leidenden 
Nebenmenſchen, und wie viel lebten in Rom nicht Verwandte oder 
theure Freunde! 

Da war an einem Abend ſelbſt in den fühlen Gallerieen der 
ichwere Hauch des Sciroeco außerordentlich fühlbar, und es ſtrich 
dur die matt flüfternden Blätter der riefigen Eichen eine heiße, 
feltfam beklemmende Luft, in ihrer ängflliden Schwere jo unge 
wohnt für dieſe Iuftigen Höhen, daß mancher der Spaziergänger 
früher als jonft feine Wohnung auffuchte, und daß die dunklen 
Alleen zu ungewöhnlicher Stunde in fchweigender Einſamleit lagen. 
— So recht geeignet für den furchtbaren Einzug der jchredlichen 
Geißel, die ungeahnt in mitternächtiger Stunde auf den unheim- 
lichen Flügeln eines immer drüdender werdenden Windhauches 
heranjchwebte. — — 

Ja ohne fi vorher anzufündigen, ungeahnt — denn alle 
die gejunden, arglofen, in ihrem Aſyl zufriedenen Menſchen waren 
mit dem Wunſche eines heiteren Wiederſehens von einander ge- 
Tchieden, Viele von ihnen erblidten weder das heitere Licht des 
Tages wieder, noch das Antlig Tieber Freunde; viele der Hände, 
welde zum Abſchiede einen herzlichen Drud ausgetaufht, waren 
erftarrt und verfrümmt, noch ehe die Morgenfonne ſich glühend 
aus dem fernen Meere erhob. — — — — Denn nod in dieſer 
Naht Hatte Albano achtzig Cholerakranke und, ſchreckliche Wahrbeit, 
Taft eben fo viele Leichen. 

Wer ift im Stande, das namenlofe Entfegen aller Derer zu 
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fühlen oder zu jchildern, die in der Nacht erwedt wurden durch 
jammernde Klagen zu ihrer Rechten, zu ihrer Linken, oben und 
unten, im Nebengemach ihres Schlafzimmers, vor ihrer Kammer⸗ 
thür, im ſchrecklicher Ungewißheit, welch’ furchtbarer Feind nächtlicher 
Weile über die arme Stadt hereingebrochen fei? und als fie mit 
dem Grauen des Tages Gewißheit erhielten, war diefe Gewißheit 
der trofilojeften Art. Wer Tonnte entfliehen, da e8 an trgendivie 
genlgenden Transportmitteln fehlte, wer vermochte es, bei der 
Wiſſenſchaft Schuß zu fuchhen, da faft keine Yerzte da waren, und 
da es an den nothwendigften Arzneimitteln, an Allem fehlte! — 
Am näcften Tage vergrößerte fi die Anzahl der Kranken und ber 


Tobten, die Seuche trat in ihrer furdtbarften, unerbittliähften Ge 


ftalt auf. Sie erſchien fait nur In rafch tödtenden Fällen. Wenige 
Stunden reichten hin, um einen Gefunden mörberifch zu überfallen 
und todt Hinzuftreden. Alle Häufer ſchlofſſen fih, alle Geſchäfte 
ftodten. Selbft die nothwendigften Vebensmittel, ſelbſt Brod, war 
faum mehr und ungenügend zu bekommen. Das alles erzeugt: 
in der erſten ſchrecklichen Weberrafhung eine Alles lähmende Un- 
thätigkeit. Jeder erwartete hülflos den furcdhtbaren Schlag, der 
vielleicht vor einer Stunde feinen Freund betroffen, doch es über 
dauerte diefe moraliſche Erftarrung nicht den ganzen Tag, um 
alsdann dem fleberhaften Drange, dem verpefteten Orte zu ent- 
fiteben, Luft zu machen. ber wie entfliehen und wohin? Die 
Bahnzüge hielten nicht mehr an der unterhalb des Ortes gelegenen 
Station, ſondern überliegen die Stadt ihrem Schidfal; Alles, was 
an Pferden und Wagen verfügbar war, hatten die Aengſtlichſten 
und Reichften ſchon in den erften Stunden beim Ausbruch der Kranf- 
heit mit Beichlag belegt. Und jo kam es denn, daß vornehme 
Leute, Prälaten und höhere Kirchenfürſten, welche im gewöhnlichen 
Leben jelten oder nie zu Fuß gingen, den Stab in die Hand nah- 
men, ja fich felbft mit den nothwendigften Habſeligkeiten beluden, 
um in ben nächftgelegenen Orten, in Caſtel Ganbolfo, in Genzano, 
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Nemi, vor Allen aber In dem bis jetzt von jedem Krankheitsfall 
verſchont gebliebenen, eben jo reizend als gejund gelegenen Arricia 
Unterkunft zu ſuchen. Doch hierhin war nicht ſobald die Kunde 
von den Borfällen in Albano gedrungen, als ſich die Bewohner 
zujammenthaten, Wachen mit gelavenen Gewehren aufftellten und 
fo einen ſichern Kordon aufftellten, bei dem Teine Bitte, kein Par⸗ 
Iamentiren half, und mo die Unglüdlichen, Schuß und Hülfe ſuchend, 
unter Androhung von Schüffen zurüdgetrieben wurden und man 
ihnen hiernach die Wahl Yieß, nach Albano zurückzukehren oder ben 
weiten Weg nach Rom einzufchlagen, ober ſich in verlaffenen Ges 
bäuden, Weinbergshäufern u. dal. aufzuhalten und ein paar Tage, 
bis meitere Hülfe kam, von dem Wenigen zu leben, was die Ges 
neindebehörden an Brod und Wein gutwillig außerhalb ihres 
Kordond niederlegten. Fremde, die arglos in dieſen erfien Tagen 
nach Albano kamen, waren glüdlich, mit ihren müden Poftpferden 
unter Bezahlung der drei» bis vierfacden Tare wieder umlehren zu 
fönnen; wogegen eine Familie, die aus Neapel in ihrer vorher 
beftellten Wohnung in Albano eintraf, erft von ihrem Zimmer 
Befig genommen hatte, nachdem ſich Andere ihrer Pferde ſchon bes 
mächtigt, und eben im Begriff war, ſich zu einem jpärlichen Mit« 
tagefjen niederzuſetzen, als fie durch eine lange Reihe von Todten, 
die vorübergeiragen wurden, jo auf die ſchauerlichſte Art zu ihrem 
Entfegen Kunde erhielt von den Borfälen in der unglädlichen 
Stadt. Diefe Familie, vornehme und reiche Leute, — denn fie 
reisten in Begleitung eine Kammerdieners, einer Kammerfrau 
und zweier italieniſcher Bebienten, die fie in Neapel angenommen 
hatten, — beftand aus einem etwas kränklich ausjehenden Herrn 
und einer auffallend ſchönen, jungen, bleihen Dame, welche aber 
von Allen am gefaßteften erihien und ihrem Gemahl dringende 
Borftelungen machte gegen die von demfelben jogleich beſchloſſene 
Schleunige Flucht aus dem verpefteten Orte. Doch hatte diefer jo 
gänzlich die Faffung verloren, daß er ſich augenblidlich der Leitung 
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eines italienifchen Bedienten überließ, welcher, aus Caftel Gandolfo 
gebürtig, dort für feine Unterkunft zu forgen verſprach. Dan lie 
das Mittagefien unberührt, man ließ die ſchweren Reiſekoffer zuräd, 
Herrſchaft und Diener beluden ſich nur mit dem Nothwendigſten, 
verſchloſſen die Zimmer und flohen, die Schlüſſel mit ſich nehmen, 
gegen Caſtel Gandolfo. Der Wirth ſowie die übrigen Bewohner 
des Haufes achteten kaum auf fie in der allgemeinen Bermwirrung, 
bei dem Entſetzen, verurſacht durch die niederſchmetternden, ſicher 
treffenden Schläge des Todes, die nicht Alter, nit Jugend, nidt 
Arm, nicht Rei verjchonten, denen jomohl der Bauer als der 
wohlhabende Kaufmann und Gutsbeſitzer, reiche Fremde, Herren 
und Grafen, Fürften, Prinzen aus königlichem Geblät, ein Kardinal 
und eine Königin zum Opfer fielen. 

Selbſt in Rom verbreiteten die eingelaufenen Nachrichten ein 
dumpfes Entjegen, und die Regierung vermochte nit mehr auf 
gewöhnlichem Wege Hülfe zu ſpenden dem fo ſchrecklich heimgeſuchten 
Drte, defien Aerzte, Apotheker, Todtengräber theils geftorben, theils 
geflohen waren. 

In diefen Tagen befand fih Landerer mikmuthig auf feinen 
Zimmer; denn die Unthätigfeit, in die ihn fein immer noch ge 
ſchwächter Arm verjegte, brachte ihn in die übelfte Laune; Taum 
war er im Stande, ſich ſelbſt wieder anzukleiden; aber vergebens 
hatte er ſchon ein paar Mal verjucht, das ſchwere Gewehr zu 
handhaben. 

Der Eleine Hornift, weldder einige Aufträge für ihn beforgt 
hatte, wiſchte fi den Schweiß von der triefenden Stirne und fagte 
mit feinem gewöhnlichen pfiffigen Lächeln: „Ich babe ſchon of 
erfahren, daß das, was ung ein Unglüd dünkt, häufig zum Heil 
über uns gekommen ift.” 

„Wenn Du in Deiner Weisheit meinen Zuſtand meinft,” er- 
wieberte der junge Zuave barſch, „fo möchte ich mir darüber eine 
Aufklärung ausbitten; oder“ — — ſetzte er mit einer unmuthigen 
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Handwegung Hinzu, „ſchweige lieber till, denn ich bin nicht gelaunt, 
Dummheiten zu hören.“ 

„Es find aber diekmal ganz und gar feine Dummheiten,“ 
erwiederte der Andere, während er auf eine trübe Stelle des Ge- 
wehrlaufes hauchte und diefe dann eifrig mit dem Wermel polirte. 
„Es geht etwas vor bei den Zuaven, und wenn ih als gefunder 
Spielmann gerade nicht mit dabei zu fein brauchte, würde ich mir 
im Grunde nit viel daraus machen.” 

„Run denn, was geht vor, wenn's beliebt ?* 

„Sämmtliche Kompagnieen find beorbert, heute Abend mit 
Sad und Pak feldfriegsmäßig ausgerüftet vor der Porta San⸗ 
Giovanni zufammenzutreten, wobei extra noch an die ftärfiten Beute 
Hauen und Schaufeln vertheilt werden.” 

„So gilt e8 einen nächtlichen Schanzenbau?“ 

„Daß weniger; jo viel ih unter der Hand erfahren babe, 
und ich erfahre znweilen etwas unter der Hand, follen die Zuaven 
auf höheren Befehl für eine Zeit lang nad) Albano verlegt werden.” 

„A — a — a — ah,” ſagte Sanderer aufmerkſam werbend, 
„und zu welchem Zweck?“ 

‚Nun, um droben etwas Ordnung zu halten, fowie um als 
Krankenwärter, Todtengräber u. dgl. zu dienen. — — — — Habe 
ich da nicht Recht," fuhr er na einer Pauſe mit dem frühern 
pfiffigen Lächeln fort, „wenn ich vorhin fagte: ein Unglüd ſei zu- 
weilen ein Glüd für und? — — Nur Die, melde auf der 
Krankenliſte ftehen, bleiben zurück.“ 

„Ah, darin Haft Du recht,” verfehte der junge Zuave, indem 
ſich feine Blicke belebten, „wann jagft Du, treten die Kompagnieen 
zufammen?“ 

„Eine Stunde vor Ave Maria.” 

„Sp it feine Zeit zu verlieren, Komm, Hilf mir die Kuppel 
meines Säbels fließen. Haft Du Alfons nicht gefehen, unjern 
Unteroffizier?” 
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„Sr war foeben drunten im Hofe.” 

„Sp reiche mir meine Müge, die Du unndthiger Weile ein- 
geſchloſſen.“ 

Damit eilte Vanderer raſch in den Hof hinab, wo er nicht 
nur ſeinen Unteroffizier und Freund Alfons traf, ſondern auch die 
Offiziere der Kompagnie, welche im leiſen Geſpräch mit ernſien 
Mienen beiſammen ſtanden. 

„ot es wahr, was ich gehört?“ 

„Per Bacco, nur zu wahr! Du kannt Dir gratuliren. Ja, 
wenn e8 gegen einen anderen, greifbaren Feind ginge, jo müßte ih 
Dich aufrichtig bebauern.“ 

„Run denn, Herr Unteroffizier," entgegnete der Andere lächelnd, 
indem er feine Hand zu ſoldatiſchem Gruß an die Mutze Iegte, 
„da ih mi auf diefe Art von Ihrem Wohlmwollen auf’ Neue 
überzeuge, jo werden Sie auch nichts dagegen haben, wenn id) 
mid Ihnen hiermit als gefund, menigftens für gewifle Dienft- 
Yeiftungen als volflommen tüchtig melde.” 

„Seh, Du biſt ein Narr, oder Deines Lebens ganz un 
nötbiger Weiſe überdrüſſig.“ 

„Wollen mir der Herr Unteroffizier die Erlaubniß geben, 
mich bei dem Zugführer gefund zu melden?” 

„Meinetwegen beim Teufel,“ verjegte der Andere, ihm den 
Rüden drehend. | 

Der Lieutenant des Zugs nahm die Meldung Landerer's min 
der ſchroff auf, ja er betrachete ihn mit einem wohlmwollenden 
Blide, während er erwiederte: „Ach habe nichts dagegen, daß 
Sie gerade Heute eintreten, doch Tommen Sie mit mir zum Kom- 
pagniechef, ich werde ihn erfuchen, daß er Sie wegen Ihres be- 
ſchädigten Armes als Gefreiter mitgehen läßt. Wir Körmen 
zu biejer Expedition beherzte und intelligente Leute brauchen; und 


was Ihr Gepäck anbelangt, jo werfen Sie es auf einen der 
Bagagemwagen. ” 


. 
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Da der Hauptmann begreiflicher Weiſe nicht das Geringſte 
einzuwenden halte gegen die Einftellung des ihm fo wohl und 
voriheilhaft befannten jungen Zuaven als Gefreiten, jo melbete er 
ſich gleich darauf in diefer Eigenfchaft bei feinem Unteroffizier und 
Freunde, und entgegnete auf deſſen Adjelzuden: „Sei nidt jo 
egoiftifh und laß mich auch dieſe Gefahr mit Euch theilen,” worauf 
ibm der Andere freundlich die Hand fehüttelte. 

Die Sonne ſchwebte noch eine Spanne breit über die tief 
dunkle Kuppel von Sankt⸗Peter, als der Zug, zu dem Landerer 
gehörte, gegen die Porta San-Biovanni auf demjelben Wege mar⸗ 
ſchirte, welchen die päpfllicden Freiwilligen am Abende ihrer An⸗ 
funft zum erflen Male gegangen waren. Da war der Monte 
Cavallo mit feiner Fontaine, dann kamen fie an der Baſilica 
Santa-Maria Maggiore vorüber, und bier wandte fi mancher 
Blick rüdwärts und blieb an der finfleren Maſſe des Coloſſeums 
hängen, die jo jcharf gezeichnet auf dem heil leuchtenden Abends 
himmel erſchien; betrachtete auch wohl zum legten Male den Thurm 
des Kapitols und die ferne Petersfuppel, um dann jchweigend meiter 
zu ziehen, wenn man aud gerade feine finfteren Mienen ſah, jo 
bemerkte man doch einen ernſten Ausdrud auf mandem Geficht, 
welches fonft nur heiter dDreinzufchauen pflegte, und es waren gute 
und ſchlechte Wige, ſowie Scherzreven aller Art feltener als ges 
wöhnlid. Nur der Heine Hornift an der Spige ſchien jeine gute 
Laune beibehalten zu haben und fagte zu einem Gefreiten, der dicht 
hinter ihm ging: „Wenn ich nicht blafen darf, jo hätte man mir 
ftatt des Hornes Lieber einen Pflafterlaften auf den Rüden hängen 
jollen; da wäre ich doch zu etwas nüglich geweien. Leberhaupt 
begreife ich nicht, warum die Kompagnieen nit auf dem ſpani⸗ 
Ihen Platz zujammentraten, dort von Gharette unfere Rede er- 
Bielten, welche aud die Römer hätten mit anhören Tönnen, und 
daß wir von da mit Hingendem Spiele zum Thore hinausmarſchirt 
Wären.” 

Hackländers Werte. 50. Dh. 15 
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„Raifonnire nicht über Alles, Heiner Rattenfänger,” ſagte der 
Unteroffizier Alfons, „wenn man edle Thaten ausübt, wie wir in 
Begriffe ſtehen zu thun, fo pofaunt man das nicht vorher in all 
Welt. — Was aber ein paar paflende Worte anbelangt," wandte 
er fi an Zanderer, „jo werden die Leute fie zu Nut und Frommen, 
hoffe ich, draußen zu hören belommen.“ 

Da war die Porta San⸗Giovanni, und auf der Bia Appin 
Nuova, eine Heine Viertelftunde von der Stadtmauer entfernt, be 
fanden fih ſchon einige Zuavenlompagnieen, andere folgten und 
bald war das ganze Korps beifammen, eine fchöne, gut ausſehende 
Truppe, alle diefe jungen Leute in voller Kraft und Gefunbpeit, 
und auch felbft jegt willig und bereit, dem Kommandoworte zu 
folgen, — jest, wo es nicht galt, einen lebendigen Gegner mit 
gleichen Waffen zu bekämpfen, fondern wo man faft wehrloß einem 
furchtbaren, unheimlichen, geipenfterhaften Feinde entgegenging. 

Soldaten und Unteroffiziere wußten begreiflicder Weife, um 
maß es ſich handelte; und jet nachdem fie die Stadt im Rüden 
hatten, die dunftig heißen Straßen, als fie feinen Leuten mehr be 
gegneten, die fie theils mit erſchreckten, theils mit mitleidigen 
Mienen betrachteten, als fie Hinter ſich gelafien ihre Heinen Ber» 
bindungen der verfchiedenften Art, als fie nun bier neben einander 
flanden, Alle mit den gleichen Waffen, Alle mit faft gleichen Ge⸗ 
fühlen, Alle gleich fürchtend, gleich Hoffend, da war e8 gerade, als 
babe ſich das fchwere Gefühl, welches die Seele jedes Einzelnen be 
laftete, auf Alle gleich vertheilt und damit au Alle gleich er- 
leichtert; damit Lehrte auch die kecke Laune des jugendlichen Ueber⸗ 
muthes wieder, und durch die Reihen flogen Bemerkungen un) 
Witze, felbft den büftern Feind betreffend, die faft als Ubermüthige 
Herausforderung Hangen in dem Munde von Leuten, die berrit 
waren, des Todes kalte Hand mit ruhiger Weberlegung auch in 
diefer fhredlichen Geflalt zu ergreifen. 

Einige gutgewählte, freundliche und wmohlmeinende Worte, die 


— 
— — — — 
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Charette, der Kommandant der Zunven, ein tapferer Mann, an 
die Truppen richtete, wobei er, feinen langen blonden Bart flreihend, 
befonders hervorhob, daß bei dem allerdings ungleichen Kampfe, 
bem fie enigegengingen, Dfftziere wie Soldaten mehr noch wie bei 
jedem anderen Gefechte die gleiche Berechtigung hätten, von dem 
Beinde mit Auszeichnung behandelt zu werben, daß es aber dieß⸗ 
mal an ihrem ſchon bewielenen Muthe nicht genug ei, daß man 
DBundesgenofien zu Hälfe nehmen müſſe, nämlih Mäßigkeit, Klug⸗ 
heit und Gebuld, Freunde, die dießmal verläßlicher jeien als bie 
Kugeln und das Haubajonnet. Und nun wer rauhen will, joll 
rauchen und fingen wer mag. „Bataillon, vorwärts, marſch!“ 

Dahin zog die Heine Kolonne in bequemem Schritt, vor ſich 
bie weite Campagna, ungewiß beleuchtet im Wieberfchein des 
glühenden Abenohimmels, Hinter fidh die immer großartiger werdende 
Silhouette der ewigen Stadt, prädtig und majeftätiich von Often 
nach Weiten über feine Hügel hingelagert, eine ungeheure Strede 
von Santa-&roce bis hinunter zur Peterdkuppel und zu den Gärten, 
Billen und Pinienwäldern des Janiculus. 

Anfangs flog mancher Bid feitwärts und dorthin zurüd, 
und wenn bie und da einer der jungen Offiziere fiehen blieb, um 
feine Cigarre anzuzunden, fo unterließ er nicht, auf Augenblide 
über die Heine bläuliche Nauchwolfe hinweg nad der Richtung 
zu jehauen, wo der Monte Pincio war, der ſpaniſche Pla und 
der Corſo. 

Und dann wieder munter vorwärts; was fir den Soldaten 
dahinten blieb, hullte fih in Nacht und Dunkelheit, vielleicht auch 
in ewiges Vergefien. — Deßhalb vorwärts. — Gab es doch au 
bier in der Campagna im Zwielicht des Abends noch, immer des 
SInterefianten genug, welches betrachtet fein wollte, an deſſen groß- 
artige Bergangenheit man wenigſtens denken Tonnte, wenn man es 
in unſichern Umrifien, rechts und links vom Wege emporragen ſah. 
Sp der Bacchustempel mit feinem immergrünen Haine, mit ber 
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Grotte der Egeria, bei der man fih jett während der Dämmerung 
Mancherlei hätte denken Zönnen, wenn uns bie Gelehrten nicht 
darüber in's Klare geſetzt hätten, daB die Geichichte von Numa 
Pompilius und der Nymphe leider nur eine Fabel ſei. Da ragten 
auch die impofanten Trümmer des Circus des Galigula empor. 
Alfons, der neben Landerer jchritt, ſagte, mit der Spike des Hau- 
bajonnets dorthin weifend: „Heute macht mir der Anblid jenes 
Amphitheater, wo das kaiſerliche Stiefelchen feine Menſchen⸗ und 
Thierhegen hielt, einen ganz beſonders düſtern Eindrud; mer weiß, 
wie viele unferer glorreichen Vorfahren uralter Zeit ebenfalls in 
diejer Richtung geführt wurden, um vielleicht beim morgigen Kampf. 
jpiele zur Unterhaltung des Cäſars zu bluten. Morituri te salu- 
tant,“ fagte der junge, jonft jo Iebensiuftige Mann mit einem fo 
abnungsichweren Ausdrucke in der Stimme, daß Lanberer ihn be 
ftürzt anblidte, als er hinzuſetzte: „Sind wir vieleicht beſſer daran 
als Jene?“ 

„Woher dieſe dititere Laune?“ 

Vielleicht der Ausdruck eines zu plotzlichen umſchlages aus 
dem Gegentheile. Ich war nie ſeliger gelaunt als heute Morgen.” 

„Hatteſt Du Urfache dazu?“ 

„Bollgültige; marſchiren wir ein paar Schritte feitwärts von 
der Kolonne; ich babe Teine Geheimnifle vor Dir. Du kennſt meine 
Verhältniffe in der Heimat, die mich forttrieben. Ich hatte heute 
Morgen Briefe von dort; ih Tann noch einer der glüdlichften 
Menſchen unter der Sonne werben, wenn — — doch gleichviel,” 
unterbrach er andere, feinen Kopf durchkreuzende ſchwerere Gr 
danken; „wer will mir verbieten, zu hoffen, — fie ift frei, — 
frei, — frei, — ihr Gatte, dem fie gezwungen die Hand gab, 
unterlag einer raſch verlaufenen Krankheit, dieſe Felſennatur.“ 

„Nun denn, bei allem anftändigen Mitgefühl für den Ber 
ſtorbenen verftehe Ih doch Deine düftere Miene nicht." 

„Wie ſchon gejagt, ich war während des ganzen Tages felig, 
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unausſprechlich glücklich. Ja bis noch vor einer halben Stunde, 


wo aus einem Gemäuer an der Straße ein Käuzlein ſchreiend auf 
flog und dann jener düflere Spruch plötzlich vor meiner Seele 
fltand: ‚Morituri te salutant.‘” 

„Nun ja, nun ja. Zu einer foldden Ideenverbindung fan 
der nächtliche Marſch, dort die gewaltigen Trümmer, die finfteren 
Geſpenſter, welche um unfer Reifeziel, das arme Albano, ſchweben, 
das Ihrige beitragen.” 

„Ahnungen, mein guter Landerer; — wenn ich auch bis jetzt 
Allem mit kuhlem Blute entgegengegangen bin; aber jett da oben 
zu flerben, obne fie, ohne die Heimat wiedergefehen zu haben; es 
wäre hart für mid, — es wäre furdibar, — wäre eniſetzlich.“ 
Seine Stimme bebte, während er biefe Worte ausſtleß, fo daß 
Landerer fi) veranlagt Jah, ihm feine Hand auf die Schulter zu 
legen und in aufmunterndem Zone zu fagen: 

„Sei geicheidt, Alfons; verjage diefe traurigen Gedanken, wo⸗ 


zu wir Alle dns gleiche Necht hätten; denn wie unfer tapferer Kom⸗ 


mandeur vorhin jagte: Jeder von uns hat mehr als je die Chance, 
vom Tode mit Auszeichnung behandelt zu werden.‘“ 

„Ja, ja, und nicht einmal im luſtigen Gefecht durch eine da⸗ 
berfliegende Kugel im offenen Feld unter dem ſchönen blauen Himmel. 
Rein, nein, fondern vielleicht recht heimlich und verrätheriich durch 
eine tüdifche Krankheit.“ 

„Ha, Grillen.” 

„Meinetwegen — Grillen. — Uber da Alles möglich ift, To 
veriprih mir, in einem gewiflen alle jogleih meine Brieftafche 
zu Dir zu nehmen und an die Adrefle zu befördern, die Du auf 
dem erften Blatte verzeichnet findeſt.“ 

„Nun denn, zugeftanden in dem alle, der uns Alle treffen 
Tann; do muß ih Dich In einem ähnlichen Fall um einen Gegen» 
dienft bitten. Wichtige Papiere findet Du nicht in meiner Briefs 
tafche, aber die Adreſſe eines beutfchen Profeſſors; und dem ſchreibſt 


230 Unter den päpftlliden Zuaven. 


Du: Der junge Zuave, dem er zur Belanntichaft des trefflichen 
Pharaonen verholfen — vergik das nit —" 

„Nein, gewiß nit —“ 

„Der junge Zuave, der darauf in Albans u. ſ. w., ſei nicht 
nur einfach ein Kerr Landerer, ſondern ein Graf Lanberer.” 

„Iſt das Alles?" 

„Alles, er wird ſchon willen, was er damit zu machen Bat. 
Doch jetzt laß genug fein des graufamen Spiels," fuhr Landerer 
in heiterem Tone fort, machte ihn alsdann zu Aenderung feiner 
Sedanfenrihtung auf einen dunklen Bunkt zur Rechten aufmerkjam, 
vielleicht das Grab der Eäcilin Metela, fowie auch auf Ruinen 
neuerer und neuefter Zeit, an denen fie vorüberfchritten, an Trümmer. 
Baufen eines Kaftells der Golonna, an niedrigen Landhäuſern, ver- 
bdet und verlafien ausjehend mit kahler Umgebung oder zwiſchen 
jungen kümmerlichen Cypreſſen ftehend. 

„Da wäre Raum genug für ein flilles und beicheivenes Leben,“ 
meinte Alfons nahdentlih, „und wer weiß, ob es nicht klüger von 
uns gewejen wäre, lieber den Spaten in die Hand zu nehmen, als 
das Gewehr.“ 

Jetzt war die Naht in ihr volles Hecht eingetreten, das 
legte Leuchten am Himmel, der lebte Schein in der Kampagne 
erlojhen, jo daß man rings umber nichts mehr jab, als vielleicht 
die Bogen des Claudius'ſchen Aquädukts, die wie eine unabjehbare 
Reihe finflerer Geftalten daftanden und die Leine Kolonne an fi 
vorüberziehen ließen. — 

Stiller wurde e8 in den Reihen der letteren, man ſah felten 
mehr die Glut einer Gigarre, und bald hatten Scherze, Lieder und 
Unterhaltungen einem tiefen Schweigen Pla gemacht, unter welchem 
die Zuaven fat lautlos dahin marſchirten, bis fie endlich in der 
Mergendämmerung vor fi Eaftel Gandolfo fahen mit jeiner hoben 
Kathedrale, deren Kuppel fich ſchon deutlich abzeichnete auf dem 
raſch Heller und leuchtender werbenden öflichen Himmel, 
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Um Fuße des Berges, auf dem Albano liegt, machte bie 
Kolonne halt; Hier waren die Bagagewagen, und nachdem man die 
Gewehre zufammengeftelit hatte, wurde die Truppe mit einem guten 
Kaffee erquict, und wie die auffteigende Sonne die Schatten der 
Nacht verjagte, fo zerftreute auch ihr freundliches Licht jeden düſteren 
Gedanken und man bereitete ſich vor, allerdings mit angemeffenem 
Ernfte, aber heiter und wohlgemuih an fein ſchwieriges Tagewerk 
zu geben, welches wir in feinen furchtbaren, oft haarflräubenden 
Einzelnheiten nur jo weit berühren wollen, als es zum Verlauf 
unferer Heinen Geſchichte unumgänglich nothwendig ift. 

Mit der glüdlichen Unüberlegtheit, ja mit dem Leichtfinne der 
Yugend warfen fi die Zuaven in die Geſchäfte der mannigfaltig« 
ften, meift ſchrecklichſten Art, die ihrer in Albano, dieſem Orte des 
grenzenlofeften Jammers, harrten, und obgleid man anfänglich 
die Unerſchrockenheit, mit ber fie ſich ſowohl dem Dienfle der 
Todten als auch der Kranken und Gefunden widmeten, mit Furcht, 
Zweifel, ja mit Abſcheu und Mißtrauen betrachtete, jo dauerte eß 
doch nur kurze Zeit, His diefe heldenmäßige Aufopferung nicht nur 
anerfannt wurbe, fondern auch als gutes Beiſpiel aneiferte. Die 
Zuaven bemädhtigten ſich augenbliclich des jo nothwendigen, jetzt 
ganz verlahmten Betriebes nicht nur der ftäbtifchen Berwaltung, 
iondern auch der häuslichen Orbnung. Während eine Sektion die 
Todten aufjuchte, fie ſchleunigſt entfernte und begrub, pflegte eine 
andere in unermüdlicher Sorgfalt und Liebe unter Aufficht der 
Aerzte des Batailons die ſchweren und leichten Kranken, und hatten 
wieder Andere bie Sorge übernommen für Verpflegung der Stadt, 
für die Herbeiſchaffung von Lebensmitteln, für das Baden genügend 
friihen Brodes, bei weldhem einige Zuaven, welche ihres Zeichens 
Bäder waren, auf's Bereitwilligfte jelbft mit Hand anlegten. Und 
das alles geſchah in fo mufterhafter Orbnung, fo ftreng geregelt 
und mit fo heiterem Willen und gutem Humor, daß dieß auch als 
gutes Beiſpiel auf's Erfreulichſte auf die Einwohner wirkte, wobei 
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es ein großes Glück zu nennen war, daß gerade die Buaven, 
welche fih auf eben beichriebene Art ohne Weiteres rückhaltslo⸗ 
ber Pflege ſchon Erkrankter widmeten, von der Seuche wunderbar 
verihont blieben und faft gar keinen Berluft Hatten. 

Zanderer erbielt den Befehl, mit einigen Zuaven, zu benen ſich 
der Keine Hornift gefellte, Lolalitäten aufzufuchen für ſolche Kranke, 
die aus den Häufern weggeſchafft werden mußten, und die auf 
zunehmen bis jest Jeder ſich geweigert hatte. In einem paar der 
beften Gaſihöfe gab es Pla genug, da es doch den reichen und 
vornehmen Reifenden theils gelungen war, Transporimittel zu ihrem 
Fortkommen endlich zu erhalten, und weil die Zurüdgebliebenen | 
ſich glücklich ſchätzten, jet nach Arricia überzufieveln, deſſen lächer⸗ 
licher Sanitätskordon ſogleich bei Ankunft der Zuaven aufgelöst 
worden war. 

Durch das Vertrauen, welches die braven Soldaten mit ihrem 
furchtloſen Wirken einflößten, ermuthigt, weigerten ſich aud bie 
Gaftbofsbefiger nicht länger, ihre Zimmer zur Aufnahme von Kran 
Ien zu öffnen, und fand Landerer Räumlichleit genug zu feiner 
Verfügung, ja er Hätte im Albergo di Europa den ganzen erſten 
Etod zur Verfügung haben können, wenn dort nicht eine Reihe 
verichloffener Zimmer getvefen wäre, zu denen der Wirth, wie er br 
hauptete, indem er ſich verlegen am Kopfe Erakte, feine Schlüffel habe. 

„Wie fo, Padrone, keine Echlüffel?“ 

‚Sa, Signor Sergente, das ift eine ganz eigentbümliche © 
ſchichte. Die Zimmer waren von Neapel aus für eine fehr vor 
nehme und ehr reiche Familie beftelt. Nur ein Herr und ein 
Dame, aber große Dienerfhaft, eine Kammerfrau, ein Sammer: 
diener und noch zwei gewöhnliche Bediente, was, bei der jehigen 
Urt zu reifen, ſchon viel fagen wil. Va bene. Sie kamen am 
erften Tage des Schredens, und ich habe fie gar nicht geſehen, da 
ich mit taufend Sorgen anderweitig vollauf zu thun hatte. Men 
Tochter Aftunta führte fie auf ihre Zimmer und forgte dort für 
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ihr Pranzo jo gut als möglich, bene ; als id) eine Stunde ſpäter 
meinen Reſpelt bezeigen wollte, denn e8 war eine reihe Yamilie, 
die bei der Veitellung durch ihren corriere vier Wochen voraus⸗ 
bezahlt Hatte, finde ich diefe Thüre verſchloſſen, wie fie heute noch 
if, Ora, Alles war verſchwunden.“ 

„Wovon Ihr Euch dur Deffnen der Thüre überzeugtet ?“ 

„Isa, im Beifein des Brigadiere, der zufällig im Haufe war; 
ich mußte doch fehen, ob da drinnen fein Unglück vorgefallen. Uber 
wie ich ſchon gejagt, Alle waren verſchwunden, nur bie ſchweren 
Koffer zurückgeblieben.“ 

‚„Seltfam, — fo Öffnen Sie die Zimmer auf meine Berant- 
mwortung.” 

„Und die Koffer, Signor Gergente, jo wie die andern Effek⸗ 
ten? denn als gewifferhafter Mann ließ ich Alles ſtehen und liegen, 
fogar bis auf die gefüllten Weinflafchen.” 

„Die Sie ebenfalls auf meine Verantwortung nun mit fi) 
fortnedmen lönnen, während wir die anderen Effelten in ein kleines 
Bimmer zufammenftellen.” 

„Va bene, siete Padrone.* 

Es herrſchte eine eigenthumlich dumpfe Bft in den verſchloſſen 
gewejenen Zimmern, der Keine Hornift äffnete raſch die Fenſter, 
während Landerer die Effekten beſichtigte. Es waren fehwere, jchöne 
Neifeloffer von gleicher Geſtalt, die zu einem Fourgon zu gehören 
Schienen. Alle numerirt, auch etwas leichtes Handgepäd, ein paar 
sierliche Ledertafchen, einige Bücher und auf einem Nebentischchen 
ein Schnupftucd. 

Zanderer nahm das feine Gewebe in die Hand und ſuchte mit 
gleihgültiger Miene nach einer Chiffre oder vergleichen; als er 
dieje aber gefunden, nahm fein Geficht plöglich den Ausdrud des 
hochſten Erftaunens , ja unverkennbar den des Schredens an, denn 
die Ghiffre in dem Schnupftuche war ein verjchlungenes C und L 
mit einer Grafenfrone darüber. 
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„Wie fahen der Herr und die Dame aus, bie Hier in dem 
Zimmer waren?” rief er dem wieder eingetretenen Wirthe Haflig 
entgegen. 

Ich ſah fie nit, Signor Sergente. Aber meine Tochter 
fagte mir: er fei ein ziemlich großer, magerer und kränklich au% 
jebender Herr geweien, fie aber —“ 

„Eine ſchöne, junge, blonde Dame, iſt's nicht jo?“ 

„Allerdings, fo jagte meine Tochter; fie habe bleich und traurig 
außgejehen.” 

„Um aller Heiligen Willen, wo können fie bingelommen fein?’ 

„Chi lo sa,“ 

„Könnte ihnen ein Unglüc begegnet fein? könnte fie die furcht⸗ 
bare Krankheit fern von diefem Haufe überfallen haben, hülflos 
im Freien, vielleicht in einem elenden Weinberghäuschen ? denn in 
Arricia wurden fie nicht eingelafien — — — o, es wäre entſetz 
id." — — 

„Es find wohl Belannte von Ihnen, Signor Sergente?" fagte 
der Wirth, indem er den jungen Zuaven mit einem ehrerbietigeren 
Blicke als bisher anſchaute. „O, ſeien Sie unbeforgt; fie waren 
ja zu Fünf. Das Unglüd kann fie allerdings betroffen Haben; 
aber do kaum alle Fünf; das wäre ſchwer denkbar.“ 

„D, es wäre an einem Unglüd ſchon genug!" rief Landerer 
Ihaudernd aus. — — Dann jegte er, fi raſch an die Anderen 
wendend, hinzu: „Hurtig, Leute, macht, daß wir bald fertig werben; 
es gibt noch Anderes zu beforgen.” 

3a — Anderes, welches feine Gedanken fo völlig in Anſpruch 
nahm, daß er durch den Ort nad) feiner Wohnung eilend — das 
Schnupftuch hatte er auf feinem Herzen verborgen — Taum einem 
ber Offiziere Rede ftand, nicht nur als ihn diefer um etwas Dienf- 
liches fragte, ſondern als er hinzufegte: „Ihr Freund Alfons hat 
leider einen Krankheitsanfall, nicht der ſchlimmſten Art, aber man 
hat ihn doch in das Krankenhaus Nr, 2 gebracht,“ 


sr“ leerer ————— — au me 
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Zu jeder anderen Zeit wäre er augenblidlich dorthin geflürzt; 
heute aber erfüllte ihn nur Ein Gedanke, fie aufzufinden, ihr viel« 
leicht in Roth und Jammer beizuſtehen; und er eilte nach feiner 
Wohnung, weil ſich in demſelben Haufe die Station der Gens⸗ 
darmerie befand, unermüdliche, mit dem Orie und der Umgebung 
genau vertraute Leute, welche jelbft in dieſer jchweren Zeit Tag 
und Nacht unterwegs waren, und bier erhielt er die Auskunft: 
eine Yamilie, wie er fie beſchrieb, befände fich jeit vorgeftern In 
Caſtel Gandolfo. 

Er brauchte keinen Urlaub nachzuſuchen, um dorthin zu gehen; 
denn nicht nur war ein Theil des Zuges, zu welchem er gehörte, 
dorthin beordert, ſondern ein Theil des päpſtlichen Schloſſes war 
zur Aufnahme von Kranken beſtimmt worden, und die Beſichtigung 
auch dieſer Lokalitäten Tonnte er ohne Weiteres in ſeinen Geſchäfts⸗ 
bereich hineinziehen. Er eilte durch die untere Gallerie, und wie 
er im Schatten der mädhtigen Bäume rajch dahinfchritt, ſpürte er 
einen lange nicht gefühlten erquidenden Hauch durch die Kaubmaffen 
fächeln, einen unendlich wohlihuenden Hauch, den er in vollen Zügen 
einſog. Es war, als habe fich die Gottheit des Meeres erbarmt 
und jende einen frijhen Seewind den ſchwer geprüften Orten, viel⸗ 
leicht in dankbarer Erinnerung an längft vergangene Zeiten, mo 
auf diefen Höhen zahlreiche Tempel ſtanden zur Verherrlihung Po« 
ſeidon's. Ja, als Landerer gegen Welten blidte, jah er von dort 
ein feines graues Gewölk fchleierartig herüberziehen; er hätte mit 
erhobenen Händen irgend eine Gottheit anflehen mögen um einen 
erfriſchenden Regen, er fühlte doch ſelbſt fich niedergedrückt wie nie, 
ſowohl dur die anhaltende Trodenbeit, als durch ein unerflär« 
liche, beängftigendes Gefühl, welches ihn immer raſcher vor« 
wärts trieb. 

Dort vor ihm erſchienen jet die erſten Häufer des Kleinen 
Drtes, und er wollte jchon in einem derfelben feine Erkundigungen 
beginnen, als er mit einem freudigen Erftaunen einen einfamen 
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Wanderer erfannte, der ihm entgegenlam, den deutſchen Profeſſor 
Dr. Bucher. Doc ſchien derfelbe jo mit feinen Gedanken beſchäf⸗ 
tigt, hielt gegen feine fonftige Gewohnheit die Augen fo unver 
wandt auf den Boden geheftet, daß er erſt aufſchaute, als der junge 
Zuave dicht vor ihm ſtand. Dann aber erſchrak diefer über das 
gänzlic veränderte Ausſehen des jonft jo jovialen, heiter im bie 
Welt blidenden Mannes. Ein tiefer Ernft lag auf feinen blafen 
Bügen, auf feiner gefurdten Stirn, und als er, den jungen Mann 
erfennend, ihm langjam die Hand entgegenftredie, geſchah es mit 
einer tiefbetrübten, beinahe gleichgültigen Miene. 

„Um des Himmels willen, Herr Profeſſor,“ rief Landerer, 
„was ift mit Ihnen geichehen, warum fo düſter und nieder 
heſchlagen 7 

„Darnach mögen Sie wohl fragen in dieſen Tagen des 
Schreckens — — doch verzeihen Sie mir. Ich hälte meinen Lieben 
Belannten aus Rom allerdings herzlicher begrüßen ſollen, auch al3 
ireuen Bundesgenofien und SKollegen; denn das muß man dm 
Zuaven Schon nachſagen: Ihr Habt Euch Über alle VBefchreibung 
wader gehalten. — — Was Hilft aber aller Muth, alle Kunft, alle 
Aufopferung,” fette er mit feucht gewordenen Blicken hinzu, „wenn 
es einem nicht gelingt, dem tückiſchen Tode gerade die Beute zu 
entreißen, um die wir gerne gelämpft hätten mit Einjag des eigenen 
Lebens?“ 

„So haben Sie ſelbſt einen Verluſt erlitten?“ 

„Sa, ich ſelbſt,“ rief er in ſchmerzlicher Bewegung aus; „aber 
nicht nur ich allein, die ganze Welt; denn wenn uns in dieſen ver- 
derbten Zeiten ein jo vollfommener Engel verläßt, ein fo reine, 
vollendetes Wejen, fo ift das ſchon ein Verluft, den Jeder zu be⸗ 
Hagen Urſache hat. — — Gerade fie — — gerade fie — — 0, 
es iſt entjeglich 1" 

„Wer denn — Herr — PBro—fe—for?“ 

„Ich babe mich an fie angeichlofien,“ klagte ver alte Dann, 
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indem er feine rechte Hand vor die Augen drüdte, „ich Tiebte fie, 
wie man die liebfte Tochter Liebt. Sie kamen von Neapel, wir 
hatten ung Rendezvous in Albano gegeben —“ 

„A — a — a — ah, ſo — o — o,“ brachte der junge Zuave 
mühſam hervor, indem er mit ſtarrem Blicke ſeitwärts ſchaute; er 
hatie nicht den Muth, weiter zu forſchen, um eine fo entſetzliche 
Gewißheit zu erlangen; er hätte den Profeſſor am liebſten ſtehen 
gelaſſen und wäre entflohen weit, weit hinweg über die Grenzen 
dieſes Landes als ein Fahnenflüchtiger, um alsdann wieder ein⸗ 
gebracht und als Deſerteur erſchoſſen zu werden. Das waren 
wohlthuende Bilder, welche in dieſem Augenblicke durch ſein Gehirn 
tasten; — — und doch ſchon bei dem Gedanken, den alten Mann, 
ber mit thränenerfüllten Plicke vor ihm ftand, fei es auch jetzt nur 
auf einen Augenblic zu verlaffen, fuhr er erſchreckt zuſammen und 
umklammerte mit jeiren Gingern krampfhaft deffen Hand. — „So 
ift es wahr, fo ift feine Täuſchung möglih! — O, Sie haben 
Recht," riefer in wildem Schmerze ausbrechend, „über einen ſolchen 
Berluft ſollie die Welt Lagen.“ 

„Hälten Sie fie erft gefannt, mein lieber junger Freund!” 

„Hätten Sie fie erft gekannt,“ höhnte er ihm zähneknirſchend 
nad. „Ich habe fie gelannt, befier als Sie, ich babe fie ge- 
liebt — und ich Hatte ein Recht, fie zu lieben — ehe fie jenes An⸗ 
deren Weib wurde.“ 

„Herr Landerer!! —“ 

„Landerer, — ja — ſagen Sie: Graf Landerer und glauben 
Sie nicht, daß es Eitelkeit if, die mich veranlaßt, dieß abgelegte 
Wort bervorzufuchen. — — Betrachten Sie mich als Verwandten 
des Haufes, als Jemanden, der ein Recht hat, an ihrer Leiche 
niederzufnieen. Um Alles, was Ahnen heilig ift, fommen Sie, — 
äilen Sie — führen Sie mich zu ihr!" 

Er 308 den alten Mann haftig mit ſich fort, blieb aber dann 
plöglih mit der Frage ftehen: — „Und er?“ 


— — — nn 


288 Unter Den päpfilliden Zuaven. 


„Er war, al3 ih fortging, im Begriffe, dem Orte des Schredens 
zu entfliehen,“ jagte Dr. Bucher achſelzuckend; „er fühlte ein un- 
überwindliches Grauen vor feiner Gattin, vor dieſem heimgegangenen 
Engel. Und Sie werben ſehen,“ feste der alte Mann laut weinend 
Binzu, „ob es ein Tieblicheres Bild des Todes gibt — — wen 
man neben ihrer Leiche aufwärts blickt, flebt man den Schmetter- 
fing mit goldenen Flügeln über ihrer weißen Stirne ſchweben. 

„Amen, Amen,‘ wie fie mir in jener Nacht gejagt, als ih 
auf Nimmertvieverjehen von ihr Abſchied nahm.” 

„Bor ihr ein Grauen zu empfinden, — es gibt nichts Klein» 
licheres, nichts Herzloſeres. Sie, welche rauh zerfiörend anzurühren 
ſelbſt diefe gierige, abjcheuliche Krankheit nicht gewagt. — Hier ift 
das Heine Haus, in welchen fie liegt; und dort,” fligte er in ver- 
ächtlihen Zone bei, „fteht der beipannte Wagen bes Herrn Grafen.‘ 

„Gott ſei Dank, daß er geht,” Jeufzte der junge Zuave aus 
dem tiefften Grunde feines Herzens; „und doch möchte ich ihm 
noch einmal in diefem Leben ganz zufällig begegnen,” — — ein 
Wunſch, der ihm im nächſten Augenblide erfüllt werden follte. 

„Ich zwinge Sie gewiß nicht, Madame Bertrand,” tönte eine 
unangenehme, heiſere Stimme aus dem engen Ylur des Kleinen 
Haufes hervor. „Wenn Sie durchaus da bleiben wollen, meine. 
halben, ih laſſe Ihnen den Andrea zurüd, er wird Sie, wenn 
Alles vorüber ift, nad Rom geleiten. Dort finden Sie mid in 
Ben Iſole Britanniche. Halten Sie fi} aber nit länger auf, als 
nothwendig it, denn es drängt mid, nach Florenz zu kommen.“ 
Damit trat Der, welcher jo geſprochen, por die Thüre, Graf Lan- 
derer, den wir vom Saintonge her Tennen. Seine Miene war nid 
fränfer als damals, ja im Gegentheile, ex ſchien ruhiger zu athmen 
und die fleberhafte Röthe auf feinen Wangen war einer gefünderen 
Farbe gewichen, — — erſchien aber jet mit einem Male von 
einer tiefen Blafſe überzogen, während ex die dünnen Lippen feſt 
auf einander prebte. — — „Ad, Du bift es!“ 
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Diefe Worte galten dem jungen Zuaven, der an der Seite 
des Doltors ftehend, feinen Better nach fo langen Jahren der 
Trennung rubig und kopfnickend betrachtete. 

„Sa, ih bin es — und Du bift es und wir Beide find 
uns, jo foheint mir, im Aeußern wie im Innern ziemlich gleich 
geblieben.” 

Ein unmuthiger, häßlicher Zug zuckte um daB eingefallene 
Geficht des Anderen; und es war ein böfer Blick, der raſch, wie 
ein Blig, über die jugendlich Träftige Geſtalt des Zuaven flog. 
Doh warf er den Kopf trokig in die Höhe und wollte ohne ein 
Wort der Entgegnung die Schwelle Überfchreiten. „Halt — einen 
Augenblick,“ jagte der Andere, den Arm leicht ausſtreckend, „laß 
mi mein Lob über Deine Unveränderlichkeit vollenden. Dem 
Unglüde, dem Yammer, wendeft Du theilnabmlos den Rüden, 
eine zertretene Blume, deren Duft Dich einftens entzüdt, ift Dir 
werthloß geworden. Dich ſchreckt die Geftalt des Todes, der jo 
unerbittli in Dein Haus gegriffen, nit in Dein Herz, und mit 
dieſem Talten Herzen eilt Du triumphirend von dieſer Stätte, 
froh, daß menigflens Du glüdlicher geweien, als Du verdienft. 
Aber, was Dir davon nachfolgt Über Länder und Meere, nachdem 
Du mich bier gejehen, im Begriffe an ihrer Leiche zu wachen, da» 
ran denfft Du nicht.” 

„Bad, Unfinn! Ich kenne Deine hohen Redensarten.” 

„Du Hört fie zum lebten Male; aber zum erften Male meine 
Verwünſchungen, meinen Fluch über Di, der mein Lebensglück 
verrätherifäh vernichtet, und dann das reine Herz eines Wefens, 
defien Du nie würdig warft, freventlih gebrochen. Sa, fie ftarb 
nit an jener furchtbaren Krankheit, fie ftarb aufgerieben von 
Kummer und Seelenſchmerz; fie, die Du durch Verrath und Lüge 
erſchlichen; fie, die mich geliebt.“ 

Darauf wandte er ſich mit dem Ausdrucke des tiefften Schmerzes 
gegen das Haus, während der Andere mit einem Blick des Haſſes, 
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aber au der Furcht, raſch an feinen Wagen trat, deſſen Davon 
rollen man nad einigen Minuten vernahm. 

Nur der junge Zuave hörte nichts davon; denn während fein 
Berwandter trog alledem mit Hoffnungen auf eine angenehme, ja 
beitere Zukunft diefen Ort des Schredens für ihn verließ, kniete 
er neben einem ärmlichen Bette, auf weldem fie ruhte mit ge 
ſchloſſenen Augen, die lieblichen Züge übergoffen von unausſprech⸗ 
lidem Seelenfrieven. 

Nah einer langen, langen Zeit erhob fi) Landerer wieber, 
drüdte einen Kuß auf ihre Stimm und nahm dann das Tafchentud, 
welches er auf feiner Bruſt verwahrte, breitete e8 auf einen Augen 
lid über ihr Geſicht und als dann ihre ſchönen Züge durch das 
feine Gewebe fihtbar waren, jagte er mit von Thränen funlelnden 
Augen: „Bür mid verwirklicht fi das Wunder der Heiligen 
Veronika.“ 

„Amen!“ flüfterte der alte Profeſſor, verdunlelte das Zimmer, 
indem er die groben Holzläden jchloß, und zog alsdann Landerer 
fanft mit fi fort. 

Unter der geöffneten Thüre des Zimmers fland der Heine 
Hornift, der von dem Anblide, der fih ihm bot, athe mlos vom 
raſchen Laufe, lautlos feftgebannt flehen ‚geblieben war und ber, 
den Moment zartfühlend begreifend, den Beiden ſchweigend folgte, 
bis vor daS Haus, bis vor den Ort, und dann erft mit leiſer 
Stimme ſagte: „Dan bat mich zu Ihnen hinausgeſchickt, denn Ihr 
Freund, der Unteroffizier Alfons —“ 

„— — if einem zweiten Anfalle der Krankheit unterlegen,“ 
antwortete Zanderer mit großer Ruhe. „O ih kann mir das 
denten, joldde Ahnungen trügen jelten. O wie er glüdlich ift!* 

Es war Dr. Bucher, der auf diefe Nachricht Bin ihn zum 
raſcheren Gehen antreiben mußte; denn von Minute zu Minute 
blieb Landerer ftehen, rüdwärts nach Caſtel Gandolfo ſchauend oder 
mit finfteren Bliden zum Himmel empor, der fi. jekt grau über 
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zogen Hatte und einzelne ſchwere Regentropfen niederfallen ließ. 
Dann murmelte er: „Zu fpät, zu fpät.“ 

„Allerdings zu ſpät,“ jagte der alte Profefior, „wenn ich an 
unfere Lieben, an unſere Freunde denke; aber immer noch früh 
genug zum Seile für viele Andere.” 

„— — Was kümmert mid) die ganze Welt, jo von Verluſt 
zu Berluft ſchreitend!“ 

Jetzt waren fie in Albano, jet traten fie in das Krankenhaus 
Kr. 2, auch bier zu ſpät, wie fi Dr. Bucher überzeugte, nachdem 
ex einen Blick auf Alfons geworfen, und anderer, nachdem er die 
falte Hand feines Freundes erfaßt und mit feinen Thränen benekt. 
Dann ließ er fih die Brieftaſche des Berftorbenen einhändigen und 
that mit derjelben nach dem Wunſche feines Freundes, nachdem ex 
neben dem Lager defielben ein paar flüchtige Zeilen in diejelbe ger 
fchrieben, dann da8 Ganze nochmals mit einer Umhüllung verjehen 
und zartfinnig an den Bruder des Verſtorbenen adreifirt hatte. 

Wie Hatte dev, Regen, der den ganzen Tag und die ganze Nacht 
fortgedauert, die lechzende Erde erquidt und erfriicht, und von wie 
wohlthätiger Wirkung war dieje Aenderung der Atmojphäre für 
faft alle Erkrankten! Wie Hoffend athmeten fie Fühlere Luft ein, 
mit wie ganz anderen Gefühlen horchten fie heute dem tiefen Tone 
der Gloden, unter deren Schalle ſich eine Kompagnie der Zuaven 
im gleichen Schritt und Tritt unter dumpfem Trommelwirbel nad 
dem Begräbnißplage von Albano begab, um dort Ihrem Kameraden 
die letzte militärifche Ehre zu erweiſen! 

„Wenn er auch nicht im Gefecht durch eine Kugel gefallen 
ift, jo ftarb er do im Kampfe auf dem Welde der Ehre,“ waren 
die letzten Worte feines Kommandeurs, ehe er über dem geſchloſ⸗ 
jenen Grabe die drei üblichen Gewehrfalven geben ließ. — 

— — — Um dann, obgleich Alles hiemit zu Ende war, 
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ziere und Soldaten ſchaarten fih ohne Kommando lautlos um ein 
anderes Grab, einem ihrer Kameraden folgend, der bort einem 
alten Manne beide Hände reichte und darauf ein paar Worte zu 
einer ſchwarz verichleierten, mweinenden Frau ſprach. Aus dielen 
Beiden Hatte die ganze Begleitung der jungen, jchönen, reihen 
Grafin Camilla Landerer beftanden, wurde aber auf einmal fo Rattlıh 
vermehrt duch Hundert mitfühlende Herzen, welche Runde erhalten 
von dem doppelten Verlufte, der Landerer getroffen, die dabei an fo 
Manches dachten, an die Lieben in der Heimat, an die Bergangen 
heit, an die Zukunft, und wobei man manches düftere Auge bemerkte, 
manden umflorten Blid, als nun unter einem Hügel von Blumen 
die lieblichfte, reinfte Blüte von allen in die Tiefe der Erbe Hinabfant. 

Dr. Bucher Hlieb noch eine Zeitlang in Albano, in den Kran 
fenhäufern helfend, wo er fonnte, und feinen jungen Freund trö- 
ftend, den er endlich, als er den Ort verlieh, dringend aufforberte, 
ihm, fobald Landerer bier feine militärifchen Verpflichtungen mit 
Ehren löfen könne, in die Heimat zu folgen. 

„Sa — hatte der junge Zuave darauf mit trüben Lächeln 
geantwortet: „nad irgend einer Heimat.” 

War e8 nun im Einverfländniffe oder als Vermächtniß des 
guten deutſchen Profeſſors, daß der Heine Hornift, als die Zuaven, 
mit Ruhm bedeckt, wieder in Rom eingezogen waren, unter ber 
herzlichen Begrüßung einer ihnen vordem jo feindlich gefinnten Be 
völferung, auf alle möglide Art in den Herzen Landerer's bie 
Liebe zur Heimat zu erwärmen oder wieder zu erweden firebte; 
genug, er geftand häufig, daß er es als eine ſchwere Enttäufchung 
empfinde, dem kriegeriſchen Lorbeer nachgeftrebt zu Haben, und baf 
er mit einer unausſprechlichen Sehnſucht aus der ewigen Stadt 
an feine Kleinen deutſchen fpießbürgerlichen Verhältniffe denke; ja, 
daß ihm vie Tage verfchmähter Liebe, die er dort verlebt, jekt im 
zofigften Lichte erſchienen, und daß er es als eine große Gnade 
anjehen würde, wenn er wieder bazu Täme, auf bem Schneider⸗ 
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tiſche zu figen, um bort allerdings mit großer Ueber 
für die Nachlommen feiner ehemaligen Gelichten und 
Kieutenants Röde und Höschen zu nähen. 

Landerer hörte das mit einem trüben Lächeln 
aud wohl den Phantafieen des Meinen Schneiders bi 
ohne hinzuzufügen; „Nach erhaltener Feuertaufe find 
Soldaten bereihtigt, erft an dag — und Anderes zu 

Und diefe Feuertaufe lich denn auch nicht gar 
fich warten: — — Die Tage von Monte Rotondo 
mo fi) der Heine Spielmann eine tuchtige Schra 
hubſche Medaille erwarb und wo Sanderer fi fo au: 
er zum Dffigier vorgeſchlagen wurde, dieß aber daı 
und feinen Abſchied nahm. Letzteres that aud der 
und ging, von feinem großmüthigen Freunde reich E 
der Heimat zurüd, — ihm voraus, wie anderer | 
darauf aus dem Kreiſe feiner Freunde und Belann 
Rom fpurlos verſchwand. 

Was die beiden Gräber auf dem Kirchhofe zu ' 
langt, fo werben fe mit ihren zierlichen Eifengittern, di 
friſchen Vlumenſchmuc umfeliehen, auf's Sorgfältigf 
erhalten, und zwar unter Aufſicht bes benachbarten 
ofters zu Palazzuolo, von wo ein junger Menfd 
auserwäßlt ſcheint; denn man fieht biefen oft flu 
denfelben beſchaftigt oder in tiefes Sinnen verjunfen 
barten Hohen Eichen der Gallerieen betrachtend, be 
Wipfel Ihm von vergangenen Tagen, von entſchwund 
und Leiden erzählen. 
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